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I.

En Fröhjaohrsgewitter.

2

Met en fürigen Wagen, äs us de billige Schrift

vertellt, is de Prophet Elias in'n Himmel upföhrt.

Nich ganz ſo, owwer doch ähnlic gont't den aollen

Paſtor von Driebed : he ſtarf unverſeibens bi'n Fröh

jaohrsgewitter, un en Gewitter kann man wull met'n

fürigen Wagen verglieken.

Allerdings met den Propheten Elias badde de

Paſtor von Driebed, afgeſeiben von de Frömmigkeit,

weinig Ähnlichkeit. De aolle Häer was de Guttmödig

keit ſöwſt, un wenn he met dat ſwatte Pätſelten up

de witten Haor langſam üöwer'n Kiärkhoff gont un

binaob ümloppt wor von de Rinner, well alle heran

ſtuwen quaimen, üm em en Händken to giebben , dann

mogg man äher an den aollen Apoſtel Johannes

denken , well ümmer ſagg : ,,Meine Kindlein , liebet

einander !"

Nu lagg he dor in finen Liebnſtohl an't uoppene

Fenſter, dat upgeſlagene Breweer vör fid up'n Dist,

ſtill un bleek. Vergiebens ſtreek em de warme Maien

ſunn üöwer de Hänn, well ſo möde up ſinen Schaut

läggen , un üöwer de witten Haor, de üörndlid löch

teden, ås wenn le von Sülwer wören , un üöwer de

Augen, de ſo fröndlid kieten können. De Augen

badden fic för ümmer fluotten . Mitten unner't

Fröhjaohrsgewitter was fine fromme Seel unverhofft

berupſtieggen , ſe häörde nu dat ewige Alleluja un
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luſterde nich mähr up dat Grummeln dor unner vör

fin Stuobenfenſter.

Met dat Gewitter hadde't ne beſonnere Bewandt

nis : et was bloß in'n Paſtraotengaoren un in de

naichſte Naohberſchopp to häöern, un de leiwe Häer

buoben in'n Himmel hadde nids domet to doben.

De Suffer un de Köfter möten dat Gewitter, un ſe

deelden ſid ganz nett in de Arbeit, indem de Röſter

met ſine venienigen Bemiärkungen dat Blißen be

ſuorgede , un de Juffer in iähren dullen Jwer derächter

hiär grummelde. De Riägen bleef no ut, he quamm

ppper nao.

Nu mott man nich glaiben, dat de aolle Häer

von bar Schreck üöwer dat Sewitter ſinen Slag

kriegen hädde. Ne, et was't erſte nich mähr, wat be

beliäwede. So lange he Paſtor in Oriebed weſt was,

hadde't filiäwe nich ganz uphaollen to grummeln, un

wenn he anfangs mankſt verſocht hadde to ſtüern ,

ſo hadde he dat all längſt upgiebben, denn „man mott

giegen de Elemente nich ankämpfen “, ſagg de dide

Schulte Bonkamp. Un de konn auf dovon metfüern .

Dat betügede em jeder gähn, de fic enmol met de

Meerske miätten hadde.

De Gemeinde fann do nids in , im Siegendeel ,

et was in Oriebed en uraolt Gewuhnbeitsrächt, dat

Paſtorsjuffer un Röfter metenanner ſtönnen äs katte

un Rüe. In düſſen Fall was owwer de Köfter egentlid

de Katte un de Juffer de Rüe, dat häörde man all

von wieten, denn he tiſſede un je bellskede .

„Well egentlid Röſter is ? " raip Juffer Anntrin .
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„ Leeder Guotts ſin Ji dat, un id tann't nich ännern

ſüß hädd' id dat längſt daohen.“

„Wat ſin Ji gnäödig, Juffer,“ gneejede de Röſter

un reef ſid de Hänn , is dat ſine Gewuhnbeit was,

„wat ſin Ji gnäödig, dat Ji mi üöwerhaupt äs Köſter

gellen laott. Wenn man jüht, wat Ji Ju alles to

ſchaffen makt in de Riärk, dann ſoll man allerdings

meinen _“

„Ji meint wull, dat id Saoterdag de Bänt af

wistet häff ? Dat wör allerdings Jue Arbeit. Owwer

Schulte Bontampske ſoll nich jeden Sunndag in de

Paſtraot kummen un mi wieſen, dat iähre blaoe

Plüßiad ganz gries is don bar Stoff."

Domet tragede de Juffer in iähr Bettten berüm,

dat dem Köſter de Kluten män ſo up de bunten Pan

tuffeln flüöggen .

,,So ? " ſagg he un ſtad de Hänn unner ſine langen

(watten Sniepels, dat ſe äs en Swalbenſtiätt afſtönnen .

„Wenn de Bonkampske den Stoff män nich von

Hus metbracht hät ! Owwer dat mein id egentlid gar

nich im Siegendeel, dat Stoffwisken will ic Tu

wull ganz üöwerlaoten, bloß von't Altaor möſſen Si

doch berunnerblieben , denn dat is giegen de Schrift."

„Wat?“ raip de Juffer un richtede ſid up. „Von't

Altaor herunnerblieben ? Ji leigt , Röſter, id fin gar

nich bi't Altaor weſt. "

De Köſter reef rid de (watten Stoppeln in ſin

bagere Geſicht.

„Id will Ju dat nich üwelniehmen, wat Ji do

jeggt pon Leigen. In't Aoller nimp dat Gedächtnis
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af. Owwer denkt äs nao, of Ii nich up't Altaor flaiet

ſind , üm de Rärſſen geradetoſtellen dat bett, je

ſtönnen ganz gerade. “

,,Scheef ſtönnen ſe , früs un quiär dörneen ! Un

do fin't iäbens up't Bänksken ſtieggen . Wat ſall man

maken, wenn man ſo'n Sloddermichel von Röſter hät !"

De Juffer glaihede von Venien äs de Pintſtrauſen,

de iähre diden Knoppen gerade laoßdoben wullen.

Üm ſo ruhiger bleef de Köfter.

,, Ji ſind derup klaiet, Juffer ! Id häff't jeiben , un

wenn id't to leggen hädde, dann möß de Biſchof

kummen un de Riärt von nieen inwiggen."

Dat was de Juffer denn doch to niettst, un man

kann nich ſeggen, of dat Gewitter nu nich inſlagen

bädde , wenn nich gerade in düſſen Augenblid dat

Wicht ut de Paſtraot kummen wör, ganz verſtört un

verſchroden .

„Mamſell, Mamſell, uſe Häer häten Tofall

krieggen !“

Wat viell Spitatel mäd, geiht nich alltied ſo deip,

un mannig Gewitter fübt fic gefäöhrlider an , äst is .

De Röſter un de Juffer ſtönnen tobaup tiegen den

Liebnſtohl von den aollen Häern, de bi jähr Grummel

ſchuer inſlaopen was ; ſe ſtönnen dor tobaup, as wenn

ſe alltied de beſten Frönde weſt wören .

„He is üöwer den Biärg herüöwer," ſnudede de

Tuffer, „ wi brukt nich nao'n Doktor to laupen, de kann

em doch nich mähr helpen ."

,,Well hädde dat dacht ! " ( chülltöppede de Röſter,

„et ducht mi wull, as wenn he pamuorgen wat lankſam
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was bi de Miß, owwer ſüß was nids to miärken .

Sonderbar, dat ſo viell don de Häerns en plökliden

Daut bäfft !"

„Dat brut uſe Häer nich to fröchten “, ſagg de

Juffer etwas tuott af.

Dann up'nmol foll iähr dat Gewitter in , un je

ſlog de Hänn vör't Geſicht un raip : „Min Suott, of

be dat alle in fine leſte Stunn no hät anhäöern moßt ?

Röſter, do ſin Ji ſchuld an !"

I &?“ raip de Köſter, un et hadde den Anſchien ,

as wenn dat Grummelſchuer no enmol wier berup

treden wull. Do ſagg Sophie, dat wicht: „ Aoh,

laott män gewähren, dat was de Häer gewuhnt.“

Dat ganze Duorp laip bieneen , äs de Röſter de

graute Daudentloc ludde, un de Juffer, de fick ſüß

alltied üöwer ſin Lüden beklagede, dat et män ſo'n

Anſtauten wör, konn dütmol nids dorüöwer reggen.

Se hadden den aollen Paſtor von Driebed be

graben. „So ſtill as he alltied was, is he aut utt

Liäben gaoben, de gutte fromme Peter ,“ ſagg ſin

naichſte Nachber, de Paſtor von Hollingen , to finen

Kaplaon, äs ſe don't Begräffnis nao Hus göngen.

„Un nu mot be us an'n leſten End nao Swierigkeiten

un hät ſid dreimol üm fid föwſt dreihet , äher as he

herunnerſteeg in't Graff.“

„Do was he owwer nich ſchuld an ," meinde de

Raplaon .

Dat Paſtörken bleef en Augenblic ſtaohen ; he

was klein un etwas kumplett.

9



,, Still - id mott äs Aohm ſnappen. Lüde äs

id, met fo'n kuotten Hals, häfft auk alltied ne kuotte

Puſt. Ne, do was he nich ſchuld an, ſonnern de Diäten .

De Diäten is'n gutten Mann, bloß to biſterig, un

Rube is nich bloß de erſte Büörgerpflicht, ſonnern

aut to empfiählen, för de Obrigkeit - dat hett, en

Diäten is mär en Vermittlungsorgan, kine egentlide

Obrigkeit.“

„ Oculus Episcopi1“ , ſagg de Raplaon.

Stimmt, “ nicede dat Paſtörken un ſatt ſic wier

in Sant. „Man wät unwillkürlich an dat Geſchöpf

met hunnert Augen erinnert – wat was dat doch ?

Et fümp bi de aollen Heiden vüör . "

„ Argus,“ ſagg de Kaplaon.

„ Richtig ! De ganze klaſſiske Bildunt geiht em

doch met de Sied fleiten ,“ ſöchtede dat Paſtörten ,

„ owwer et is no nich ſo leige, äs wenn man in de

Rubriken verfümp äs de Diäten. Et paſſeert jä Guott

Dant nich alle Dage, dat en Paſtor begraben wäern

mott, män dorüm mott he doch richtig to liggen kummen

up'n Kiärkhoff .“

„Die Herde mit dem Geſicht zum Kreuz, der

Hirt mit dem Geſicht zur Gemeinde“, ſatt de

Raplaon hento.

,, Stimmt,“ nidede dat Paſtörken wier, „un wenn

id nich ingrieppen hädde, dann wör he am jüngſten

Dag ganz verfährt tom Vörſchien kummen , de gutte

fromme Peter ! Un he was alltied ſo för Ordnunk!

Owwer as dat bi ſo'ne Seliägenheit geiht ; erſt denkt

1 Auge des Biſchofs.

10



kin Mensk an ſo wat, un dann fanget ſe alletemol an

to tummandeern bott un har ! Häfft ſe doch den

aollen Mann dreimol in'n Krans dreibet vör ſin Graff,

un id will wetten, he hät bi Liäftieden nich äs eenmol

up't Scheesken jiätten . Rinners, wat ſweet id !"

Dat Paſtörken namm ſinen Hot af un reef jid

met'n rauden Taskendok üöwer de blanke Bleß un

den quellen Naden . Et was en ſunnigen Dag. De

ganze Himmel honk vull von Lewingen, un de willen

Rauſen niđeden up den Wäg herunner, den de beiden

längs de aolle Wallhiegge göngen .

„ Mi ſall wünnern , well nu Paſtor von Oriebed

wät,“ ſagg de Kaplaon, de ſo lank un dünn tiegen

dat runde Paſtörken ſtonn , dat de beiden toſammen,

wull en Striedpunkt daorſtellen können. De Diäten

hadde ſe fröheräs „ Ausrufungszeichen “ beteeket

owwer dat hadde dat Paſtörken nich gellen laoten,

denn de Paſtor ſtönn nich unner, ſonnern buoben den

Kaplaon, un dat gäff en Striedpunkt.

,,Ja, dat magg de leiwe Himmel wietten“, ſagg

dat Paſtörken. „De Biſchof magg wull en düftigen

utſöken , denn well de ganze Gemeinde ſo alleen ver

wahren ſall, de mott fi& gutt föhlen weiniger

wiägen de Arbeit. Tť mein, well tinen tor Siet bät

fo'n wadern Kaplaon äs id, de mott alleen

ſtaohen können.“

„ Dat alleenſtaohen ſollen Ji wull ferdig brengen,

Här Paſtor ! Mi dücht, nao Oriebed möß en Paſtor,

de en lüc ſtramm uptriäden könn ; de fiälge Häer was

binaob to gutt dat hett -
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„ Brukt nids trügtoniehmen , Kaplaon ! Ji häfft

nich ſo ganz unrächt, de Driebeder drüft nich verwühnt

wären, denn ſe ſin doch wat eegen . Uſe Hollinger dat

is en anner Slag. Na, vorlaifig häff Ii jä dat Regiment

äs Pfarrverwalter. Seiht män to, dat de aolle Paſtraot

en lüc inſtand ſett't wät, do willt de Buern mehrstied

nich rächt wat von wietten .“
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II .

Well wät Paſtor ?

De Raplaon von Hollingen tonn Suott danten ,

dat be em ſo lant Beenwiärts metgiebben hadde,

denn he moß de naichſte Tied mannigmol nao Oriebed

laupen. Wenn em bi ſine Magerfeit de Hiß aut nich

beſonners warm mot, ſo quamm he doch mankſt in

Sweet bi jin Amt äs Pfarrverwalter . Met Köſter

Surmoos hadde he wanners enige Utenannerſettungen .

De Röſter gont jinen eegen Wäg in de Riärt, und

dat ſtimmde nich immer genau met de Rubriken , un

up de Rubriken hadde 't de Raplaon wahn pacet.

,,Saobt mi wäg met Rubriken un wu dat niemodste

Süg hett ! " ſagg de Röſter, ,id baoll mi an uſen aollen

Bruk. “

De Rubriken ſind owwer vörſchriebben , Köſter !"

,, Is mi eendohen ! Uſe Härguott is bishiär met

uſe aolle Wieſe tofriäden weſt“ , antworde de Röſter.

,,Köſter, " ſagg de Raplaon een annermol. ,,Ti mött't

nich ſo ball küern in de Riärt, dat häört ſid nich . “

Do keek de Aolle owwer ſchraot.

„Ic jegg bloß, wat naidig is, Herr Raplaon ! Un

uſe fiälge Häer hät mi ſeggt, dat dröff man dohen ,

un dat was doch en frommen Mann.“

„Na, dann kiert weinigſtens nich ſo lut.“

O wat wo man to Hus is !"

„ To Hus? In de Kiärk ? Köſter, wat fümp Ju

>

-

»

an ?"

„ Wat dann, Häer Kaplaon ? Sin id nich en
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Diener des Heiligtumes ? Uſe leiwe Häer is nich ſo

empen un ſo üwelniebmst äs Ji .“

Genog, de Raplaon trod den Küöttern un be

klagede fic allemantſt bi ſinen Paſtor.

„ Laot en laupen,“ ſagg dat Paſtörken, „de gutte

Peter bät ſid der ſo met dörſlagen , un Juffer Anntrin

hät en diättigjäöhrigen Krieg met em föhrt – aobne

Reſultat. Fromme Köſters ſind witte Raben, dat is

ne bekannte Sat. Owwer ſuorgt, dat Ji de aolle

Paſtraot wat upreſteweert, Kaplaon !"

Dat was licht geſaggt.

Dat Hus was rümt un ſchruppt, blikblant, dat et

män ſo ſchallde, wenn man dör de lierigen Simmers

gont. Juffer Anntrin hadde iähr Beſtes daohen.

,, Se föllt us nids naoſeggen,“ ſagg je een üöwer't

annere Mol, un fiägede met iähren Schrupper in

dat Seepenwater herüm, dat et män ſo ſplenterde .

„ Ja, de Röſter hät mi't giſtern no anbefuohlen ,"

ſagg dat Wicht, „dat wi dat Hus gründlid rein maken

möſſen _"

„Wat? De Röſter ? De hät us nids antobefiählen.

I& dent, Raplaon von Hollingen is Pfarrverwalter

- un id weet nich ås, of de us graut wat to ſeggen

hät . Na, mi fall wünnern, wu de niee Mamſell met

den Köſter ferdig wät ? Wicht, hal'n Bäſſem , do buoben

fitt en Spinnkoppelnneſt in'n Ed. Se föllt us nids

naoſeggen !"

Nu was denn alls ſo wiet praot.

De Pfarrverwalter namm dat Hus met den

Riärtenvörſtand in Augenſchien ; fe göngen dör alle
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Stuobens un Kammer un möten vorlaifig en rächt

wichtig Geſicht.

„Alles in beſter Ordnung !" ſagg Schulte Bonkamp

dann toleſt. „ Kann ſo blieben.“

In'n Riärtenvorſtand hadde helt graute Waort.

He was auk de twede Vörſikende, un to Hus bi fine

Meerske hadde he nich viell to leggen.

,, Dies simmer ſollen wir doch wohl tapezieren

laſſen müſſen , “ meinde de Kaplaon, „die Tapeten

haben ſtart gelitten, beſonders an der Außenwand

ſehen Sie mal hier !“

He wees up ne Stiäde, wo de Fluſen un Lappens

män ſo berunner höngen .

„Nie tapzeern ?“ raip de Schulte, „ſo viell mi denkt,

is dat höchſtens pör teihn Jaohr no tapzeert woern .

Dat dor lött fid fliden .“

,,,Mi dücht auf," ſtimmde Linnentämper bi , ſo'n

ſchraoh Büerken, dat immer as 'n Tädelten ächter

den diden Schulten hiärlaip. „Dat is ne duerhafte

Tapet, de höllt licht no'n teihn Taobr.“

„ Com Glüden is je wat ſpinkelig in de Klör,"

ſagg Heller . He unnerſchreef ſic alltied „ Bartholo

mäus Heller, Kolonialwarengeſchäft“ ; dorüm wor he

von alle Welt nich anners nömt äs ,dat Rolonial

warengeſchäft“.

„Wu ſo ? " frogg Bonkamp. ,,Worüm fall ne Tapet

nich ſpinkelig ſien von Klör ? I& finn dat ganz nett.“

„16 mein jä aut, dat et ne Dugend wör, “ be

miärkede dat kolonialwarengeſchäft un redede finen

Niäſendümpel vüör bis binaoh an de Wand. „Man
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mott all ganz genau tokieken , ſüß füht man gar nich ås,

dat de Fleigen der upjiätten häfft . Hier – tiek äs –

hier häfft ſe nütten huſet! Owwer et päß ganz gutt

in dat Muſter ."

„Owat,“ raip de Schulte . Wenn man dat jo

knapp niehmen will ! Bi mi to Hus, do häff wi ſtellen

wieſe de reinſten Guanoniederlagen an de Wände . "

„Dann laot der doch Sräs up ſaien,“ bemiärtede

Hud, de aolle Holstenmater, de ſelten en Waort ſagg .

De Schulte drcihde ſid up'n Affak üm. He holl

den Aollen för'n Sozialdemokraoten, wiägen dat he

mantſt ganz alleen för ſit ſine eegene Meinunt hadde.

,,De hunnerſte Mann verſteibt dat Holstenmaken

nich,“ ſagg de Schulte ſpöttsk, „ owwer Hud de verſteiht

et, dat is 'n kloken Mann . Na, wat dücht di, Hud,

mött wie nie tapjeern laoten oder nich ? “

De Aolle was ſo dumm nich .

„Waocht, bis de niee Häer tümp, de kann ſic

dorüöwer utſpriäden – wenn be nich to blai is .“

„ Blai ? Id häff no kinen blaien Paſtor ſeiben ,"

meinde dat Kolonialwarengeſchäft, un de Kaplaon

ſagg rast, Hud fin Vörſlag wör gutt.

,, Inverſtaohen , “ ſagg Schulte Bonkamıp groß

artig, „dat hett, domet is nich geſeggt, dat nu aut

alls matt wäern mott, wat de niee Paſtor will .“

„De niee Paſtor?" raip Linnentämper, „wi häfft

jä no gar kinen.

Un je badden no lange tinen . De Raplaon von

Hollingen laip de Schaſſee hen un hiär, ene Wiad nao

de annere, un ſine aolle trüe Hushäöllerste gont jeden
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Sunndag naomdag den Krüswäg äftro in de Meinunk,

dat düt Märterdum baoll en Ende niehmen ſoll. Se

ſagg, ſe wör bis nu faſt üöwertügt weſt, dat de Biſchof

en gutten Häern wör, owwer wenn düſſe Mensten

quilerie no lange wieder gönk, dann möß je toleſt an

Guotts Riärte vertwiefeln .

Allemaneſt ſagg man : „ De niee Paſtor is ernannt.“

Dann quamm dat ganze Duorp in Uprohr, de Möers

laipen an de Straoteneden tohaupun laiten dat

Gemös anbrennen, in de Mannslüde göngen in de

Wähtſchop un drünken een Snäpsken üöwer't annere.

Owwer et was alltied vergiebbens, et was jedesmol

Wind.

Am mehrſten wuß natürlic Röſter Surmoos. Alle

acht Dage hadde he'n annern in Utſicht.

,,De Rektor von Windhot wätt. De Mann hät

dat Aoller un de Poſentur, hät aut ſine Verdenſte, un

wat min Kollege is , de Röſter von Windhot, de ſegg ,

de Mann hädde leſtertied ſo'ne Unruhe up'n Liewe,

do möß wat to Sange ſien met em ."

„ De Scholrektor ? " frogg Schulte Bontamp. ,, Id

häff’t nich beſonners up de Profeſſors ſtaohen. Je

gelährter, deſto vertährter."

En annermol ſagg de Köſter :

,,Nu weet id et . Wi kriegt eenen mitten ut de In

duſtrie, do håt be lutter Vereine von Arbeiters hat, ſo

Syndikate un ſo wat."

Wat föll wi hier met ſo'n Mann anfangen ?“ raip

de Schulte. Un Linnenkämper ſatt hento : Vereine

brukbe us hier nich to gründen. Eenen Sozialdemo

2 Wibbelt. De Paſtor von Driebed. 17



kraten häff wi all, un dat is för uſe Verhältniſſe vor

laifig nog.“

„ Id häff alltied no Sentrum wählt,“ ſagg de Hols

kenmaker, up den dat ſpik't was.

,,,Äs wenn dat en Bewies wör !" lachede de Schulte

venienig .

Wier en annermol ſagg de Köfter:

„Dütmol weet id et owwer ſieder. He tümp ut

Mönſter, direkt von den haugen Dom . “

,, En Dombärn ?" frogg dat Rolonialwarengeſchäft.

„Dat gerade nich“, ſagg de Köſter.

,,Is't denn vlicht en Domköſter ?" frogg Hud. „ Do

is us owwer nich met deint.“

„Owat !“ ſnauede de Köſter, „ et is ſo mitten der

tüsken , en Domvikarges oder ſo wat derhiär."

„ En Härn von'n Dom !" niđede Linnenkämper. „ Do

ſübt man doch , dat wi hier ne düftige Paſtraot häfft.“

Owwer de Schulte ſchülltöppede. „ Id ſeih't all

kummen, wi möttt de Paſtraot tapzeern un anſtrieken

von unner bis buoben. Wi brukt kinen Härn von'n

Dom, wi fönnt et gutt met fo'n Mittelflag dober.

Ict weinigſtens ſin gar nich ſo ſtolt un jo hahferdig in

düſſen Punkt.“

Acht Dage naohiär ſagg de Köſter :

„ Ne, met'n Dom dat is nids, uſe niee Paſtor tümp

don'n Sanne, mitten ut de Füchten."

„Dat ſchadt nich “ , meinde de Schulte. „ I & häff

de Erfahrunk makt, dat Veeh von'n ſchrapen Sand

mäd fid up'n fetten Klai ganz famos."

„ Schulte, Schulte !" (chüllföppede de Röfter.
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,, Jd mein dat bloß ſo verglielswieſe, Röſter ! Up

jeden Fall un wenn de Häer no ſo ſchraoh is wi

willt en wull fett triegen .“

Owwer toleſt wullen ſe dem Röſter nich mähr

glaiben . De Möers füerden natürlic auc von den

nieen Paſtor, ſo vaken äs twee of drei tohaupkaimen .

De Linnenkämperste badde bloß eenen enzigen

Wunsk. „Wenn de niee Paſtor män Platt verſteiht.

Im üöwrigen denk id, ſwatt is ſwatt.“

Bonkamps Meerste dachte owwer anners. Se

lagg iär breede Geſicht rächt met Naodrud up dat

dubbelte Unnertinn un ſagg :

,, Et wör doch to wünsken, dat he von Hus ut von

biättere öllern wör , denn dat hänt alltied wat an.

Un dann is't angeneihm, wenn ſe wat flott ſind in

de Riärt, dat et nich ſo wöſt lange duert. Id hüöpp

aut, dat he nich ſo grell is up Anſchaffen un Reſteweern

un ſo wat, dat ſo ene Rollette nao de annere tümp.

Et is ſo läſtig, wenn man ejaol de Kniep von't Pott

mannee tüsten de Finger häbben mott _"

„ Rick äs, wat löpp de Kaplaon von Hollingen

üöwer de Schaſſee ! " raip de Linnenkämperste un

ſtad de Niäſe tüsten de Gardinen. „ Marjob be

kümp up'n Hoff herup he kümp hierhen ! Soll

denn nu würtlid - ? «

Do föngen de Rüens mordsmäößig an to ſpitaleln

in de Küed, un man häörde, dat dat wicht in iähren

Jwer Bäſſems un Holsten ächter jähr hiär ſmeet, üm

de Raders to beruhigen

„ Gutt'n Dag in't Hus !" raip de Raplaon all unner

.
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de Stuobendüör . ,,Is de Schulte nich dor ? Wi häfft

en endlids !“

„ Den nieen Paſtor ?“ raipen de beiden Meersten

togliek.

„Hier - id häff'n in de Task !“

Domet meet de Kaplaon en grauten Bref up'n

Dist, lait fid up'n Stohl fallen un wistede fid den

Sweet von de Bleß.

Guott Dant ! Nu jall dat Biärſſen doch wull baoll

en End häbben . "
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III .

Von Lurum nao Driebed.

un

Frailein Thereſe hadde all lange dat Paſtors

feber . Nich äs wenn ſe den unvernünftigen Gedanken

hat hädde, ſöwſt Paſtor to wäern, ne , ſe was met

Paſtorsjuffer tofriäden , owwer dat wor nu aut all

mählic Lied, ducht jähr. Achtteihn Jaohr was ſe

Kaplaonsjuffer weſt bi iähren Broder. Nu hadde je

dat Aoller un de Erfahrunk un de Polentur, ne Paſtraot

vörtoſtaoben .

„Es braucht ja nicht gerade die größte zu ſein , "

ſagg je to iähre Fröndin, de twede Raplaonsjuffer,

„ ſo eine mit zwei, drei Raplänen tut es ſchon

gefähr ſo eine wie hier in Lurum . "

„ Ja, das meine ich auch ,“ ſagg de annere, „ auf

dem Lande tönnte ich mich nicht mehr finden .“

Se was nämlic all fiet twee Taobr in de Stadt

Lurum un hadde de diättig Taobr, de le pördem up

ſo'n hennigen Kuotten up'n Lanne jiätten hadde,

längſt vergiätten .

Am annern Muorgen raip de erſte Raplaon, wat

Thereſe iähr Broder was : „Thereſe, komm einmal

ber ! Eine Neuigkeit !"

Se lait alls ſtaoben un liggen un laip in't Zimmer.

„Sind wir Paſtor geworden ? Wo denn?"

De Raplaon was ſo rubig, äs ſe upgeregt was.

So'n klein Gneeſen gont üöwer fin ernſte Geſicht.

„Du willſt ſagen, ob ich Paſtor geworden ſei,“

dobi betonde he dat „ ich " ſtartgenog, dat ſe't föhlen tonn.
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wo po

„Ach, mach doch keine Redensarten ! Das kommt

ja auf eins hinaus. Schnell, ſchnell

He namm lantfam de Brill von de Niäſe , holl je

vör't Lucht un reef met ſin Taskendok drüöwer, wildes

Frailein Thereſe biewwerde von Upregunk.

„ In Driebed , “ ſagg he dann, ſo ruhig, äs wenn't

fic um de Fraoge handelde , of ſe vamiddag Surmoos

oder Firbauhnen iätten ſollen .

Frailein Thereſe lagg de Hand up't Hiätt un lait

fid up'n Stohl ſinken .

„Oriebed ? Iſt das nicht - ? Mein alles , das iſt

das kleine Neſt bei Hollingen - ich glaube, da iſt nicht

mal ein Kaplan .“

,,Stimmt. Driebed bat blos ſechshundert Seelen ,

eine ganz ländliche Gemeinde _“

„Na, hör mal,“ unnerbrac em Frailein Thereſe,

„ da geh ich nicht hin . Das kannſt du nur ablehnen . “

De Raplaon teet ſin Süſter en Augenblid an.

„ Dann muß ich mich nach einer anderen Haus

hälterin umſeben. Ich geh hin , nach Oriebed – und

ich gehe gern bin .“

Thereſe wull no wat ſeggen, owwer ſe ſaog iähren

Broder an, dat et doch vergiebbens was. Se hadde in

den mehrſten Dingen dat Regiment, et gaff owwer ne

Srenze, un ſe wuß, üöwer de quamm ſe nich herüöwer.

Se flog de Schüött vör't Geſicht un font an to

grienen . De Raplaon mok en paar Schritt dör't

Zimmer, tüsken ſine Augenbrunen hadde ſic ne Faoll

leggt, un ſine Stimm klant wat ſtrenge, äs he vör ſin

Süſter ſtaohen bleef un ſagg :
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Thereſe, ſieh zu, daß dir der liebe Gott dieſe Tränen

nicht als Sünde anrechnet.“

Se wistede fic de Schüött dör de Augen un tonn

up. Un nu ſagg ſe binaob gerade ſo ruhig äs he :

,,Nun ja ſo etwas greift an für den erſten

Augenblid . Der Abſchied und ſo weiter . Alſo

nach Driebed ! Jest laß uns nur gleich überlegen,

wann wir hinfahren und uns die Paſtorat anſehen,

und wann wir Einführung halten - und dann, weißt

du, wir müſſen jedenfalls unſere Einrichtung ver

vollſtändigen _“

De Raplaon wiährde af.

„ Das wird nicht nötig ſein , was brauchen wir

denn viel auf dem Lande _"

„Das wird wohl nötig ſein ,“ unnerbrad Frailein

Thereſe em met graute Beſtimmtheit. „Es muß doch

einigermaßen würdig ſein, und übrigens ſind das

Sachen , die ich beſſer beurteilen kann . "

He mot no eenen ſwađen Verſök.

Das läßt ſich ja ſpäter machen

„Das Notwendige muß jekt gemacht werden,"

ſagg.ſe aohne Snaode, „ meinſt du, ich wollte gleich

bei der Einführung mich blamieren ? Man muß fich

von Anfang an in die richtige Poſition leken ."

„Aber — “, wieder quamm he dütmol gar nich.

,, Ja aber du willſt ſagen , daß wir rechnen

müſſen . Nun , ich glaube, rechnen kann ich beſſer als

du. Das wirſt du mir wohl laſſen müſſen, ich komme

dir ja auch nicht in dein Gebiet."

Dat Leſte betonde ſe'n lüc ( charp, ſo dat de Ra

-
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plaon fid veranlaßt ſaog, jähr de Vordeele von de

Paſtraot in Oriebed näöher uttomaolen : De ländlide

Stille, de geſunde Luft, dat harmloſe Volt, üöwerhaupt

et wör'n Idyll oder viellmehr en Ideal, ſo äs he't

fid wünsket hädde.

Se häörde dat an , aohne graute Begeiſterunt an

den Dag to leggen , un ſagg ächterhiär : „Na, wir

hängen einmal darauf feſt, da muß es denn gut ſein .

Aber ob das harmloſe Bauernvoll ſich nicht hinterher

als eine Herde von eigenſinnigen Böden herausſtellt,

das haſt du auch nicht ſchriftlich. Na, man zu – wir

ſind Manns genug.“

Naomdags ſagg je to iähre Fröndin : „ Es iſt

wunderbar, wie alle unſere Wünſche fich erfüllen ;

ſchöne Gegend, fetter Boden, reiche Bauern, nicht

übermäßig viel Arbeit und im Vertrauen die

Pfründe iſt gut. Ich bin doch ſo froh, daß wir aus der

Stadt fortkommen !"

,, Ja, aber –," ſagg de Fröndin , „ſo klein und

dann nicht einmal einen Raplan !"

„Das iſt ein Vorzug, ein großer Vorzug “, be

miärtede Frailein Chereſe. „ Rapläne können ſehr

läſtig ſein, beſonders die jungen Herren , ſie ſind oft

ſo anſpruchsvoll. Allein und unabhängig und frei

ſein – das iſt das Wahre. Es muß einer ſchon gut

angeſchrieben ſtehen , wenn er ſo 'ne ausgezeichnete

Stelle betommt – nun, ich will weiter nichts ſagen .“

De naichſten Dage wören ſuer för Frailein Thereſe,

weiniger wiägen de Arbeit un Weherie, ås wiägen

de Gratulationen . De könnt nämlid bellst ungemötlid

-

-
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ſien , wenn ſe jo gneſig harutkummt. Ower de Juffer

holl ſic tapper, ſe was ſo fröndlic, ſo tofriäden , ſo

glücklic , ja ſe löchtede geradeto von bar Pläſeer, dat

fogar Paſtors Juffer, met de ſe up Kriegsfot ſtonn,

iähren Flikenbuogen wier afſpannen moß.

„Alle Pfeile ſind vorbeigeſauſt,“ ſagg Frailein

Thereſe naobiär to iähren Broder, „ obſchon die alte

Here nicht ſchlecht gezielt hatte.“

,, Shereſe, Thereſe ! Ich verſtehe nicht, was du

meinſt, aber auf jeden Fall mußt du dich anders aus

drüden . "

,,Schon gut ! Alſo morgen fahren wir zur Beſich

tigung . Mich ſoll doch wundern, in was für ein Spaken

neſt wir da hineinfallen werden ! “

Schulte Bonkamp hadde ſic dat nich niehmen

laoten , den nieen Paſtor an de Bahn aftobablen met

fine beiden ſtäödigen Brunen . He hadde fogar en

Üöwriges dachen un en Silinner upſett't. Üs he den

Häern ſaog in ſine Slichtheit un Eenfachheit, do dachte

be , ſin Filzhot hadde't aud wull doben konnt, owwer

äs he Frailein Thereſe to Geſicht kreeg, was he doch

froh, dat he den Silinner nummen hadde. De Tuffer

mot Indrud up em, obſchonſt be to Hus von fine

Meerste all wat gewuhnt was.

Se ſätten tum in'n Wagen, do namm Frailein

Thereſe den Schulten in't Gebättun eramineerde

em : of de Paſtraotenküed auť graut un hell wör, of

de Pump gutt Water hädde, of aut en Pott inmüert

wör in de Wast-Rüed, of de Gaoren aut ſmöde wör

oder of't fo'n ſtiefen kladderigen Lehm wör, of auk
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en anſtännigen Hohnerſtall up'n Hoff wör, wat de

Meß koſte, oder of de plicht von den Buern ümſüß

liefert wör

„ Aber Thereſe t“ ſagg de Paſtor, de ſo ſtill un

gedankenverluoren üöwer dat gröne Feld bieden hadde,

wo de luſtigen Lewinge upſtieggen in den gollen

Sunnenſchien .

„ Dünger iſt eine Lebensfrage für'n Garten,“ ſagg

Frailein Thereſe, aohne ſic an iähren Broder to

(tüern, „ und man muß doch Beſcheid wiſſen über

die Sitten und Gebräuche. In vielen Gemeinden

wird der Paſtoratengarten umſonſt gedüngt.“

„ Bei uns iſt das nie geweſen ,“ bemiärkede de

Schulte vorſichtig, „aber was meine Perſon betrifft,

mich ſoll's auf 'ne Karre Miſt nicht ankommen ,

das heißt, wenn kein Recht daraus wird . “

„Wir laſſen das beſſer beim alten , " meinde de

Paſtor, owwer Frailein Thereſe ſcheen nao ſine Siet

ben etwas (waorhäörig to ſien .

„ Na, wir wollen uns ſchon verſtändigen . Ein

Obſtgarten wird wohl dazu gehören und vor allem

eine gehörige Bleiche ach ja, im Garten iſt doch

ſicher ein Spargelbeet ?“

„Es ſteht mir vor, daß eins da iſt,“ ſagg de Schulte en

lüd unſieder, „aber ſchwören will ich lieber nicht darauf.“

„Iſt auch nicht nötig . Wenn teins da iſt, wird

eins angelegt -"

Do lait de Paſtor de Lewinge fleigen , dreihde fid

up de Siet un frogg den Schulten , of aut Krante in

de Gemeinde wören .
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„ Krante ? Tawohl, Herr Paſtor, können wir mit

dienen . Wir haben leibliche und geiſtliche Kranke,

aber keine ſchwere nicht. Da iſt ein alter Holzſchub

macher - Holl heißt er , der hat 'ne zehnjährige

Bruſtkrankheit, weil er als Holzſchuhmacher zu viel

mit die Bruſt gearbeitet hat, aber totgehen tut er noch

nicht. Bloß Holsten machen , das kann er nicht mehr.

Wir haben aber noch einen, der's tann , das iſt Hud,

und der iſt auch Rirchenvorſtand . Wiſſen Sie, Herr

Paſtor, wir laſſen die kleinen Leute auch en bißchen

herein .“

„Das iſt recht“, nidede de Paſtor.

Dann iſt da noch ein Schneider, der iſt jekt ſo

weit, daß er weiße Mäuſe ſieht. Er hat nämlich en

bisſchen getrunken totgehen tut er aber auch nicht.

Und dann Trudis - ja, das iſt fo'n Ding - die ſchreibt

immer Briefe .“

„Iſt denn das 'ne Krankheit ?“ frogg Frailein

Thereſe .

„ Auf die Art - ja", ducht den Schulten . ,, Denn

das iſt nicht mehr natürlich . Wiſſen Sie, jede Woche

en paar und dann an den Papſt und an den Kaiſer

und an jeden Teufel – ob ſtill t“

He ſlog ſid met de Hand up'n Mund.

,,an wen ſonſt noch ? " frogg de Paſtor.

„ An alle," ſagg de Schulte, „aber die Briefe gehen

nicht ab wenigſtens nicht aus dem Kirchſpiel heraus.

Marten tut ſie auch gar nicht drauf. Der ſelige Paſtor

ließ ſie ſich alle geben und verbrannte ſie ; jekt hab'

ich fie an mir genommen ich bin nämlich zweiter
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Vorſigender im Kirchenvorſtand und da hab' ich

doch mal hineingeku &t -- bloß wegen die Wiſſenſchaft

-- und ich muß ſagen, es iſt doch zu bewundern . “

„ Schreibt ſie verrüdtes Zeug ? " frogg Frailein

Thereſe .

,, Verrüdt und auch wieder ganz geſcheit, wie

man's nimmt. Wiſſen Sie , die Perſon hat zu viel

geleſen , das taugt nicht. Ihr Ropf bat das nicht aus

gehalten . Man muß ſeinen Kopf nicht zu viel ſtrap

zieren, beſonders wenn man bloß ' n Frauinenſch iſt.“

De Paſtor font an to lachen .

Sehr ſchmeichelbaft “, ſagg Frailein Thereſe.

De Schulte miärkede ſin Mallör un wuß för'n

Augenblid nich , wat he ſeggen ſoll. Do quamm em

de Paſtor to Hölp met de Fraoge :

„Was iſt das für ein Dörfchen , das dort zwiſchen

den Bäumen ſichtbar wird, mit dem (piken Türmchen ?

Das iſt doch nicht etwa _"

,, Oriebed, jawohl, Oriebed !" raip de Schulte,

„und ſehen Sie dort den Hof rechts, den großen da

da wohne ich . “

De Paſtor teet nich rächts, fonnern gerade ut up

dat ſlanke Täörnten . He hadde den Hot lüft, äs wenn

he eenen grüßen wull, un dat mogg aut wull ſtimmen .
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IV .

Komitees .

De Beſichtigunk von de Paſtraot was glatt af

gaohen. Äs de Pfarrverwalter frogg, wat der matt

oder ännert wäern ſoll, wull Frailein Thereſe allem

Anſchien nao iähre Meinunk ſeggen, owwer de niee

Paſtor quamm iähr tovüör un ſagg :

Gar nichts. Es iſt alles gut ſo , laſſen Sie's nur,

wie es iſt. Kleinigkeiten finden ſich ſpäter .“

„Das eine Zimmer müßte doch wohl neue Capeten

haben,“ ducht Frailein Thereſe , de fick nich ſo ganz

biſiete cuben laoten wull.

,, Ah die ſpinkelige Tapete ," meinde dat Rolo

nialwarengeſchäft . De ganze Riärtenvorſtand was

nämlid vertriäden .

„Nein, laſſen Sie es ſo ," ſagg de Paſtor, un Frailein

Thereſe beet ſid up de Lippen un ſagg nids. -

Naohiär ſagg Schulte Bonkamp : „Jungens, nu

raodet äs, well von de beiden dat Regiment hät. Erſt

dacht id, de Juffer, owwer paßt up, de Paſtor hätt.

He lött et fick bloß nich miärken . “

,, Dat is enerlei, “ ſagg Linnenkämper, , owwer

met de Paſtraot tumm wi billig wäg.“

„ Nids do !“ raip de Schulte. „Wi wullt us nich lumpen

laoten . Dat ſpinkelige Zimmer wät tapzeert , un dann

werd auk Düören un Fenſters nie ſtrieden . Gar nids ?

Dat wör doch wull wat ! Rinners, id mott Tu ſeggen ,

de niee Paſtor is mi en lück unheimlid ."
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„ Wu dann ?" meinde Hud, „he is doch ſo fröndlick

un dabei ſo beſcheiden ."

„ Dat is't grade,“ ſagg de Schulte, „ o wat is jä

nich mähr menslid. Laſſen Sie gar nichts machen

uprichtig geſeggt, dat gefällt mi nich , Frailein Thereſe,

de laot id gellen .“

„Du biſt owwer aut filiäwe nich tofriäden ", be

miärtede dat kolonialwarengeſchäft. ,,Erſt wörſt du

bange, dat to diell geſcheiben ſoll an de Paſtraot, un

nu is di't nich nog ."

„ Man will doch en lüd handeln ,“ ſagg de Schulte,

„Laſſen Sie alles wie es iſt – jä, dann ſteiht man dor,

äs wenn man up't Mul ſlagen wör. Un dann paßt

up , of wi nich no wat beliäft met uſen Paſtor. Rüens

well gar nich bliect, ſind no lange nich de beſten ."

„Owat, Quaterie !“ raip aoll Hud. „Laot us män

maken, dat wi ferdig werd, in gutt vätteihn Dage tüht

de Häer in, un do is no piell to beſuorgen."

Tau, dat was't.

De naichſten Wiäden wören druder för Driebed äs de

järgſten Dage in'n Arden , wenn't Korn inföhrt wät.

Erſt wören der Verſammlungen baollen, un de

arme Raplaon von Hollingen moß wier mannigmol

up'n Draff, denn as Pfarrverwalter moß be doch

derbi ſien . Et wor erſt biätter för em, äs je de Romitees

wählt hadden, wat Schulte Bontamp vörſlagen hadde.

„Wir müſſen Komitees haben,“ ſagg he een üöwer't

annere Mol.

„ Wat mött wi häbben ?“ frogg de Smett, de'n

lüd dauf was.
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„ Romitees !" raip de Sculte.

„Tees ? J& ſin mähr för'n Glas Beer äs för Tee,"

meinde de Aolle, un ſo'n wikigen Sniedergeſellen

raip : ,, Laot us Hüöllerntee niehmen, de brenget Hik,

un dann tümp Swunt in de Sat.“

Do namm de Pfarrverwalter dat Waort un ſagg ,

et wör jä rächt nett, wenn etwas Spaß dobi wör,

owwer ſe möſſen de Sał doch aut ernſt niehmen . Dat

trod der bi . Se naihmen de Sat ſo ernſt, dat je faots

en ganz Dub Romitees wählden, ſo riegas wäg, bis

dat Tann un alle Mann in irgendeen Komitee ſatt.

Met dat Feſteſſens -Komitee föngen ſe an , denn

dat ſcheen iähr dat wichtigſte to ſien .

,,Schulte Bonkamp mott Vörſikender wäern von

dat Freßkomitee,“ raip de Snieder, „ de is do von

Natur ut för veranlagt.“

Do wor de Snieder an de Luft ſett't .

Dann wor wieder wählt – en Reiter-Komitee, en

Radfahrer-Romitee, en Ausſchmüdungs -Romitee, en

Geſangs-Komitee, en Prozeſſions -Romitee – mäbr

wüſſen ſe för'n Augenblick nich .

Linnenkämper was der Meinunt: ,,Et füht nobel

ut , wenn müglidſt viell in'n Bilinner kummt. Wi willt

aut en Bilirner-Komitee wählen . “

„Dat fall fid wull von föwſt maken ," ſagg de Schulte,

owwer Linnenkämper bemiärkede, et möß doför

agiteert wären. Därup wor he ganz alleen äs Bilinner

Romitee ernannt.

„Rannſt dinen eegen owwer män frisk anſtrieten

laoten," raip coll Hud, denn he is ſo grön äs Muß ."
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,,Mir ſcheint," fraihede Snieder Süß, „die Wege

ſind unter aller Kanone, dafür müßte auch wohl etwas

geſchehen .“

Sollen wir vielleicht ein Wegebau-Komitee wählen

und ne neue Schafſee anlegen ? " frogg de Schulte.

„ Mir ſcheint,“ ſagg dat Kolonialwarengeſchäft,

„ wir könnten's machen wie beim Einzug in Jeruſalem

und ſie breiteten ihre Kleider auf den Weg. Wenn

der Schneider all die Fliden auf den Weg legt, die

beim Kleidermachen abgefallen ſind

Alls fonk an to lachen un to ſpitakeln . De Snieder

ſprant von Gift binaob üöwern Dist, un de arme

Pfarrverwalter, de den Vörſik hadde, raip fic ganz

beeſterig, dat je doch ruhig ſien ſollen . Dann bemiärtede

be, et wör jä gewiß nich leige meint, owwer man

mögg doch dat Evangelgen ut't Spiell laoten .

Aoll Hud meinde dann, en paar Raoren Sand in

de Löder könn den Wäg nich ſchaden , un do wählden

fe en Sand-Romitee.

Domet laiten ſe för't erſte gutt ſien.

De Romitees föngen nu an to arbeiden , un de

ganze Wiäc hendüör was in alle veer Wärtshüſe

jeden Aobend Sikunk. De Iwer för de gutte Sal was

ſo graut, dat ſe fid alle Augenblid bi de Röpp krieggen ,

beſonners in't Utſmüdungs-Komitee.

Et duerde nich lange, do moß düt Romitee fic

deelen , un et deelde ſick faots in drei , in dat Kränze

Komitee, dat Buogen-Komitee un dat Fahnen-Komitee.

Uterdem wor de Anſtrieter Suer, de Verſe maken

konn, no ernannt ås Inſchriften -Romitee.
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Rum was wier Ruh, do entſtonn en Striet tüsten

dat Fahnen-komitee un dat Prozeſſions - Romitee.

Et handelde fick üm de Engelkes, üm de Wichttes, de

in witte Kleeder un met Blomenkränſe metgaohen ſollen .

Sonderbarerwieſe gloff dat Fahnen - Romitee, düſſe

Engelkes häörden to de Utſmüdunk, un dann wör dat

de Sat von't Fahnen - Romitee, daför to ſuorgen. Dorup

bemiärtede dat Prozeſſions-Romitee, of je de Wichtkes

dann vlicht an Stangen ut de Fenſters hangen wullen .

Et bleef nids anners üöwer, äs dat auk no en

„ Komitee für weiße Mädchen“ bildet wor, wat ſic

owwer wier uplöſede , denn et kreeg den Binamen

,Komitee för witte Göſſels ".

De Pfarrverwalter beſtimmde, dat de Lährin

düſſe Sal in de Hand niehmen ſoll .

Man ſoll nu meinen, et wören doch allmählid

Romitees genog weſt, owwer et quamm no een hento.

Trudis nämlic ſchreef en Bref an den Pfarrverwalter.

Se hadde den aollen Pudel von den ſiäligen Paſtor

to fic nummen un holl dat nu för iähre Liäbensupgabe,

Fidel wier in ſine Rächte intoſetten .

„ Ich teile Ihnen mit,“ ſchreef ſe, „daß ich mich als

Komitee für die Wiedereinſekung des vertriebenen

Fidel gewählt habe. Er iſt der rechtmäßige Stellen

inbaber. Sie haben an dieſe wichtige Sache natürlich

gar nicht gedacht. Ihre ergebene Gertrudis . Nota

Bene : Jeden Abend von 6 bis 7 Uhr halte ich eine

Sikung ab, wozu aber niemand Zutritt hat als ich und

Fidel.“

Dat was dat leſte Komitee, wat fid bildede.

3 Wibbelt. De Paſtor von Driebed. 33



Wat hadden ſe't dru£ !

Den ganzen Dag wören de Wichter an't Kränſe

winnen oder Fahnennaihen, un de Jungens höngen

ſtändig up de Güle oder up de Riäder, üm fick to üben

för dat Inhahlen . Man was fick giegen Aobend up

de Landſtraot ſines Liäbens nich mähr ſieger, denn

baoll quamm en Tropp Rieders berangallopeert, dat

et män ſo ſtauf, baoll ſuſeden de Radfahrers vörbi.

Un well de begiegnede, de konn män faots twiärs

üöwern Schaſſeegraben ſpringen , denn de mehrſten

wören fid no nich ſieder met de Blanſierunt un ſchärden

rächts un links, ſo dat ſe den ganzen Wäg in Beſlag

naihmen. En Duk lagg gewühnlid in'n Graben to

ſpuotteln , owwer von en paar verſtucte Finger un Leb

nen afgeſeihen, mot fid wieder kin Menst mallörig dobi .

Sungen wor der met ſo'n Iwer, dat in de erſten

drei veer Dage dat halwe Duorp heeſterig was, un

de annere Hälfte was dauf. Do laiten ſe't wat ſachter

gaoben un brünten fic mantſt en Rlud dotüsten .

Beſonners drud was de Anſtrieker, he dichtede un

ſtreek von muorgens bis aobends. In de Hand

badde he'n grauten Pinſel, wo he raude un blade

Budſtaben met maolde, un ächter't Aobr hadde he'n

Blieſtift ſitten, üm jeden Vers, de em infoll, faots

uptoſchrieben . En prächtig Schild was all ferdig ; et

ſtonn preißlic in'n Ed, un dorup was to liäſen :

„ Willkommen , guter Hirte,

Bei deiner treuen Herde !

Dem Herrn der Dich erkürte ,

Dem ſei Dant und Ehre !"
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So ganz was be domet nich tofriäden .

„Mag der Düwel wietten , wo dat an ligg !" gnurde

be, „ mantſt will’t fid gar nich rächt reimen. Düſſen

is viell biätter geraott :

Mögſt Du lange bei uns bleiben

Und die Schäflein all im Himmel treiben !"

He trod an ſin Döllken , dat em de Damp üm de

Platt ſlog .

„Nu fin't all bi'n diärden :

Es lebe der neue Herr Paſtor,

Der heut zu uns gekommen

owwer fall't nu wieder beeten : Die Sünder nimmt

er ſich beim Ohr – oder : Er geht mit gutem Beiſpiel

oder : Er führt uns an das Himmelstor oder :

Er flicet das getnicte Rohr - ? Jä, mankſt weet man

viell to viell .“

In ſwaore Naut ſatt Schulte Bonkamp.

So viell as he ſid aut wiährt hadde, he moß ne Rede

haollen. De Amtmann von Hollingen - Driebed hört

to Amt Hollingen was krank, up den was gar nich

to riäden , un do moß denn de Schulte äs „ ſtellver

tretender Vorſikender“ in'n Riärkenvorſtand den nieen

Paſtor an de Grenſe begrüßen . He was äftro nao

Lurum reiſt, denn do was en Brodersſuohn von em

an't Gericht, un de hadde em en Rede upſchrieben,

woför em de Schulte to naichſten Hiärfſt twee Hajen

verſpruoden hadde.

Dat was nu ſo wiet gutt, owwer de Rede moß

utwennig lährt wäern .
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Siet acht Dagen (laut he ſic jeden Muorgen twee

Stunne in un ſtudeerde. Et was menskengeföhrlic

antohäöern, denn he raip, äs wenn he rat wahn wör ;

he meinde, je häller he bölkede, üm ſo faſter drüdede

fid dat in ſin Gedächtnis. Dotüsken ſtühnde he ſo

guottserbärmlid, dat de Meerste toleſt ſagg : „Heinrich,

gieff’t män up, du kümmſt to ungutte dobi.“

„Du bäſt gutt küern ," brummde he verbreitlid , „tom

Pläſeer dob'k et wahrhaftig nich . Tď will leiwer den

ganzen Rohſtall alleen utmeſten, äs eene Rede lähren.

Owwer id häff eenmol A ſeggt, nu wid aut B feg

gen."

„Ja, un up dat A B faßte dann wull hangen blie

ben “, ſagg de Meerske. Do wör he iähr baoll wahn

woern.

Et was hauge Tied, dat de niee Paſtor quamm

un dat de Quiälerie en End namm.

Am ruhigſten verholl ſid Crudis met iähren Fidel .

De geheimen Sikungen , well de beiden afhöllen, ver

laipen in vulle Eentracht. Wenn Fidel jin Näppken

vull Ratuffeln hadde, dann konn Trudis män de ſon

derborſten Behauptungen upſtellen un dat Verwiä

genſte beſluten , he daih kine Inſpraot.
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V.

De graute Dag.

De graute Dag was anbruoden .

Glotraut was de Sunn upſtieggen in'n Außen un

üöwergolde nu de ſchöne wiede Welt in'n vullen

Summerſtaot, un de Vüögel möten Muſik all ſiet den

fröhen Muorgen.

In't Duorp was alles met de Sunn to Beene.

De Straoten wören fiägt, de Fahnen utſtiäden, de

Blagen wastet un tämmt, tuott un gutt, man was

dorüöwer ut, to gutter Leſt no ſin Beſte to doben.

Aut in de Paſtraot gont't mächtig derhiär, denn

Frailein Thereſe was vör acht Dage kummen , üm alls

intorichten . Jähr Wicht moß rast de Pätt in'n Saoren

no harten , de all wier etwas vertrampelt wören, un

Frailein Chereſe föwſt plüdede eenen Blomenbust

nao'n annern un ſtall ungefähr in jeden Ed eenen ben .

Am drudſten hadde't de Röſter. He hadde fick von

alle Komitees fähnhaollen, denn, ſo ſagg he , he was

för fick alleen dat „ Kirchen -komitee“, un dat was

Arbeit nog. Man moß leggen , he hadde de Riärt

nütten pußt, alle Fahnen utſtiäden , de vörhanden

wören , un alle Wände met Rränſe behangen ; nu ſtall

he no friske Blomen up't Altaor un ſatt de Kiärſſen no

eenmol gerade. Alls was in beſter Ordnunk, un de

Köſter was tofriäden met ſick un ſin Wiärk.

„Et is doch en ganz ſtäödig Riärtsten ," ſagg be ſo

in fick un teet fic nao allen Kanten üm, „ beſonners
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dat hauge Altaor met de gedreihten Säulen un dann

dat Tabernakel met de Mechanit! Na, do fall fid de

niee Paſtor no üöwer wünnern .“

He gont in de Sakerſtie un gaff erſt rächts un links

en paar Kläpſe , dat en lüc Ruh quamm unner de

Mißdeiners, de flögen ſid gerade, denn jeder wull dat

graute Krüs driägen . Dann teet he nao de Uhr.

„Na, ne halwe Stunn häff wi no Tied . Id laup

iäbens nao Hus un drink en klud Raffee -- dat Ji mi

owwer ruhig ſind, ſüß treď id Ju dat Fell üöwer de

Aohren ! Nu, wat is dat ? “

He laip barut .

Katuffel - Katuffel – quamm en von de Rieders

dat Duorp lants gallopeert.

„He tümp – he is all an de Grenje -"

De arme Saul bukſlagede üörndlid, ſo was de Mann

jagt .

„Wat? Nu all ? Et is jä dreiveertel Stunn to

fröh ! "

„ He is der owwer. Schulte Bonkamp fall nu all

wull met ſine Rede ferdig ſien “ , raip de Nieder. De

Köſter barß in de Sakerſtie trüg un lait ſinen Kaffee

in'n Stied.

„ Nu män gau nu män gau !“

He ſmeet en Mißkännten kaput un gaff dem Jungen ,

well tonaichſt ſtonn , enen doför an de Aohren.

„Marjoh, nu is de Raplaon von Hollingen no

nich hier !"

„ De is jäbens in de Paſtraot gaohen “, ſagg en

Mißbeiner.

38



„Laup hen un rop en un du laup nao de Schol,

dat de Blagen laoßtredet. Kinners, de Diäten is aut

alltied ſo biſterig. Do kümp de Schol all an Junge,

niebm dat Krüs un dann män vöran !"

Do quamm de Kaplaon ganz uter Lohm.

„Wo fall't ben, Röſter ? Et is jä no viell to fröh .

De Häerns ſin jä mehrſt no gar nich hier."

„Dat helpt us nich , Här Kaplaon ! Rid, do kummt

de Reiders all an. Wi mött't laoß.“

Metdewiele quaimen aut en paar Geiſtlide ut de

Paſtraot laupen un ſmietten fick de Röchels üöwer

de Aohren. Dat dide Paſtörten von Hollingen ſchim

pede un frogg, of't dann faots met Biſterie anfangen

ſoll.

„De Dag is doch no lank genog. Mi dücht, man

bädde aut wull erſt en Klüdtsken Kaffee drinken fonnt.

Owwer dy is de Diäten wier ſchuld an !"

*

**

So was't.

Pünktlichkeit iſt die Höflichkeit der Könige,“ hadde

de aolle Diäten to den nieen Paſtor ſeggt, de bi em

loldeert badde „und wenn wir auch keine Könige ſind,

ſo ſind wir doch heute die Hauptperſonen.“

De Paſtor hadde meint, et ſchienn em no wat fröh

to fien , owwer he tannt den Wäg nich ſo genau .

„Steigen Sie nur ein, Ronfrater ! Man muß die

Leute nicht warten laſſen . überhaupt machen Sie ſich

das zur Regel, pünktlich anzufangen . Man wirkt da

durch auch erzieheriſch auf die Leute ."
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An de Grenſe, wo de erſte Buogen ſtonn , höllen

de Rieders un de Radfahrers . Aut de Riärkenvorſtand

hadde fid rächttiedig in twee Rutsken infunnen .

No ne gutte balwe Stunn,“ ſagg Linnenkämper,

„dann ſind ſe hier, un dann wäß du dine Rede quiet.“

„Haoll de Snut,“ gnurde de Schulte, de gerade in

Sedanken mitten in ſine Rede was.

De Rieders laiten ne Pull von Hand to Hand

gaohen, denn dat bäört to ſo'n Fierlichkeit. Do raip

en : ,, Gienen tümp ne Kutst, id glaif, dat ſind ſe .“

„ Biſte wies ? " ſagg de Schulte un trod ſinen Sieddel

ut de Cast, denn he was rak in fine Rede verkummen

bi't Üöwerdenken . „ Hochwürdiger, hochzuverehrender

Herr Pfarrer ! Als zweiter Vorſigender des Kirchen

vorſtandes habe ich die Ehre _“

„Id glaif würtlic, je ſind et !" raip wier en.

,,,Dumm Süg habe ich die Ehre, Ihnen bei

Threm Antritt ne, bei Ihrem Eintritt in die Ge

meinde -

„ Ganz wiſſe , ſe ſind et, Vatter !" ſagg Wilm Bon

tamps, de Hauptmann von de Rieders .

„ Dunnerwiähr, nu baollt doch de Mule ! alſo

bei Ihrem Auftritt - bei Ihrem Hintritt - Sapper

lot ! – bei Ihrem Eintritt in die Gemeinde _“

„Se ſind't, ſe find't ! Jans, jag nao't Duorp, hau

drup ! Ne halwe Stunn to fröh !"

Et was kin Twiefel mähr, je wören't.

De Riärkenvörſtand tonn ſic gerade no en lüd

trächtſtellen un de silinners geradeſetten, do holl de

Wagen all unner'n Buogen, un de niee Paſtor ſteeg ut.

.
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,,Nu laot't gaobn, as't will ,“ dachte de Schulte

un bölkede laoß : „ Hochverehrender und hochzuwürgen

der Herr Pfarrer ! Als zweiter Kirchenvorſtand habe

ich den Vorſit bei Ihrem Antritt - bei Ihrem Vor

tritt Threm Hintritt ne, holt ſtille ! So nich !

Alſo ich meine, wir laſſen Ihnen hochleben der Herr

Paſtor ſoll leben _“

Et ſchallde nich ſlächt, de Piärde ſteggeden ſic

üörndlid un quieteden auf en lück met. Nao ſo'n

Meſterſtück von Rede hadde Wilm kine Luſt, ſick auk

to verſöken . Owwer de Anführer von de Radfahrers

tratt püör un ſagg met tuotte Wüörde ganz gelaifig

ſine Ler hiär. Et was de Möllersſohn .

„So'n Läder von'n Jungen 1“ brummde de Schulte.

De Paſtor, de kinen Augenblid ſine Ruh verluoren

un tin Spierten gneeſet hadde, dankede met enige

Wäörde un ſteeg wier in ſinen Wagen .

Et durde nich lange, do höllen ſe mitten in't Duorp

unner den grauten Buogen, wo de ſchönſte Sprud

upſtonn :

„Sei willkommen , rufen alle ,

Lieber Herr Paſtor !

Denn in dieſem Falle

Sind wir froh wie nie zuvor.“

So'n Bengel was harupklaiet un hadde in dat

Waort „dieſem“ dat m dörſtrieden un en r drüöwer

ſett't. Nu hedde dat : „Denn in dieſer Falle, “ und

dat ſtimmde auk nich ſlächt, denn ſe ſätten faſt unner

den Buogen, de Diäten un de niee Paſtor, ſo faſt äs

in 'ne Fall.
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Dat quamm bloß von de Pünktlichkeit.

Von hier ſollen je in Proſſion afhahlt wäern,

owwer man kann nich gutt Proſſion gaohn, wenn

der fin Menst is .

De Diäten trod ſine Uhr ut de Cast.

,,Ne dide halbe Stunne zu früh, Här Diäten, mit

Erlaubnis zu ſagen ,“ fliſterde de Schulte, wildes de

arme Paſtor äs fo'n Schlachtlamm mitten unner den

Buogen ſtonn un ſid von dat Volt betieten laoten moß.

„Dat arme Blot,“ ſagg ene Moder, „ wat ſteiht de

dor verlaoten ! He kann em würtlich leed doben . “

„Un is ſo knelt, un ſmächterig ſüht be ut,“ ſagg

ne annere, „ äs wenn be no finen Druoppen Kaffee bat

hädde."

„ Dat hät he aut nich, be mott jä gliels no MiB

doben."

„ Guott Dank !" ſagg de Schulte, ,,do tümp de Vör

trab üm'n Ed . “

,, Vörtrab " was nich üwel bemiärkt, denn de aolle

Jans, de de erſte Fahn draug, mot ſine gröttſten

Schritte, un he hadde lange Beene. De Rinner, well

upfolgeden, quaimen in ſo'n Schüngeldraff heran,

alle fief Tratt ächter neen . De Engelkes flüöggen ſo

mähr, äs wenn je Fittfen bädden , ſo dat de Röſter

gar nich met konn , un met de Mißdeiners en twintig

Tratt derächter honk. Enmol gaff't no'n Stuk. Jans

was nämlid in de fle met ſine Fabn in'n Buogen

geraott un bleef hangen ; be trod un bracht't aut glüdlid

ferdig, dat he den ganzen Buogen an'n Grund reet .

Et was owwer män ſo'n kleinen .
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Endlids wören ſe ſo wiet. De Pfarrverwalter was

ſo uter ohm, dat he nids anners herutkriegen konn

äs ,, Willkommen -". He ſnappede nao Luft un der

ſocht' et no enmol: ,,Willkommen – ", do wentede de

Diäten vöran. De Proſſion troc nao de Riärk, un

man tonn meinen, dat alls in bar Rührunt uteneen

fleiten wull, ſo arbeieden je met de Taskendöt in't

Geſicht harüm. Et was owwer bloß Sweet .

„ Alles geiht verkährt!“ gnurde de Köſter, „worüm

lüet de Käls nich ?"

De Diäten frogg de Sculten datſelbe : „Warum

wird nicht geläutet ? "

„Kommt. alls von die Pünktlichkeit,“ gneeſede de

Schulte.

Do quamm en un raip all von wieten : „Köſter,

du bäſt den Caorn toſluotten, wi tönnt nich an de

Kloden kummen .“

De mott jä (luotten ſien , “ ſagg de Köſter, „gaoht

doch dör de Saterſtie.“

De Junge fiägede wäg , un baoll dorup föngen de

Kloden met alle Macht an. Nu wor't denn aut all

mählid fierlid . Se tröden unner de aollen Linnen

üöwer den Kiärkhoff, un de Sunn ſpiellde up de Blo

men, well up'n Wäg ſtreiet wören . Met ernſte Augen

teet de niee Paſtor up de Griäwer rächts un links : de

ganze Gemeinde namm en in Empfant, aut de Dauden

wören alle an ſinen Wäg verſammelt, un ſo äs he de

Lebennigen jiägede , ſo auf de Dauden.

Män wenn't enmol mißgeiht, dann fümp een

Mallör nao't annere . Äs ſe an de Taorn quaimen,
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treeg de niee Paſtor den Slüöttel un ſoll de Düör

upſluten . De Slüöttel was glotnie , owwer be poß

nich , un ſe quiälder ſid alle de Riege nao, de niee

Paſtor, de Diäten, de Pfarrverwalter, de Röſter un

toleſt aut Schulte Bonkamp. De brachte den Slüöttel

weinigſtens in't Slott, kreeg owwer de Düör nich

laoß, freeg aut den Slüöttel nich wier harut.

,,Nu män alle dör de Sakerſtie !“ ſagg de Köſter ,

un et bleef aut nids anners üöwer, wenn je üöwer

haupt in de Riärk wullen.

Wenn dat män gültig wät,“ gnurde aoll Hud,

„et is gerade, as wenn he nich dör de richtige Düör

in'n Schaopſtall ingönk.“

De Diäken was nich gutt to ſpriäden , he mot en

bais Geſicht. De niee Paſtor vertrod kine Miene un

lait fic an'n Altaor, an'n Laufſteen , up de Kanzel

un in'n Bichtſtohl föhern äs en Lamm. Dat Hauchamt

was rächt fierlid, beſonners dat Paſtörten von Hol

lingen, wat äs naichſte Naohbar met leviteerde, daib

ſin Beſte un ſant en Itemiſſa - „dat gonk wull drei

mol rund üm de Riärt“ , ſäggen de Lüde naohiär.

Bi’t Feſtiätten holl de Diäten de Rede up de

beiden „ höchſten Autoritäten“, äs fid dat ſo bäört, un

de aolle Paſtor von Lurum luowede ſinen verfluottenen

Raplaon, den nieen Paſtor, äs ſid aut ſo bäört . Dann

ſprad de Aptheker von Lurum , de in'n Riärkenvör

ſtand was, auk up den nieen Paſtor, domet - äs he

fid utdrüdede – „an dieſem feſtlichen Tage auch ein

Wort aus Laienmund erſchalle “ un dat was en

lant Waort. Schulte Bontamp ſagg, be wör unnerdes
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wier ganz ſmächterig woern un könn nu met't Jätten

wier von vörn anfangen .

„Aller guten Dinge ſind drei ,“ dat Paſtörken von

Hollingen was upſtaohen un ſnauf ſich erſt gründlid

in jin Lastendot. „ Als allernächſter Nachbar des

neuen Seelenhirten muß ich doch auch ein Wörtchen

mir erlauben , wir wohnen ja ſo nahe zuſammen , daß

unſere Schäflein oft ein bißchen durcheinanderlaufen

von einem Stall in den andern. Tut nichts , ſind doch

all eine Sorte ! Aber gute Nachbarſchaft müſſen wir

balten , und um meinerſeits gleich den guten Willen

zu zeigen, lade ich den Herrn Nachbar ein , über vier

zehn Tage bei mir die Patroziniumspredigt zu halten --"

he teet met ſine flauen Aigestes nao buoben – „meine

Herren , er hat genidt. Ich konſtatiere das mit großer

Befriedigung. Dies Niden iſt welthiſtoriſch, es bedeutet

den Abſchluß eines Schuß- und Crukbündniſſes, eines

ſtarten Zweibundes _"

„Ich ſchließe mich an “, raip en anern Häröhm.

einer Tripel-Allianz

einer Quadrupel-Allianz _ "

„Und ich“, raip de veerte Naohber.

einer Quintupel-Allianz !" De Redner teet ſid

üm nao allen Sieten, ås wenn he nu de ganze Welt

den Krieg erklären wull. „ Und ſo werden wir ſtart

jein. Wie ſchön iſt es , wenn Brüder einträchtig zu

ſammen wohnen ! Sie, mein lieber neuer Nachbar,

werden uns die Feſtpredigten halten , und um uns

erkenntlich zu zeigen, werden wir Ihre langen Pfeifen

rauchen . So verteilt ſich dann die Arbeit
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„ Er raucht gar nicht, der neue Paſtor“, ſmeet en

dotüsten .

„ Schadt nichts , “ ſagg dat Paſtörten von Hollingen,

„das beſorgen wir ſchon . Alle Tugenden kann einer

nicht beſiken . Wenn wir dann bei unſerm neuen Ron

frater nach gepflogener weisheitsvoller Ausſprache das

Buch der Könige gemeinſam aufſchlagen _"

„ Der neue Paſtor ſpielt teine Karten“, raip wier en .

„ Was ? Dann wird die Sache ſchon brenzlicher .

Lieber Herr Konfrater, weiſen Sie dieſe Verleum

dung mit Entrüſtung zurüd – nein ? Er hat den Kopf

geſchüttelt. Auf dieſen Schreden muß ich mich erſt

ſtärken .“ Dat Paſtörten drant en Klud un font dann

met nieen Mot wier an : „ Was nicht iſt, kann ja noch

werden . Wir wollen ihm bei ſeinen Beſtrebungen, die

Lüden ſeiner allgemeinen Bildung zu ergänzen , ſchon

unter die Arme greifen . Er wird das anerkennen und

das beſte Tröpfchen aus dem Keller holen , um uns

dankbar zu bewirten –“

„ Er trintt ja bloß Waſſer ,“ raip wier en , un nu

font alls ſo gewäöllig an to lachen , dat dat Paſtörten

fört erſte gar nich wier to Waort kummen konn .

„Un dat mött Ji lachen ? " raip be endlids un mot

üörndlid en bais Geſicht, wat em ſnurrig genog ut

ſaog. „ Aber, lieber Herr Ronfrater und Nachbar,

nun wiſſen wir ſo ziemlich , was Sie nicht können.

Tekt ſagen Sie uns einmal, womit Sie ſich denn

eigentlich beſchäftigen .“

De niee Paſtor hadde in dat allgemeine Lachen ,

wo föwſt de Diäten metdaohen hadde, nich inſtimmt.
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He ſaog owwer aut nich baiſe oder verliägen ut, ſonnern

glietmäötig ruhig, äs wenn em de ganze Spaß nich

angönk.

„Mit Seelſorge, Sebet und Studium , “ ſagg he,

un wat wüſſen ſo rächt nich mähr, of je no wieder

lachen oder ernſt wäern ſollen . Schulte Bonkamp

fliſterde ſinen Naobber to : ,, Id ſegg , et is en unbeim

liden Mensten . "

Dat Paſtörten ſatt ſid :

„Fahren Sie nur fort, Herr Dechant, ich bin mit

meinem Latein zu Ende. Rumm, Naohber, güt

mi in !"

De Diäten dreihde de Sat 1o , dat de Pfarrver

walter en Luof treeg, un dat was aut wull dat Beſte.

Naohiär frogg de niee Paſtor den Diäten lieſe,

wat dat för'n ſonderbaren Häern wör, de Paſtor von

Hollingen .

„Iſt er immer ſo ? “ frogg he .

„Immer,“ ſagg de Diäten, „übrigens iſt er ein

tüchtiger Pfarrer und der beſte Nachbar. Seine Ge

meinde hängt an ihm wie Rinder an ihrem Vater,

und Sie können jede Hilfe und jeden Gefallen von

ihm haben. Aber er iſt nun mal ſo . "

„ Schade , “ ſagg de niee Paſtor.

,,Wieſo ſcade ?"

„ Nun ganz korrekt iſt das doch nicht. "

Do kloppede em de Diäten up de Schuller.

„Lieber Konfrater, Sie brauchen ihm ſeine Eigen

heiten ja nicht nachzumachen – die Ihnen, beiläufig

geſagt, auc gar nicht ſtehen würden . Aber ich dante

47



Gott, daß wir wenigſtens in unſerm Stande noch

Originale haben, denn das iſt ein Zeichen , daß unſer

Stand ſich geſund erhalten hat mitten in der Rultur

trantheit unſerer Seit .“

„ Kulturkrankheit ? Nennen Sie die Kultur _"

„Eine Krankheit ! Jawohlı" foll de Diäten em in't

Waort. „Aber darüber können wir uns ein andermal

ausſprechen . Jeßt iſt es Zeit, daß Sie Ihre Erwide

rungsrede halten . Machen Sie's gnädig ! "

Man kann nich gutt wietten , wu dat „ gnädig "

egentlid meint was , of't ſidup de Längde betrod

oder up'n Inhaolt. Jedenfalls lait ſid , wat de Rede

von den nieen Paſtor bedrapp, giegen beides nids

feggen . He fürde nich to lange un nich to tuott; wat

he ſagg, hadde Hand un Fot, wenn't aut nich gerade

wahn an't Hiätt greep.

„Vernünftig, ganz vernünftig !" nicede dat dide

Paſtörten von Hollingen un quamm met fin Glas,

üm antoſtauten . „ Rumm to, wi willt us wier ver

driägen !"
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VI .

Schatten .

1

Den annern Muorgen gonk de niee Paſtor met ſin

Breweer unnern Arm all vör de Miß in'n Saoren.

De Paſtraot von Oriebed hadde en grauten ſchönen

Gemösgaoren , un vörn an'n Huſe wören auk Blomen

rabatten un Bustes. Up de Blomen lagg no de Dau,

un alls was frisk un jiännig nao de Nachtruh.

De Paſtor gont lankſam den breeden Patt lanks,

in Gedanken gonk he doben, un de Gedanken wören

beil un fröndlid äs de Muorgen .

Nu hadde he'n Plak funnen wo be blieben un

Wuottel ſlaoben konn, en Plag, den de Härguott em

anwieſſen hadde, ne Gemeinde, de em anvertrut was,

ne Riärk, för de he inſtaoben moß. Sin Hiätt was

vull Dant, he wull ſin Beſte dohen, un trü un iwrig

up ſinen Poſten ſtaohen .

Dat raude Riär kendad feet fröndlid ut de grönen

Linnen herut ; he bleef en Augenblic ſtaohen un (meet

en Blid berüöwer. Hell un ſunnig as düſſe Summer

muorgen lagg ſin Liäbenswäg pör ſine Seele, en

grönen Wäg dör gollne Feller aohne Schatten

,,Nehmen Sie die Störung nicht übel, Herr Paſtor !"

He dreihde ſid üm, Trudis ſtonn achter em met den

aollen Fidel an't Strid .

,, Guten Morgen,“ ſagg de Paſtor, „was iſt denn ? "

„ Ach ich ſab Sie ſo in gottgefälliger Einſamkeit,

Herr Paſtor, und da dachte ich : nimm dir ein Herz

und geh' der hin. Vielleicht, daß er ſich mit ſchweren

4 Wibbelt. De Paſtor von Driebed. 49



Gedanken quält über Fidel und ſeine alten Rechte und

Anſprüche, und du kannſt ihm eine Erleichterung ver

ſchaffen . Herr Paſtor, die Frage iſt gelöſt, ich werde

für Fidel ſorgen.“

„ So ? “ gnöchelde de Paſtor un kloppede den aollen

ſwatten Pudel, well ganz ruhig dobiſatt un en ver

ſtändig Geſicht doto mok. „ Das iſt gut, bei Ihnen iſt

er am beſten aufgehoben .“

Trudis tratt en Schritt naiger und fliſterde, indem

ſe fid nao allen Sieten ümkeet : „Ihnen will ich's an

vertrauen : ich habe Fidel zu meinem Univerſalerben

eingeſegt.“

„Bum – ?«

„ Ia, “ nidede Trudis, „es iſt ja nicht ganz viel, aber

er wird doch ſtandesgemäß davon leben können. Nun

können Sie rubig an den Altar treten , Herr Paſtor,

die Sache iſt geregelt. Komm, Fidel !"

Se verafſchiede ſid met'n Knids, un Fidel hüm

pelde up drei Beene met iähr af. De Paſtor teet iähr

en lüc verwünnert nao un gneeſede. Dann mot be

ſin Breweer laoß, owwer he was no nich wiet tummen,

da häörde be all wier wat ächter ſid den Patt lanks

tummen.

Dütmol was't Frailein Thereſe, dat hadde em all

wull ducht an den refſeluten Schritt.

„Was wollte die verrüdte Perſon ? " frogg ſe all

von wieten.

De Paſtor trod de Augenbrunen en lüd tohaup.

„Sie mag ja verrüct ſein, Thereſe, aber darum

ſollteſt du doch nicht ſo ſprechen – es klingt lieblos . “
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„Pure Wahrheit und keine Beleidigung, “ ſagg

Frailein Thereſe, aohne ſic to verſchreden . „ Übrigens

tann ich dir eine ſchöne Neuigkeit mitteilen _“

„ Willſt du nicht warten bis nach der heiligen Meſſe ?

Ich meine, wenn es nicht eilt.“

„Es eilt gar nicht,“ ſagg Thereſe, „er wird wohl

ganz ruhig vor unſerer Türe liegen bleiben, bis nach

der Meſſe oder auch bis morgen.“

„ Wer ? “ frogg de Paſtor, in de Meinunk, dat irgend

een en Mallör krieggen hädde.

„Der Bogen ," Thereſe mok en Geſicht, äs en Hiäm

melten , ſo venienig . „Sie haben uns nämlich dieſe

Nacht den Bogen umgeworfen vor der Haustür, und

da liegt er nun quer über der Straße.“

„ Wer hat das getan ? “ frogg de Paſtor.

Frailein Thereſe lachede tuott up.

„ Deine lieben Pfarrkinder, deine ſanften Schäflein

vom Lande, die ſich ſchon ſehr bald als Böde ent

puppen

„ Thereſe !"

„ Nun ? Hab ich nicht recht ? Das iſt wirtlich ein

netter Anfang, da können wir noch auf allerlei gefaßt

ſein . Na, ich bin gerüſtet.“

Vielleicht iſt der Bogen umgefallen“, meinde de

Paſtor bedröwt.

Frailein Thereſe lachede wier kuott up.

„So? Haſt du denn etwas von Sturm gehört dieſe

Nacht ? Kein Lüftchen hat ſich geregt. Man hat ihn

umgeworfen aus purer Bosheit. “

Do ludde de Köſter to de Miß.
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„Ich geh zur Kirche, “ ſagg de Paſtor met'n Söcht,

be was hellst in ſine Andacht ſtört woern . „Räumt

den Bogen nur ſchnell beiſeite, er tann doch nicht ſo

liegen bleiben . “

Frailein Thereſe ſatt beide Hänne in de Siet.

„ Fällt mir gar nicht ein ! Im Gegenteil, er ſoll

liegen bleiben, wenn er auch quer über der Straße liegt

und den ganzen Weg verſperrt.“

„Aber wie ſieht das aus ! " meinde de Paſtor.

„Das ſoll es auch, es ſoll auch ausſehen . Die Leute

ſollen ihre Bosheit vor Augen haben. Und dann würde

ich an deiner Stelle die Sache nicht ſo ruhig durch

geben laſſen. Ich würde am nächſten Sonntag auf der

Kanzel - "

,,Das Wort Gottes verkündigen und nicht meine

Privatſachen , “ ſagg de Paſtor ernſt und gont den Patt

lants nao de Kiärk. Frailein Thereſe dreihde ſid up'nı

Afſat üm un gonk af.

Dem Paſtor was en Schatten up ſinen Wäg fallen ,

un de Kinner, de unner de Linnen up'n Kiärkhoff an't

Spiellen wören un nu alle beranſtuwen quaimen ,

üm em de Hand to giebben, können den Schatten

nicht wägniehmen. No weiniger konn dat Köſter

Surmoos, obſchon be fin Müglidſte daih. He mot

faots drei Dieners ächtereen , äs de Paſtor in de Sater

ſtie quamm, un reef ſich de Hänne un gneeſede ſo

fröndlid, dat man alle Diänne ſaog, de be no in de

Kiewen hadde .

Guten Morgen, Herr Paſtor ! Gut geſchlafen dieſe

erſte Nacht ?"
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„ Guten Morgen , Rüſter ! Danke !" ſagg de Paſtor

kuottaf un kneiede up dat Biättbänksken, män jo licht

quamm he der nich von af. Röſter Surmoos wull up

fine Art rächt ardig ſien .

„,Noch wohl ein bißchen müde, Herr Paſtor ? Ja,

ja, fo'n Tag bringt viel mit ſich . Aber alles ſo ſchön

verlaufen , wirtlich ein würdiges Feſt! Nun – Kleinig

keiten kommen ja immer vor, ich weiß nicht, ob Sie

ſchon gehört haben _ "

De Paſtor hadde dat Geſicht in de Hänne leggt,

üm fid to ſammeln. Nu büöhrde he den Kopp up un

teet ſid half üm :

Ein für allemal, Küſter : Sie müſſen in der Sa

kriſtei nur das Notwendige ſprechen . Ich bin im

Begriff, die heilige Meſſe zu leſen .“

,,Die heilige Meſſe zu – ja ſo ! Gewiß, gewiß, ich

will gar nicht ſtören ich dachte bloß _“ dat annere

gonk unner in ſo'n Sebrumm. Dann gaff de Köſter

en von de Mißdeiners, de em gerade in'n Wäg ſtonn ,

en Puff tüsken de tuotten Rippen , üm fid etwas Er

lichterunk to verſchaffen . Kin Mensk in de Kiärk hadde

weiniger Andacht bi düſſe Miß, äs Röſter Surmoos,

owwer met den Paſtor wast auk nich wiet hiär. De

Buogen lagg em alltied vör de Föte .

Äs de Paſtor nao de Miß ſine Dankſagunt matt

hadde, bleef he no'n Augenblic in't Liätter ſitten un

keet ſid üm in de Riärk. En würdig Hus Guotts, wenn

auf en lüd aoltmödig. De Altaor was allerdings wat

hauge för dat kleine Kiärksken , de Moder Suotts,

well buoben up de Spik ſtonn tüsken en paar etwas
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ſuſige Engelkes, tonn met iähr Szepter licht bis unner't

Sewölbe reeken. In de Mitte tüsten twee dide ge

wundene Säulen was en graut Beld to feiben, wat

von Aoller ganz dunkel woern was ; man tonn owwer

Sünte Viet, den Patron , in finen Riettel vull glainigen

Uolge no wull tennen, beſonners de giällen Flammen

unner den Riettel. Up't Tabernakel lagg en Lamm

Guotts, wat üörndlid löchtede, denn et was nie an

ſtrieden ; et lait wull en bitten ſnurrig, dat man de

Kläönkes vergüldt hadde, owwer et poß to dat annere

un was ſo üwel nich . De Priädigtſtohl moß met de

Tied doch reſtereert wäern. No weiniger gefoll den

Paſtor de Moder Guotts in dat bunte Flitterkleed, de

unner in'n Laon in'n Glasſchäppken ſtonn .

,, Dafür ſchaffen wir gelegentlich eine ſchöne Statue

an, dann werden die Leute mit dem Tauſch ſchon zu

frieden ſein“, dachte der Paſtor.

Am mehrſten Roppterbriāđen mot em dat Caber

nakel.

He was üörndlid verſchroden , äs em de Pfarr

verwalter dat bi jinen erſten Beſök wieſſen hadde. Et

was en Dreihtabernakel met Mechanik. Wenn de Düör

vörhiär laoßfluotten wor, tonn man von de Stufen

ut met en Fiäder de Mechanik in Bewiägunt ſetten ;

man brukede bloß up en Knaup to drüđen , dann dreihede

fid dat Cabernakel, ſo dat dat Allerhilligſte nao vörn

quamm , un wenn man dann no enmol drüdede, chauf

fic de Monſtranz lankſam harut metſamt twee kleine

Engelkes, de dotiegen kneieden un de dann met tleine

fülwerne Rlödskes anföngen to ſchellen .
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„Aber um Gotteswillen !" hadde he ſeggt, „ exiſtiert

denn heutigen Tages noch ſo ein Unfug ? "

De Pfarrverwalter hadde bemiärkt, de Lüde er

baueden fic doran un höllen dat för en kunſtwiärk,

wo je ſtolt up jien können, un alle Naohber-Gemeinden

wören derſölwigen Meinunt.

,, Es iſt eine unwürdige Komödie," hadde he ant

wortet, „das muß bald geändert werden .“

„ Ich würde es mir doch überlegen ", hadde de Pfarr

verwalter meint.

Un dat daih de Paſtor, he üöwerlagg ſic de Sat.

He wuß auf, dat de Lüde mankſt an ſo wat hanget,

un dat man met Verännerungen vorſichtig ſien mott,

owwer dat namm he ſid vör ännert moß de Sať

wäern, he wull dat de Lüde wull tlaor maken . -

Unnerdeſſen ſtonn dat halwe Duorp vör de Paſtraot

un wunnerwartede üöwer den Buogen , well üm

ſmietten was, un de ene wuß no mähr äs de annere .

„Dat is wiſſe de Köſter weſt,“ ſagg ene von de

Möers, „de is alltied ſo giftig un ſo heimtüdst. Owwer

id will nids ſeggt häbben."

Et was to lat . De Röſter, well gerade ut de Sakerſtie

quamm , badde fid in fine Art jo ſtilltes beranluert un

ſchaut nu up de Moder laoß äs en Hawk up'n Hohn.

„Wat jeggſt du von mi, id fall den Buogen üm

ſmietten häbben, du verluogene Dier ? Ic brent di

vör Gericht.“

De Moder was aut nich blai, je krämpede fid wier

äs ne dulle Ratt un wull den Röſter ſo direkt in't Geſicht

ſpringen .
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„Still do fümp de Paſtor !“ raipen de annern

dotüsken , owwer ſe können de beiden ſo rast nich ſtüern .

De hadden fid in de Ile no allerlei to ſeggen .

De Paſtor mok graute Augen üöwer dat Beld ,

wat he ſaog , un ſagg för't erſte nids.

,, Aber, Küſter !" dat was dann alls , wat be herut

brachte.

De Köfter ſchudde dat aolle Wief no enmol nuk

dörneen , as wenn ſo'n Tädelten ne Ratte padt hät ;

dann dreihde he fid üm, ganz witt von Sift .

„ Herr Paſtor, ich bin ſanft wie ein Lamm , aber

das tann ich mir nicht bieten laſſen . Sie kennen die

Niedertracht von dieſen Völkern noch nicht es ſind

die reinſten Satanaſſe von Bosheit -- "

„ Här Paſtor, Se tennt den Köfter auk no nich . De

böllt met tinen Mensken Friäden ,“ raipen de Möers,

de alle tohaup höllen .

„ Dat is de Beljebube in egene Perſon , “ ſatt de ene

bento , de met den Köſter in Striet geraott was, un

ſtreet fic de Cotten ut't Geſicht.

„Herr Paſtor,“ ſchräpede de Röſter, „ hier düſſe, de

Laukämpske, de hät all twee Männer in de Erde

iärgert, un wat.id ſüß no von jähr ſeggen könn

Do troc de Laukämps ke den Sluffen ut un gonk den

Köfter to Liewe, de fid rask ächter den Paſtor retireerde.

Du Lauſekerl, du häſt den jiälgen Häern daut

iärgert, du ſtäds ſo vull von Baisheit. Du -- du mädſt

di fett von'n Klingelbühl un beſtällſt de Riärte Guotts — "

Nu ſprank de Köſter wier vüör.

,, Ruhe !" raip de Paſtor un ſpredde beide Arms ut.
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„Jekt hört das unvernünftige Schimpfen auf . Geht

nach Hauſe und tut eure Arbeit .“

De Köfter ſagg no wat von Gericht un Verklagen

un trod af . De Möers wören ſo ilig nich , owwer ſe

ſäggen , de Här Paſtor bädde ganz rächt, män wenn he

den Röſter erſt biätter kennde – in nu türden je alle

Dörneen, un de ene was no helliger äs de annere .

,, Ich will jekt nichts weiter hören , “ ſagg de Paſtor

un gonk up de Paſtraot an, wo Frailein Thereſe all

längſt unner de Düör ſtonn un teek, oft aut vlicht

naidig wör, dat je iähren Broder to Hölpe quaim .

„Das Volt überfällt dich ja gleich am erſten Morgen ,"

raip ſe em in de Möt. ,, Das ſind Zuſtände hier wie in

der Türkei und bei den Hottentotten. Ach, du meine

Güte, das iſt die berühmte ländliche Unſchuld und

Einfalt !"

De Paſtor ſagg nids. Et was owwer nich to ver

wünnern, dat em de Raffee nich ſmaken wull. So hadde

be fid fine Schäöpkes allerdings auf nich vorſtellt. He ſmeet

en Auge up de Tiedunk: üöwerall deſelwige Geſchichte,

in de graute un in de kleine Welt, üöwerall Striet.

Üm teihn Uhr quamm ne kleine knelte Frau un

wull den Paſtor ſpriäden. De verſchroc fid üörndlid ,

äs be in't Spriädzimmer quamm un dat vergriennene

Geſicht (aog.

„ Iſt ein Unglück geſchehen ? Muß ich zu einem

Rranten kommen ? "

,, Ne, Häer, dat gerade nich,“ ſagg de Frau, „owwer

id mott Thnen klagen – Se verſtaoht doch Platt, Här

Paſtor, oder mott id dütsk füern ?“
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„ Nein , nein, ich verſtehe ganz gut.“

„Dat is mi leif. De Lüde ſegget, Se tönnen fin

Waort Platt verſtaohen, de Lüde ſeggt viell, wo nids

von waobr is, Här Paſtor ."

,,Ja, aber was iſt denn nun paſſiert ? “

„ I & mott mi üöwer minen Mann beklagen, Här

Paſtor ! He hät mi vamuorgen ganz guottserbärmlid

met'n Bäſſemſtiel hauen - nich bloß ſo'n iätlide Slag,

äs dat jä wull vörkummen kann , ne, ganz gruſam, Här

Paſtor ! Jd häff Striepen up de Arms – fingerdid !"

„Aber lebt ihr denn in Unfrieden?" frogg de Paſtor.

„ Unfrieden , Här Paſtor ? Gar nich, wi verdriägt

lis ganz gutt . Owwer min Mann was ſo did, dat he

nich wuß, wat he daih, un do hät he rein blind toſlagen.

Sall id Thnen de Striepen äs wieſen ? "

„ Nein , laſſen Sie nur ? Trinkt Ihr Mann denn ? "

„Wat he drinket ? O alles , wat em ſo vörtümp,

Här Paſtor !"

„ Ich meine, ob er ein Trinker iſt, ein Säufer ? “

„ En Süper? Gar nich , Här Paſtor ! Owwer kid,

dat quamm met dat Feſt giſtern , do hät be de gange

Nacht in't Wähtshus fiätten . He was nämlic aut bi

de Radfahrers, Här Paſtor, denn he is fir, min Mann.

Un do quainm be vamuorgen ganz did no Hus, un wat

fine Sunndags -Bür utſaog, Här Paſtor, do makt Se

fid gar tine Vorſtellunk van ! Dat giftede mi ſo , dat

id em ne lieſe Vermahnunk gaff – „Du aolle Swien,"

jagg id , „ wo häſte liägen to weltern? Un do wor he

frech un ſagg, id wör ne aolle Hipp. Dat brutede id

mi nich gefallen to laoten un gaff em enen an de

58



Aobren , den he wuoll perdeint badde wat meint

Se derto , Här Paſtor ? "

„Weiter !" ſagg de Paſtor kuott.

Weiter ? Ja, do namm he ſid en Bäſſen ut'n Ed

un font an up mi berümtodiäsken, dat is weiter, Här

Paſtor ! Id will bloß äs mine Mauen upfrempen, dat

Se de blunden Striepen -. "

„Laſſen Sie nur,“ wiährde de Paſtor. „ Was ſoll

ich nun bei dieſer Sache ? "

De Frau teet em verwünnert an .

„ Dat mött't Se föwſt wietten, Här Paſtor ! Dat

tann id Ihnen doch nich leggen , wat Se äs Paſtor to

doben häfft. Id mein owwer, dat tann ſo nich dör

gaoben, denn Striepen , legg id , fingerdid ! Jd will

vör Spaß äs mine Mauen _“

De Paſtor hadde fick vör't Fenſter ſtellt un in den

Gaoren tieden . He dreihde fick üm un ſagg :

„ Gehen Sie nur nach Hauſe, Frau, ich will gelegent

lich mit Ihrem Mann ſprechen .“

„ Un dann maken Se em män nuk ut, Här Paſtor !"

„Ja, es iſt gut. Aber haben denn viele durch

gefeiert dieſe Nacht ? "

,, Alle tomol, Här Paſtor ! Wenn de Mannslüde

enmol de Sunndags - Bür anbäfft, dann tummt je ſo

baoll nich nao Hus. Un dann bi ſo'ne Geliägenheit,

Här Paſtor, do verſteiht ſid dat von föwſt. Do ſin wi

viell to katholst to . Jd will mi dorüöwer aut gar nich

beklagen, dann quaim id Ihnen jä to naoh

„Mir zu nahe ? “ frogg de Paſtor.
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„ Tawuoll, Ehre, wem Ehre gebührt,“ ſagg dat

Frauten jo rächt trühiättig.

„Für eine ſolche Ehre bedanke ich mich “ ,raip de Paſtor.

„Wu meint Se dat ? “ frogg de Frau verwünnert.

,,Se meint wull, dat min Mann mi fö wöſt ſlagen

hät – jä, do häfft Se rächt, dat häört nich dohen. Na,

dann adjüs, Här Paſtor, un id bedank mi auk. Seggen

Se't em män nütten an'n Baſt.“

Domet gonk de Frau af.

De Paſtor maſcheerde in ſine Stuow up un dahl ,

de Hänne up'n Pudel un de kopp vull Gedanken .

Dat was alſo dat „friedliche Idyll“, wo he von draimt

hadde ! So bar en Paradies was Driebed doch nich.

„ Nun ja ,“ he büöhrde den Kopp up, „es gibt kein Para

dies auf Erden . Und was ſollte ich auch hier , wenn es

nichts zu ändern und zu beſſern gäbe. Freilich , Un

mäßigkeit iſt ein böſes Laſter, und die Leute ſcheinen

das nicht zu empfinden . Da muß ihnen zunächſt das

Gewiſſen geſchärft werden, und dann wird der Herrgott

ſchon weiter helfen .“

,, Et is rein to tull," ſagg Schulte Bonkamp, „man

kann kin Feſt mähr fiern, aohne dat man annern Dages

Kopp-Pien hät. Man ſoll de Wienhändlers in jähr

eegen Geföff verſupen laoten - düſſe Räls 1"

He ſtreet ſid üöwer de Platt.

„Im Giegendeel ,“ ſagg de Meerste, „ ne Prämie

möffen ſe häbben. Wu ſoll't met de Superie utjeihen ,

wenn Iu dat gutt bekaim !"

„Du meinſt wull, wi follen't alle maken , äs uſe

niee Paſtor un Water drinken .“
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„Dat wör geſünner un billiger“, ducht de Meerske .

De Schulte keek ne Wiele vör fick hen.

„ Rächt maggſte jä häbben. Owwer gefallen kann

mi dat nich , ſo'n Mann is mi unheimlic, ic tru em nich.

Du ſaßt ſeihen , Frau , met den Paſtor beliäw' wi no

wat !"

„Mi ichint, et is en zierliden , frommen Mann,“

ſagg de Meerske, „un id häff ſiliäwe no nich baort, dat

dat ne Dugend is, wenn en Geiſtlid füpp.“

„Süpp !“ raip de Schulte. „ Du üöwerdriffſt alls,

wat man ſegg . Sup id vlicht ? “

„ Bloß ſo dann un wann," ſagg de Meerste un

ſtonn up , üm nao iähre Pött to kieten . -

Aut de Röſter gaff en Urdeel af üöwer den nieen

Paſtor, un he was jä aut ſachverſtännig darin un moß

dat wietten .

„He is gutt,“ font he an , „ en frommen Mann,

äs't ſchint well will dat met Beſtimmtheit ſeggen ?

Owwer man mott alltied dat Beſte anniehmen . Bloß

en lüc nütten egenſinnig, dat is he – nu, dat is en

allgemeinen Feihler von de Häerns, wiägen dat je

alltied rächt kriegt un dann is he ſo – aſtrant, ſo

kuott un gutt, Liebe un Nachſicht, de kennt he nich. Un

uterdem ſchient he en rächten Kleinigkeitsträömer to

ſien . Wenn he owwer meint, dat he mi, en aollen Mann,

ſchikaneern un ärtern könn , dann verdöht he ſid . Un

of he fine Saken ſo wöſt gutt verſteiht, priädigen un

Chriſtenlähr baollen un ſingen na, dat will wi äs

erſt afwochten. Wat de Frächen ſind, dat ſind dorin

mehrstied nich de Beſten . “

-
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VII .

De Naohbers.

Faots de erſten Dage mot de Paſtor von Driebed

fid up den Patt, üm jine geiſtliden Nachbers to beſöten .

Erſt gont he nao Büſſum , dat was ſwaorens nich de

naichſte Naohberſchopp, owwer de Paſtor von Büſſum

was de äöllſte , un dat Aoller mott man ähren .

De Wäg gont dör Wiest un Feld un dann binaoh

ne halwe Stunn dör'n Bust. Et was ſtill un töhl

unner de baugen Eeten un Böden , un de Vüögel ſüngen

ſo luſtig , dat de Paſtor von Driebed alle Suorgen von

ſid ſmeet. He kreeg fin Breweer ut de Cast, üm en

paar Horen to biätten, mot et owwer wanner wier

to, denn hier hüppede en Sunnenſtraohl üöwer dat

Bot, dor foll ſin Auge up ne Blom an'n Wäg, un

de Rudud raip em mitten in de Pſalmen harin , ja

enmol ſprank ſogar en Haſen twiärs vör em hiär

kuott un gutt, ſine Gedanken wullen ümmer ſpazeern

gachen , in de ſchöne herrlice Guottswelt.

Nu was de Bust to Enne .

He bleef ſtaohen un teek. Unner in de Siechte lagg

Büſſum fröndlid in't gröne Feld tüsken de Appelbaim ,

ne Biäd met hauge Pappeln laip an dat Dörpten vörbi

un blänkede in de Sunne un verlaus fick in't Gröne.

Von de Kiärt ſaog man bloß den Taon, ſo lagg ſe in

de Linnenbaim verbuorgen . Liegenan up de Wiest

wören ſe an't Haien, un de ſchöne Rüed quamm ſöt

un ſacht met dat lieſe Lüftken herüöwer.

62



„Wie ſchön iſt doch die Welt,“ dachte de Paſtor un

wistede fic met'n Laskendol üöwer de Bleß, denn

et was warm, ſo rächt ſunnig Juni-Wiäder .

„ Wie glüdlich ſind die Leute auf dem Lande, “

dachte he wieder, „und ſie müſſen doch auch wohl gut

ſein – man muß ja gut werden in Gottes Natur, bei

geſunder Arbeit, fern von den Verſuchungen der Stadt.“

He gont wieder un dantede im Hiätten Guott, dat

he em up't Land beropen hadde ; de Wolken don giſtern

wören wäg, un blao äs de Himmel was fine Seele.

De Paſtor von Büſſum was naoh an de achtzig,

owwer dobi no gaiwe un munter met ſine rauden

Baden un witten Haor, bloß dat de „ Unterthanen “ em

den Denſt upkündigt hadden, äs be ſagg.

He ſtonn owwer doch up ut ſinen Seſſel un flufftede

in de grauten Filzicoh ſinen Gaſt in de Möte, ſo viell

de aut ſagg, he foll ſitten blieben .

„ Das iſt brav von Ihnen , Herr Ronfrater, daß Sie

mich beſuchen . Nun lerne ich meinen Nachbarn gleich

kennen . Bu Threr Einführung konnte ich leider nicht

kommen , ich hab's Thnen ja geſchrieben , und jekt

ſeben Sie's mit eigenen Augen , daß es nicht mehr geht.

Alſo willkommen bei uns !" He gaff em no'nmal de

Hand, „ ich wünſche Ihnen Gottes reichſten Segen fürs

Amt. Sie ſind in eine brave Gegend gekommen, Herr

Konfrater, und zu guten , braven Leuten . Ja, ja, ich

kenne die Driebeđer ebenſogut wie meine eigenen

Leute. Wenn man ſiebenundzwanzig Jahre Nachbar

geweſen iſt, Konfrater, dann lernt man ſich ſchon kennen . "

De Paſtor von Driebed frogg, wu't wör met ſin
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Befinden, un de colle Häer verſiederde, et wör von't

Beſte, bloß de „ Unterthanen “ !

Metdewiele hadde de Hushäöllerste Kaffee barin

bracht. De aolle Paſtor von Büſſum font an von den

ſiäligen Nachber in Driebed to vertellen, de ſin beſte

Frönd weſt was, un luowede ſine Guttmödigkeit.

„Man muß nur gut ſein mit den Leuten, ſie ſind

ja alle im Grunde ganz brav, wenigſtens meinen ſie's

gut. Nur immer nachſichtig und milde – das heißt,

in allem was recht iſt. Wiſſen Sie, ich für meine Perſon

dente, ich will lieber wegen zu großer Güte von Gott

gerichtet werden, als wegen zu großer Strenge. "

De Paſtor von Driebed ſatt in Gedanken .

,,Sie mögen wohl recht haben, Herr Paſtor “, ſagg

he dann .

De aolle Mann lagg em de Hand up'n Arm.

„ Ach, es freut mich, daß Sie mir beiſtimmen. Es

kommt mir mitunter ſo vor , als wenn die jungen Herren

etwas ſchärfer oder – ſagen wir ſtrammer vor

gingen als wir alten Leute. Nun, jeder hat ſeine Art

und Weiſe, aber glauben Sie mir, mit Milde erreicht

man am meiſten in der Seelſorge. Man muß Geduld

haben mit den Leuten. Und dann, Herr Konfrater,

die Landleute ſind zartfühlend – mancher mag darüber

lachen , aber es iſt ſo, ſie empfinden jedes Wort ſchon

in ſeinem Ton, ob's warm oder kalt iſt. Darin ſind ſie

wie Kinder . Bei den Städtern , die immer in Kampf

und Reibung ſind, wird das wohl anders ſein . Aber -,“

unnerbraď he ſid, „ ich ſchwäße Ihnen da allerlei

dumme Lebensweisheit vor, die Sie ſo gut verſtehen
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wie ich , oder noch beſſer . Erzählen Sie mir lieber, wie

es Ihnen geht und gefällt in Oriebed .“

De Paſtor von Driebed gaff en gutt Lügnis af,

biätter äs he egentlid wull, un de aolle Häer (prack

ſine Freude dorüöwer ut.

„Das heißt,“ ſatt de Oriebeder bento, um nich

unwohrhaftig to ſien, „es iſt nicht pur Licht und Glanz,

ein bißchen Schatten gibt's auch."

He vertall von ümſmiettenen Buogen, von dat

lange Fiern un don dat Schimpen tüsken den Röſter

un de Möers, owwer de colle Paſtor luſterde knapp

dorup.

„Hat nichts zu ſagen, iſt nicht bös gemeint. Nein ,

ich kenne die Oriebeder, es ſind brave Leute, und Sie

werden Freude an ihnen erleben . Nur recht ruhig und

freundlich ſein , Herr Konfrater !"

Do bliedede Ali, de tiegen den Seſſel von ſinen

Häern lagg, un in'n Husgant lait ſic ne Stimm ver

niebmen .

„Sieh da !" ſagg de aolle Häer vergnögt, „da findet

ſich die ganze Nachbarſchaft zuſammen. Das iſt der

Paſtor von Düſterloh er iſt etwas nun, ſagen

wir mal eigen – Skrupel und ſo was, aber ein lieber,

guter Herr _"

Do gont de Düör all up, un ne lange, hagere Geſtalt

quamm harin ; de Augen läggen (watt un deip in dat

bleete, faollige Geſicht un fladerden unruhig hen un

biär . Haſtig quamm be up den aollen Häern to un

drüdede em beide Hände un erkunnigede ſid met vielle

Wäörde nao fin Befinden .
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Giegen den nieen Paſtor ſcheen he etwas ver

liägen to ſien, obſchonſt fe fid up't Feſt all tennen

lähert hadden.

„Da iſt ja der gelehrte Herr,“ ſagg he, „ ja, es wird

Ihnen in unſerer Geſellſchaft wohl noch langweilig

werden, wir ſind nichts als einfältige Dorfpfarrer .“

De aolle Häer lachede hiättlid .

„ Sehen Sie ſich dieſen einfältigen Landpfarrer nur

an,“ ſagg he to den Driebeder, „das iſt weit und breit

der beſte Renner der aſketiſchen Literatur. Leider

treibt er die Sache praktiſch etwas ſtärker, als ſeiner

Geſundheit gut iſt.“

Met Verwünnerunt ſaog de Oriebeđer, dat de Aſket

nao rächts un links balfverſtuoblen en haſtig Krüsteeten

in de Luft mot un ſo wat von „ Verſucher “ murmelde.

De aolle Häer kloppede em up de Schuller.

„Laß nur gut ſein , Joſeph ! Über dich hat er feine

Macht. “

„ Er hat Macht über alle,“ ſagg de Düſterloher ſchü,

„ und Sie ſollten meine Demut nicht auf die Probe

ſtellen . Wir ſind ſchwache Menſchen.“

De Oriebeder teet en genau an, of em dat vlicht

Spaß wör, owwer be ſaog nids äs en ernſt un etwas

ängſtlid Geſicht.

De golle Häer brachte dat Geſpräök up de Kranken

in iähre Gemeinden, äs je fid ne Wiele unnerbollen

badden un met den Kaffee ferdig wören, raip be ver

gnögt : „Allons, tres faciunt collegium - wir wollen

ein Spielchen machen !“

1 Orei bilden eine Geſellſchaft.
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De Düfterlober reef fid de Hänne, un et gont

üöwer ſin vergrämte Geſicht en hellen Schien .

„Leider verſteh' ich kein einziges Kartenſpiel,“ ſagg

de Driebeder verliägen , un et daih em nu würtlic

leed, obſchonſt he ſüß vaten iwert hadde giegen dat

Kartenſpiellen .

,, Rein Kartenſpiel ? " de colle Häer ( chülltöppede,

„das iſt ſchade, das iſt wirklich ſchade, Herr Konfrater !

Sie müſſen's lernen . Unſer guter Nachbar von Düſter

lob würde eine große Freude gehabt haben _"

„ Nein , nein,“ wiährde de af, „es iſt beſſer ſo . Über

haupt, es iſt mir wiederholt der Gedanke gekommen ,

ob nicht der Teufel in dieſer harmloſen Erholung

lauert, und ich hab ' ſchon überlegt, ob ich nicht den

Vorſaß machen ſollte _“

„ Das tuſt du nicht, Joſeph,“ ſagg de aolle Häer

met Beſtimmtheit. „ Ich verbiete es dir,“ ſatt he no

bento, un dann gnöchelde he ſachte vör fic hen : „Kinder,

was ſoll aus dem Leben werden, wenn Ihr jedes

Blümlein ausreißen oder zertreten wollt , das der Herr

gott uns an den Weg gepflanzt hat ! Das würde Gott

nicht gefallen.“

De Düſterloher Paſtor gont en Stück Wiäges met

den Driebeder,

Erſt ſwieggen ſe beide . Bloß de Düſterloher mur

melde mantſt en Wäörtten vör ſid hen , wat de annere

nich verſtonn.

Up'nmol bleef he ſtaoben un teet ſinen Nachber

dördringend an met ſine (watten Augen.

5*
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„Herr Konfrater, Sie haben eine ſchwere Verant

wortung auf ſich genommen .“

„ Ich bin mir deſſen bewußt,“ ſagg de Driebeder

etwas verwünnert, „aber ich vertraue auf den lieben

Gott, denn ich meine es wenigſtens gut.“

„ Rönnen Sie das mit Beſtimmtheit ſagen ? “

frogg de annere un gont langſam wieder, as wenn

be in ſwaore Gedanken wör. „ Ich glaube, wir können

nicht einmal für unſern guten Willen Garantie über

nebmen geſchweige denn für die Tat. "

De Driebeđer wuß nich rächt, wat he dorup reggen

foll . „Nun, man muß ſich auch nicht zuviel quälen “,

meinde be dann.

„Nein,“ ſagg de Düſterloher lankſam, „das nükt

auch nichts es nüßt alles nichts. Sagen Sie mal –“

he feet wier ſo merkwürdig up de Siet, „ bemerken Sie,

daß die Welt beſſer wird ? "

Beſſer ?“ De Driebeđer tögerde : „ Nein , das

möchte ich nicht behaupten.“

„ Nicht wahr ? Die Welt wird eher ſchlechter,

und doch ſikt in jeder Gemeinde ein Prieſter Gottes

und predigt, und doch baben wir all' die Gnaden

mittel zur Hand ! Wie kommt es, daß es nicht beſſer

wird ? "

De Driebeder ſweeg .

„ Ich will's Ihnen ſagen : es liegt an uns . Wenn

wir heilig wären und apoſtoliſchen Eifer hätten, dann

müßten wir die Welt mit fortreißen. Aber wir ſind

ſchal geworden. Gewiß, wir ſind, was man brave Leute

nennt" – he lachede – ,,aber brave Leute überwinden
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die Welt nicht. Beigen Sie mir einen Heiligen , einen

einzigen unter uns, der ein Beichen wirtt !“

Nu bleef de Oriebeder ſtaoben .

„ Meinen Sie Wunder? Nun, ich denke, außer

ordentliche Mittel und Wege ſind auch in der Gnaden

ordnung ſelten . Für gewöhnlich wirkt Gott durch das

Gewöhnliche.“

De annere wiährde met beide Hände af.

„Nein,“ raip be, „das iſt nicht wahr. Das Himmel

reich leidet Gewalt. Wir müſſen es im Sturm nehmen,

nicht mit Gemächlichkeit. Aber man iſt ſo ſchwach , man

verſucht es und - glauben Sie mir, Konfrater, oft

mals ſchon babe ich mit flammenden Worten auf die

Kangel treten wollen, um gegen die Gottloſigkeit zu

eifern und habe dann doch eine zahme Predigt gehalten .

Dann bleibt einem nur noch eins übrig .“

„Nun, was denn ?“ frogg de Driebeder, äs de

Düſterloher ſweeg.

„Dann muß man ſelbſt zu büßen ſuchen für die

Gottloſigkeit der Welt durch anhaltendes Gebet und

Faſten . Und auch darin wird man bald läſſig der

Feind, Konfrater, der Feind! Ich habe früher oft die

Nacht in der Kirche durchgewacht, aber auch das wage

ich nicht mehr, denn er – Sie wiſſen , wen ich meine –

er ſieht darin eine Herausforderung und verdoppelt

dann ſeine Nachſtellungen ."

He mot haſtig en Krüsteeken in de Luft.

„Nie und nirgend ſind wir ſicher vor ihm“, ſatt

be bento.

De Driebeđer keek em metleedig an .
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„Herr Konfrater, darf ich Ihnen offen meine Mei

nung ſagen ? Ich glaube , Ihre Anſichten ſind über

ſpannt, ſolche Selbſtquälereien ſind gewiß nicht nach

Gottes Willen. Man muß ſein Amt ernſt nehmen , aber

dabei auch guten Mut bewahren.“

De Düſterloher lachede.

„ Gewiß, ein Kompromiß, das iſt aller Weisheit

Schluß ! Gott dienen und das Leben in Gemächlichkeit

genießen leider ſagt das Evangelium , daß man nicht

zwei Herren dienen kann. Übrigens, Konfrater, Sie

haben ein gutes Stück Arbeit vor ſich, denn in Ihrer

Gemeinde ſitt der Teufel recht did und breit. Ihr

Vorgänger Gott hab' ihn ſelig war gut wie ein

Kind, nur zu gut. Ein Kriegsmann iſt er nicht ge

weſen ich bin's auch nicht, aber er ſab nicht einmal

ein , daß man es ſein muß. Nun kommt es darauf an,

ob ein Stärkerer kommt über den ſtarken Bewaffneten,

der ſeinen Hof bewacht. Dann machen Sie ſich auf

Krieg gefaßt. Sie können auch Frieden haben aber

der Herr bewahre Sie davor 1"

„Ich kenne meine Gemeinde noch nicht ſo genau,“

ſagg de Driebeder, ich bin noch ganz fremd, aber der

Paſtor von Büſſum lobt meine Leute . “

„ Wie er die ganze Welt lobt“ , antworde de Düſter

lober. „ Sein gutes Herz blendet ihm die Augen. So

gibt es viele unter uns, die zu gut und friedliebend

ſind – kein Salz ! Salz iſt ſcharf und bitter , konfrater !"

,, Ich hoffe mit Gottes Hilfe den rechten Mittelweg

zu finden “ , meinde de Oriebeder.

Weltweisheit !" raip de annere, „es gibt nur zwei

1
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Wege nach rechts und nach links . Wer nicht mit

mir jammelt, der gerſtreuet. Und hier ſcheiden ſich

auch unſere Wege, ich muß links nach Düſterloh

natürlich nach links ! Das iſt meine Richtung !"

De Driebeđer gaff em de Hand un ſagg ſo rächt

metleedig : ,, Lieber Herr Ronfrater, leben Sie wohl !

Ich wünſche, daß der liebe Gott Sie tröſten möge in

allen dunklen Stunden mit ſeinem milden Troſte.“

„Und ich wünſche," ſagg de Düſterloher un drüdede

em haſtig de Hand, „daß der Herr Sie rüſte zum

Kampfe. Sie ſind jung und ſtart, Sie könnten durch

ein kräftiges Beiſpiel uns allen helfen und Bewegung

bringen in unſere Stagnation. Aber eins will ich Ihnen

ſagen , Sie müſſen gleich damit anfangen. Wer zögert

und wartet, der weicht ſchon zurüd und findet ſpäter

den Mut nicht mehr. Geben Sie gleich energiſch vor

gegen alle Mißſtände - gegen alles, was Sünde heißt.

Sute Nacht.“

He dreihde ſic haſtig üm un gont rast met lange

Schritte den dunkeln Huohlwäg entlank tüsken de hau

gen Wallhiegen hen . Et was, as wenn be unnerdutede

in den Schatten .

De Driebeder keel em en Augenblid nao un dreihde

fid dann nao rächts un gont üöwer de funnige Wiest

up den Bust an, wo de Vüögel met helle Stimm iähr

Aobendleed ſüngen ,
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VIII.

Dat Paſtörfen von Hollingen.

Äs de Paſtor to Hus quamm, ſagg em Frailein

Thereſe, dat de Härohm von Hollingen dor weſt wör.

„ Schon ? " ſagg de Paſtor.

„ Ja , er tam gerade vorbei , wie er ſagte, und da

wollte er eben vorſprechen . Ein netter, gemütlicher

Herr, ſo reſolut in ſeinen Anſichten . Ich babe mich mal

von Herzen ausgeſprochen über den Bogen, den ſie

uns ſo ſchmählich umgeworfen haben _“

„Die Sache wollen wir ruben laſſen“, unnerbrat

iähr de Paſtor.

Frailein Thereſe feet en lüc twiärs.

„Meinethalben ! Übrigens hat der Paſtor von

Hollingen mir ganz recht gegeben, er meint auch, du

jollteſt es den Leuten nur mal ordentlich ſagen –“

„Das ſind deine Sachen nicht, Thereſe ! Ich hab

dir das ſchon einmal geſagt.“

,,Meinethalben !“ ſagg de Hushöllerste wier,

„mach's, wie du willſt. Aber daß ich auch mal meine

Meinung ausſpreche, willſt du mir doch wohl nicht ver

bieten . Du könnteſt morgen wohl nach Hollingen

geben und deinen Beſuch machen , es iſt ja unſere nächſte

Nachbarſchaft.“

„Das hatte ich mir ſchon ſelbſt vorgenommen “,

ſagg de Paſtor .

Frailein Thereſe feet em en Augenblic an, of he

nich hento jätt, dat ſe metgaohen könn, üm aut iährer

fiets Beſök to maken , owwer et quamm nid .
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,,Um ſo beſſer ," ſagg je dann, „ Paſtor von Hollingen

hat auch ſeine Schweſter bei ſich.“

„ Ich weiß es.“ De Paſtor ſcheen no nids to miärken .

Dann gont ſo'n flüchtig Sneeſen üöwer ſin Geſicht,

un he ſatt hento : „Du kannſt ſie gelegentlich beſuchen,

aber das hat noch keine Eile .“

„Die Beitung liegt in deiner Stube,“ ſagg Frailein

Thereſe un gonk af in de Rüed.

De Paſtor hadde wull miärkt, wo je up herut wull.

In de Stadt hadde ſin Süfter dat mankft beklagt, dat

ſe alltied ſo alleen iähre Wiäge gaohen möß, un äs

de Anſtellunt quamm för Oriebed, do hadde je ſo

niäbenbi de Bemiärkunk fallen laoten : „Es mag ſein,

wie es will, ein Gutes wird es doch haben : auf dem

Lande kann die Schweſter ruhig mit dem geiſtlichen

Bruder herausgehen , die Leute werden das ganz

natürlich finden ."

He hadde dat üöwerhöärt, as dat ſine Mode was,

wenn he nich Ne un nich Jau ſeggen wull, un et was

em auk nu no nich klaor, wu he dat haollen ſoll. Gewiß ,

hier ſollen de Lüde wull nids dorin finnen , owwer

em ſöwſt behagede de Sał nich rächt; et quamm em

to familgenmäößig vör , un he meinde, ne Paſtraot

möß en half Klauſter un en Paſtor en halben Paoter

ſien . Annerſiets daih't em doch leed üm ſin Süſter.

Wier ſtonn he ne ganze Wiele an't Fenſter un keek

in den Aobend herin, de met ſinen rauden Schien

lankſam ächter de Büsk verſank. Wat de Paſtor von

Düſterloh ſeggt hadde, quamm em in'n Sinn, un em
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ducht, et wör in all de üöwerdriebbenen Anſichten doch

en richtigen Grundgedanken weſt.

„Darf der Prieſter Wurzel ſchlagen in den Gewohn

beiten und Bequemlichkeiten des Lebens ?“ frogg he

fid . ,,Muß er nicht ein Pilger bleiben , ein Fremdling

auf Erden - Christus peregrinans in terris. So rein

und unſchuldig die Bande ſind, wir dürfen uns nicht fer

ſeln laſſen . Coelestis exercitus – wir ſind das ſtebende

Heer des Herrn und dürfen nur in Zelten kampieren.

Sonſt wird die Seele unfrei in irdiſcher Gemächlich

keit, und der Eifer ſchläft ſchmählich ein. Wer Vater

oder Mutter oder Bruder oder Schweſter mehr liebt

als mich, der iſt meiner nicht wert, ſo hat der Herr ge

ſprochen . Und das andere Wort der Schrift wird

wohl gerade für den Prieſter beſondere Bedeutung

haben : Des Menſchen Feinde ſind ſeine Hausgenoſſen.“

Dat Aobendraut was berunnerglietten, un de

Nacht kraup lankſam ut de Büst. En Feldhiähnten

raip hell dör de Stille , un Güllaten un Nachtviolen

föngen ſtärker an to duften , as wenn ſe den Dag üöwer

ſlaopen hadden un met den Aobend erſt wach woern

wören .

De Paſtor von Oriebed was fine Twiefel quiet.

He kneide up de Bant vör dat Kruzifir un ſagg dem

leiwen Häern, he wull alle Opfer brengen, de ſin Stand

füörderde, owwer dann mögg he em aut alltied Klaor

beit un Kraft giebben.

Unnerdeſſen üöwerlagg Frailein Thereſe met Sophie

allerlei, wat dorup herutlaip, ut iähr Telt ne rächt faſte

un wuhnlide Burg to maken .
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Ich möchte bloß wiſſen, wie lange das Spargel

beet ſchon eriſtiert. Sicher ſchon an die dreißig Jahre —"

„Mein Gott,“ ſagg Sophie, dann is't jä öller

as id ! “

„Auf jeden Fall muß ein neues angelegt werden

dieſen Herbſt, und dann wollen wir auch ein Frühbeet

haben . Die Obſtbäume ſcheinen mir auch nicht von

den beſten Sorten zu ſein .“

„ Un hier ſind nich ås Päsken ,“ ſagg Sophie, „bei

uns zu Hauſe ſind an der Paſtraße zwei Pästen

bäume und eine Miſpeltüte. Ich meine, ſo'ne Paſtraße,

die muß doch was vorab baben, was nich alle Leute

baben .“

Das iſt einerlei , ob's die andern Leute auch haben,"

meinde Frailein Thereſe, „wenn wir's nur haben. Pfir

ſiche müſſen angepflanzt werden und dann auch ſonſt

noch gutes Safelobſt Zwergbäume, die tragen am

ſchnellſten .“

„ Mein Gott, Zwergbäume?" raip Sophie, ,, kommen

da denn bloß ſo kleine Äppeltes darauf ? Die ſind aber

nicht profitlich . Wir hatten zu Hauſe auch einen Baum,

der hatte Äpfel wie 'ne Wallnuß. Aber in unſerer

Paſtraße da hatten ſie im Keller 'ne ganze Tucht von

eßbare Filzen , das iſt auch ſehr vornehm . “

„ Champignons ,“ ſagg . Frailein Thereſe, „ ich halt

nicht viel davon . Na ja, hier iſt noch allerlei anzulegen

und zu verbeſſern und zu verändern. Wenn man ſich

einmal feſtgelegt hat, dann will man's doch auch gemüt

lich und vollſtändig haben. Bisher als Kaplan

waren wir mehr wie fahrendes Volk, aber jekt find
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wir jeßhaft geworden, und da wollen wir uns unſer

Heim angenehm machen . “

„Das iſt recht, Fräulein ! Sie müſſen ſich morgen

nur mal umſeben in Hollingen , was die alles haben.

Einem Paſtor kommt das zu, daß er's nett hat in Haus

und Garten . Ne Paſtraße ſoll doch etwas anders ſein

als ſo'ne Hütte von die Wilden in die Urenwälder.

„ Gewiß, “ ſagg Frailein Thereſe, „aber nach Hol

lingen gehe ich morgen nicht, ich hab' was anderes

zu tun .“

Frailein Thereſe kann iähren Broder.

De gonk auk richtig den annern Naomdag alleen

LanB.

„ Sette, hant den Riettel up't Füer !" raip dat

Paſtörten von Hollingen in de Küed barin, „wi häfft en

leiwen Beföf. So, Herr Konfrater und Nachbar, will

kommen hier im gelobten Lande, das von Milch und

Honig fließt ! Rrieg di derdahl – dor in den Seſſel !"

De Paſtor von Oriebeck ſatt ſic un lait en Blic

üöwer den Disk gaohen : do lagg de katholske Tiedunk

ut dat naichſte Städtken , dotiegen de ,, Imker" un de

,,Rationelle Geflügelzucht“.

„Eine Pfeife iſt wohl nicht gefällig,“ ſagg dat

Paſtörken geſchäftig. „Gut, dann will ich ſie ſelbſt rau

chen . Kann übrigens auch mit einer Sichorie dienen

- aut en Snüfften, bloß tine Sigaretten . Dat Düwels

tüg tann't nich ruken . "

„Es geht mir gerade ſo , " ſmeet de Driebeđer do

2
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tüsken un wull no'n Waort hentoſetten , owwer ſo

wiet quamm he nich .

„Sehen Sie, da ſtimmen wir doch wenigſtens in

einem Punkte überein. Na, wie gefällt Ihnen meine

Höhle ? " He ſaog, dat fin Gaſt en Blid in de Ründe

ſmietten hadde. „Ganz ſtilvoll bin ich gerade nicht ein

gerichtet. Wiſſen Sie, Ronfrater, das kommt daher,

weil es viel zu viele Stile gibt, und da konnt' ich mich

für keinen entſcheiden . Erſt wollt' ich ſie alle vereinigen

in einem univerſalen Volapüt-Stil , aber da dachte

ich, es iſt doch billiger, gar keinen Stil zu nehmen. Sie

ſind natürlich gotiſch eingerichtet, aber für mich paßt

das gar nicht. Schauen Sie mich nur an, meine Perſon

iſt in ausgeprägtem romaniſchem Stil aufgebaut

lauter Rundbogen ."

He ſtreek ſick üöwer ſin Büksken .

„ Ich finde es recht nett hier ,“ ſagg de Driebeder,

„ die Einrichtung iſt einfach und angemeſſen .“

Da ſlog fick de Hollinger met beide Hänne up't

Rnei.

„ Angemeſſen ſehr gut ! Prachtvoll! Alſo für

einen Kerl wie ich iſt die Stilloſigkeit angemeſſen -"

„ Nein , nein !" wiährde de annere, „ ſo iſt das nicht

gemeint, ich wollte nur ſagen -"

„ Na, nun verderben Sie doch nicht hinterher, was

Sie ſehr zutreffend geſagt haben. Sette,“ wande

he ſick an de Hushöllerste, de met den Kaffee barin

quamm, gerade ſo rund und klein äs be, „ düt is de

niee Naobber, Paſtor von Oriebed, ein Mann der

Afteſe, nährt ſich mehrſtenteils von Heuſchreden
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und wildem Honig. Sein Eifer iſt wie freſſendes

Feuer, aber wenn alle Gräben voll ſind, dann läßt

er auch Gottes Waſſer über Gottes Land lau

fen.“

„Dag, Här Paſtor, " ſagg dat Süfferten fröndlid,

„häfft Se Jähr Süſter nich metbracht ? "

„ Die wird nächſtens auch mal kommen ,“ ſagg de

Paſtor. „ Sie hat viel zu tun und zu ordnen die erſte

Zeit. “

„ Siehſte, Sette,“ bemiärtede dat Paſtörten , „fo

muß das ſein . Des Hauſes ehrſame Schaffnerin muß

nicht immer neben dem Seelenhirten hertroddeln ,

wenn ſie auch zehnmal ſeine Schweſter iſt. Das iſt

gegen das Dekorum , Sette !"

„Dat mott jeder haollen äs he will,“ ſagg Sette

kuott af. Se rad ſid gähn derto un wör am leifſten met

up de Konferenzen gaohen.

Nao'n Raffee moß de Gaſt den Gaoren un den

Veehbeſtand in Augenſchien niehmen, de Immen , de

Hohner, twee Gaiſe un en Swienten.

„Sehen Sie ſich dies herzige Gottesgeſchöpf an , "

ſagg de Hollinger, „ glänzt es nicht glatt und weiß wie

ein gutes Gewiſſen ? Dann habe ich noch eine Kuh

auf der Weide, wollen Sie die auch ſehen.“

De Driebeder dankede un ſagg, he hädde doch weinig

Verſtand dovon.

„ Schade , “ ſöchtede dat Paſtörten .

„Legen Sie ſo viel Wert auf landwirtſchaftliche

Beſchäftigung für einen Pfarrer ? “ frogg de annere .

„ Allerdings, Konfrater, und zwar erſtens aus einem
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pekuniären Grunde richtig betrieben, bringt die

Landwirtſchaft immerhin etwas ein zweitens aus

ſanitären Gründen – geſunde Bewegung drittens

aus pſychologiſchen Gründen – es ſpannt den Geiſt

viertens aus ſozialen Gründen es bringt uns

den Leuten menſchlich näher durch Intereſſengemein

ſchaft fünftens aus äſthetiſchen Gründen ja,

lachen Sie nicht, Konfrater, dieſer Anſchluß an die

Natur bringt Freuden mit ſich, es liegt Poeſie darin

leſen Sie bloß mal den alten Homer wieder, was ich

nebenbei bemerkt, mir ſelber ſchenke. Aber den wadern

Sauhirten Eumaios habe ich doch noch nicht vergeſſen .“

He kreeg ſin Snuffdok herut un pukede fid, dat de

Hahn ganz unruhig wor un anfonk to kraosten .

,,Sie haben jedenfalls über die Sache nachgedacht,

und wiſſen Sie gut zu begründen. Aber es gibt doch

auch Bedenken

,, Einen Augenblid , " follem dat Paſtörken in't

Waort, „ ich bin noch nicht fertig . Alſo ſechſtens aus

moraliſchen Gründen . “

Aus moraliſchen - 2 "

„ Jawohl! Wir müſſen unſer Teil haben am täg

lichen Kreuz des Erdenlebens und dürfen nicht ſo

darüber ſchweben wie Engel über dem Staube. Die

Seelſorge iſt hier leicht und im großen ganzen angenehm

auf dem Lande, wir dürfen's aber nicht zu bequem

haben . “

De Driebeder dachte an dat, wat de Paſtor von

Düſterloh em ſeggt hadde.

„Man kann jeder Sache gute Seiten abgewinnen ,"
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meinde he, „aber mir ſcheint, für Kreuz und Leid

ſorgt das Leben ſchon , und auch die Seelſorge auf dem

Lande wird wohl allerlei mit ſich bringen – beſonders,

wenn man ſie mit ganzem Herzen ernſt nimmt."

Dat Paſtörken keek eem niärig an .

„Schon Erfahrungen gemacht ?“

,, Ja - aber davon nachher. Bu unſerer Frage

möchte ich noch ſagen, daß mir die Beſchäftigung mit

den Wiſſenſchaften doch angemeſſener erſcheint für

den Seelſorger.“

„ Studieren Sie nur, ſtudieren Sie nur !" raip de

Hollinger, „ ſchreiben Sie Bücher, komponieren Sie

Fugen und Präludien und ganze Meſſen ! Tun Sie

in dieſen Branchen alles, was Sie nicht laſſen können,

aber laſſen Sie mich bei meinen Hühnern und Bienen ?

Vorhin ſprachen Sie von Bedenken, wenn ich recht

gehört habe. Darauf wäre ich neugierig .“

De Driebeder wor etwas verliägen .

,, Ach , das hat wenig Bedeutung.“

„Nur heraus damit !"

,,Aber - ich ſage das ganz allgemein , ohne jede

Beziehung. Ich meine nämlich , es könnte einer auch

Gefahr laufen zu verbauern.“

Dat Paſtörken mot en ernſt Geſicht.

Das iſt ja gerade das Rechte, ſo muß es ſein .“

,,Wie fo ?"

„ Ronfrater, wenn der Sohn Gottes unſertwegen

Menſch geworden iſt, dann ſollen wir uns nicht ſcheuen

und ſchämen, unſerer Leute wegen Bauern zu werden.
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Oder meinen Sie vielleicht, dieſer Sprung wäre noch

größer als der, den er getan hat?"

„Wir verſtehen uns nicht -_ "

,, Ich glaube doch."

„Ich meine, man muß immer die Würde des Stan

des wahren . “

,, Ja, wer das nicht kann, der ſoll den ſchwarzen

Rod gar nicht anziehen . Was hat das denn mit dem

Verbauern zu tun ? Man muß die Würde des Standes

nicht zu viel in Äußerlichkeiten ſuchen. Das Dekorum

iſt gut und ſchön, aber es iſt auch viel Modeſache dabei.

Wenn wir in Frankreich wären , dann wäre meine

liebe Pfeife auch gegen das Dekorum und ſogar Sie

korrekter Gottesmann würden keine Gnade finden, weil

ihr Rock nicht lang genug wäre und weil Sie keine

Moſestäfelchen unter dem Rinn tragen ."

Up düſſe Rede ſnütede he ſick.

„ Wiſſenſchaft und Dekorum,“ ſatt he dann no hento,

,,das iſt Rattengift für mich . "

De Driebeder moß lachen üöwer jo'n Waort.

,,Aber ," ſagg he dann, „Sie geben doch zu, daß es

gewiſſe Grenzen gibt."

„Allerdings, zum Beiſpiel eine zwiſchen Deutſchland

und Frankreich . Übrigens, ich nehme auch nicht ge

rade die Miſtgabel zur Hand und gebe damit in den

Kuhſtall – das liegt auch für mich jenſeits der Grenze.

Doch nun wollen wir hineingehen . Ich zünde mir eine

neue Pfeife an , und Sie erzählen mir Ihre neueſten

Erfahrungen als Paſtor von Oriebed. Doch ſagen Sie
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mal, ſollen wir als Nachbarn nicht zum gemütlichen du

übergeben ? "

De Driebeđer ſlog kräftig in de Hand in, de dat

Paſtörken em benboll, un dann göngen ſe beide in de

Stuowe.

„Dorüöwer iärgerſt du di ? " lachede dat Paſtörken ,

äs he de ganze Lettenie von den Buogen, von dat

Schimpen un dat Supen haort hadde. „Wi ſind hier

up'n Lanne, Konzert un Theater häff wi nich, do mött

wi us up düſſe Art verluſteern . Et is weinigſtens en

lück Afweſſelunt.“

„ Abwechſelung ?“ raip de Oriebeder, „ Fluchen und

Trinken nennſt du Abwechſelung ? "

„ Nu, nu, langſam ! So ſchlimm wird's wohl nicht

geweſen ſein . Jd will’t jä auk gerade nich (uoben .

Matt äs id, gaoh up de Kanzel und hau dertüsken, dat

de Totten fleigt, un dann gaoh nao Hus un iärger di

nich wieder. Von Järgern wät nids biätter von . “

De Oreibeder Paſtor dachte an de beiden annern

Naohbers.

Geſtern war ich in Büſſum und hab dem alten

Herrn auch mein Elend geklagt _ "

„ So,“ foll em de Hollinger in't Waort, „ und der bat

alles mit dem Mantelder Liebe bedect-ein guter Menſch !

Am liebſten möchte er die ganze Welt kanoniſieren.“

Dann traf ich dort auch den NachbarvonDüſterloh— "

Dat Paſtörten lachede hallup .

„Dat is'n anner Slag. Der möchte die halbe Welt

erkommunizieren. Braver Kerl, aber er iſt krank.

Wenn er zu mir kommt, iſt er immer verſucht, einen
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Exorzismus anzuwenden . Was für ein Teufelchen er

in meinem Ränzlein vermutet, weiß ich nicht. Übrigens,

Konfrater, Büſſum und Düſterloh mußt du in einen

Topf werfen -Öl und Eſſig, das gibt einen guten Salat.“

,, Dann könnte ich dich ja zum Muſter und Vor

bild nehmen , " meinde de annere, owwer dat Paſtörken

wiährde met beide Hänne.

,,Um Gotteswillen nicht! Weißt du, ich bin ja

gar kein Normalmenſch. Die Exiſtenzberechtigung will

ich mir nicht abſprechen , aber zwei ſolche Kerls wie ich,

darf es gewiß nicht geben.

„ Ausgeprägteſte Perſönlichkeit und als ſolche un

nachahmlich , “ ſagg de Driebeđer gnöchelnd, „ jede kopie

würde Karritatur werden . "

, Juſt ! So is't ! Aber was ich noch fragen wollte ,

Ronfrater ! Haſt du Ideale mitgebracht ?“

Was ſoll ich mitgebracht haben ?“

„Ideale ! Allerlei ſo ſchöne Ideen von Vater der

Gemeinde, treue Schäflein , Weg der Vollkommen

beit, ländliche Einfalt und idylliſcher Friede, alles ſo

roſenrot und lilienweiß. Solche Ideale, die ſchaff nur

ſchleunigſt ab ! Menſchen ſind die Leute überall . Auf

dem Lande geben ſie beſſer zur Kirche als in der Stadt

und werden vor manchen Gelegenheiten und Gefahren

bewahrt, aber ſie ſtolpern ſid auch ſo ihren Weg zum

Himmel herauf. Ja, ja , Ronfrater, mitunter geht's

gerade noch ohne Halsbrechen ab .“

Äs de Paſtor von Driebec nao Hus gonf, lait be

ſid alles no'nmol dör'n kopp gaohen . Sin Naobber

hadde em gar nich üwel gefallen .

f*
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IX .

Sunnenſchien.

Nao Riägen tümp Sunnenſchien. Dat Sprüd

waort drapp in dubbelte Wieſe in för Oriebed un

ſinen nieen Paſtor. En paar kaolle un windige Riägen

dage wören dör't Land gaohen, dat de Rauſen an'n

Strul de Röpp hangen laiten un dide Träönen griennen .

Frailein Thereſe hadde ſchannt up dat häßlide Klima

„ in dieſem gottverlaſſenen Neſte, wo man doch nichts

anderes hat, “ ſagg ſe, „als was die Natur bietet, und

wenn uns die auch noch im Stiche läßt – na, dann

fag' ich nichts mehr !"

Se was ſlächt lubnt, denn ſe hadde Tannpien. Dat

de Pöſtor ſagg, man möß de tleinen Lieden gedüllig

driägen un Suott danken, wenn man vör graute be

wahrt blieff, dat holp iäben ſo weinig , äs Sophie

iähr Troſt.

„Wahr is es, Fräulein ,“ ſagg Sophie, „wir haben

en miſerables Klima, aber das tann nicht lange mehr

dauern . Ich denke , mit Fronleichnam kriegen wir

beſſeres Klima.“

Den annern Dag ſlog dat Wiäder üm . De Wind

lagg ſid ſlaopen , un de Sunn teet fröndlid dör de

Wolten un ſtreet met iähren ſachten Finger alles wier

glatt, föwſt Frailein Sophie iähre kruſe Bleß.

So äs von buten, quamm de Sunnenſchien aut

wier von binnen.

De Paſtor was allfiliäwe gähn in de Schol gaoben,

met de Kinner tonn he biätter küern äs met de Grauten.
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Wenn he de jungen Geſichter un de bellen Augen vör

fic ſaog, dann vergatt be alle Suorgen , un fin eegen

Geſicht, wat mehrstied ernſt utſaog, kläörde ſic lant

ſam up. He verſtonn et, aut de blaiſten un ſchüchter

ſten Rinner an't Rüern to kriegen , un je all tohaup up

miärtſam to haollen, obſchonſt he nich viell Spaß mok

un ganz flicht un enfach finen Ratjismus dörnamm .

Dat is ne Gabe, well ſe hät, bi den geiht dat von föwſt,

un well ſe nich hät, de krigs ſe nich bi alle Müh.

De beiden Scholenin Driebec wören gutt in Uorder.

De aolle Magiſter was en ehrwürdigen Mann, de ſine

Upgabe ernſt namm, un dat de Lährin jähr Beſte daih

bi de Wichter, dat verſteiht ſid egentlid von föwſt. Et

was üörndlid en Wettſtriet tüsken de beiden Scholen, un

de Paſtor tonn föwſt nich ſeggen , wo't em am beſten

gefoll . De Wichter lährden iähre Lettion no gewitten

hafter äs de Jungens, owwer de Jungens antworden

frier, wenn de Paſtor äs anners frogg, äs't in't Bot

ſtonn.

,,Nur immer friſch drauf los ! " ſagg de Magiſter,

„ es ſchadet nichts, wenn's auch mal daneben geht. “

„Ich kann die Dreſſur und die übermäßige Gedächt

niskultur nicht leiden , Herr Paſtor ! Denkende, ſelb

ſtändige Menſchen heranbilden, das iſt für mich die

Aufgabe der Schule. Ich halte es mit dem ſokratiſchen

Prinzip .“

De Paſtor gaff em rächt.

„Das heißt nach der Seite des Intellettes hin ,"

ſatt be dann hento, ,,die andere, nicht minder wich
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tige Aufgabe wäre dann die fittliche Ausbildung des

Charakters. "

Dorup bemiärkede de Magiſter, dat wör bi em

Vorausſekung und Grundlage des ganzen Schul

betriebes“, un de Paſtor gaff em fröndlid de Hand.

„ Nicht gleich losfahren mit der Antwort !" ſagg de

Läbrin, „ überlegt Euch erſt, was Ihr ſagen wollt

und ſchweigt lieber ſtill. Reine Antwort iſt beſſer als

eine dumme Antwort. Die Hauptſache iſt, daß Ihr

fleißig lernt, was im Buche ſteht.“

De Paſtor nidede, un de Juffer ſatt hento :

,,Wahrſcheinlich hat der Herr Lehrer Ihnen von

ſeinem ſokratiſchen Prinzip geſprochen . Ich habe mit ihm

ſchon öfter Auseinanderſeßungen gehabt, denn ich

balte es für verkehrt, wenigſtens bei den unentwidel

ten Kindern . Sie werden bei dieſer Methode leidt

vorlaut und verlieren die kindliche Demut. Das gilt

doppelt für den Religionsunterricht, da iſt das Tra

ditionsprinzip, die lehrende Autorität das einzig

Maßgebende.“

De Paſtor gaff iähr auk rächt. „ Vorausgeſekt, “

fagg he, „daß es nicht auf bloß äußerliche Aneignung

des Stoffes hinauskommt, daß beim Auswendiglernen

das Verſtändnis auch zu ſeinem Rechte kommt.“

Dat gaff de Lährin natürlic to, owwer le meinde,

wat dat „ leitende Prinzip " angönt, do wör jähr Stand

punkt doch richtiger äs den Magiſter ſinen, un je könn

aut Autoritäten för ſid anföhren .

De Paſtor nidede un dachte, et gäff wull mähr

äs enen Patt, üm nao Rom to tummen . Un naohiär
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ſagg jowuoll de Magiſter to fine Frau äs aut de Lährin

to iähre Süſter, de iähr den Hushaolt föhrde, de Paſtor

wör en rächt inſichtigen Häern, he hädde nich bloß

Intereſſe, ſonnern aut Verſtändnis för de Schol.

Sowiet ſtimmden ſe genau üöwereen. Owwer dann

ſagg de Magiſter :

,, Er ſteht entſchieden auf dem Standpunkt des ſo

kratiſchen Prinzips, und das iſt das einzig Richtige.“

,,Dat fall't jä wull ſien , “ meinde de Magiſterske,

„ owwer den Köfter ſine Hohner ſind mi wier up de

Järften weſt un häfft alles verkragt. Entweder geihſt

du nao'n Röſter, dat he fine Hohner faſtſettt, oder

du mädſt ne Ingabe an de Gemeinde, dat wi Oraoht

üm ujen Gaoren kriegt ens von beiden ! Dat is

min Standpunkt.“

Un de Lährin ſagg :

„ Der Herr Paſtor hat mir vollſtändig recht gegeben,

er billigt das Prinzip der Autorität, was übrigens

auch ſelbſtverſtändlich iſt, denn ſonſt wäre er nicht

kirchlich . “

„ Na, “ ſagg de Süſter, „dann wird er den Magiſter

abkanzeln mit ſeiner Referei. Der ſelige Herr war viel

zu gut, um durchzugreifen , aber es geht doch nicht, daß

die männliche Hälfte der Gemeinde in lauter Trr

lebren erzogen wird."

,,,Abfangeln und Referei das iſt nun wohl zu

viel geſagt,“ meinde de Lährin, „ und ich glaube, der

Herr Paſtor wird die Methode des Lehrers tolerieren ,

obwohl er ſie nicht billigt. Der Friede iſt auch was

mert.“
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„Na, meinetwegen,“ ſagg de Süſter un gont wier

an iähre Pött, ,,obſchon ich hätte es der Magiſterſchen

gern gegönnt, die bildet ſich immer ein, ſie wäre mehr

als wir . Aber daß die Mädchen viel mehr können als

die Jungens, das höre ich jeden Sonntag in der Chri

ſtenlebre mit eigenen Ohren.“

De Läbrin konn iähr nich unrächt giebben , owwer

et was giegen iähre Demot, utdrüdlid totoſtimmen .

Genog, de Paſtor was met beide Scholen tofriäden

un wor jedesmol ganz upmuntert, wenn he Unterricht

holl. Un do ſo wat mehrstied giegenſietig is, wören

de Rinner met den Paſtor aut tofriäden un freieden

ſid üörndlid up den Unterricht. Faots in de erſte Stunn

badde he alle Rinner en Beldten metbracht un en paar

Stüdstes vertellt un domet alle Hiätten gewunnen .

Well owwer de Kinner för ſid hät, de hät all mindeſtens

de halbe Gemeinde. Kinner ſind äs kleine Paſaunen ,

ſe ſeiht un häört nich bloß alles, ſe blaoſt aut alls wier

ut. De erſten, well upfolgeden un met inſtimmden in

dat Luof up den Paſtor, wören de Möers, denn de

häört ſo wat am erſten von de Blagen, un de häfft auk

im allgemeinen en gutt Hiätt.

,, Et mott en gutten Mann ſien ,“ ſagg de ene, „uſe

Stienten vertellt ſo viell von em ut de Schole. De

Rinner freiet ſid alle up'n Ratjismus . "

,, Sau , gutt is he, do tannſte up an , " ſagg de annere,

„well en Hiätt hät för Kinner, de is gutt. Id häfft'

faots ſeggt, de niee Häer ſübt wull wat ernſt ut, owwer

dat is bloß üterlid . Up dat Üterlide mott man nich

viell giebben .“
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Dat je dat ſöwſt auk nich daih, ſaog man de Moder

up teibn Tratt all an ; iähretwiägen können alle Seepen

fabriken Bankrott gaoben.

„Id weet nich , wat Ji alle to doben häfft üöwer ſin

ernſte Utſeihen ,“ ſagg de erſte wier, „ id häff giſtern

no'n Waort met den Häern küert --- uſe Beßmoder

will iähr Feſt haollen – un do is he mi ganz fröndlid

vörkummen . Man brut jä nich von bar Lachen ümmer

dat ganze Gebiett to wieſen. I& finn, he jüht enfach

würdig ut – würdig , verſteihſte dat ? “

„ Of id dat verſtaob ! Moß mi nich för ſo dumm ver

ſlieten ! Owwer rächt häſte, de Lüde willt alltied wat

to tüern häbben. I& finn , he jüht nich äs würdig

ut, uſe Stienten ſegg, in de Schol wör he mehrstied

lächerlic. Uje Stienten hät auk en Beld von em kriegen ,

dat Wicht lährt iähre Sat, dat et en Staot is ."

„ En Beld hät uſe Bennak auk krieggen , he kann

fine Ler aut alltied . Owwer de Paſtor magg nu ut

ſeiben äs he will, ſo viell is wiſſe, gutt is he. “

Dat ſtonn nu faſt bi alle Möers in't Kiärſpel, un de

Männer wierſprüöden nich . Nich bloß dorüm, wiägen

dat et rötlaus un unner Umſtänden geföhrlid is, de

Möers to wierſpriäden, ſonnern wiägen dat je met

den Paſtor föwſt aut tofriäden wören .

De Mannslüde gefoll beſonners, dat de Riärk nich

ſo lange duerde.

„Hauchamt un Priäge in ene gutte Stunn , “ ſagg

Schulte Bonkamp, „dat laot id mi gefaollen, do ſitt

Fud ächter.“

„Man kann doch naohiär in Ruh ſin Snäppsten
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drinken , “ ſtimmde Linnenkämper bi, „aohne dat man

faots fröchten mott, dat man tom Middagiätten to lat

tümp und baiſe Geſichter to ſaihen trigg to Hus.“

„ Un wenn dine Moder en bais Geſicht upſett’t,“

ſtutterde Snieder Sotbrand, „ dann mott dat geföhrlic

utjeiben , denn iähr Geſicht is von Natur all tom

wäglaupen ."

Aoll Linnentämper feet fid den Snieder an .

„ Na, Sotbrand, för di wört biätter, wenn de

Priäge wat länger durde. Süß wörſt du gewöhnlid

üm een Uhr erſt beſuoppen un nu all üm half twiälf.

Wenn dat ſo wieder geiht, faßt du wull baoll wier

witte Müſe ſeiben ."

Sotbrand wull ſid dat nich beiden laoten , owwer

de Wäht quamm dertüsken.

„Kinen Striet, Häerns ! Spaß mott der ſien , dat

häört to't Liäben . Owwer kinen Striet ! Wat hät de

Paſtor dann ſeggt up de Ranzel ? Kann be fin Waort

wull maten?“

Dat geiht ſo wiet,“ meinde dat Kolonialwaren

geſchäft, „id för mine Perſon verlang' et nich biätter.

He hät fid ganz nett un ardig bedankt för den Empfant."

„ Hät be nids ſeggt von den ümſmiettenen Buogen ? "

frogg de Wäht.

„ Rin Waort !"

,, Nu, dat mott id ſeggen Proſt, Schulte !" - de

Wäht ſatt en frist Glas vör Bonkamp dahl — „dat mott

id ſeggen, dat was nobel !"

„Nobel, nobel !" raip Schulte Bonkamp, „nobel

magg dat jä mienthalben ſien, owwer id ſegg Tu, et
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wör mi leiwer weſt, wenn de Paſtor kräftig von't

Liäder trođen hädde, äs de Hollingste bi ſo'ne Se

liägenheit alltied döht. Dann weet man, wu man dran

is. Uſe is mi unheimlid."

Dat wull dat Kolonialwarengeſchäft doch nich

gellen laoten ; he was üöwerhaupt beſonners gutt up

de Paſtraot to ſpriäten , denn Frailein Thereſe hadde

iähre Kaffeebauhnen bi em hablt.

,,Up jeden Fall,“ meinde de Wäht toleſt, „ was dat

en dummen Jungenſtreich, em den Buogen ümto

(mieten, un wenn id wüß, well dat daohen hät, dann

gäff id em wat ächter de Liäppels ."

Do ſtimmden ſe alle bi, ſöwſt Köſter Surmoos, de

gerade harinkummen was.

„ Id mein , “ ſagg aoll Holstenmaker Hud, „du

wullſt de Laukämpste vertlagen , Köſter, wiäggen dat

Te jeggt hät, du häddſt dat daoben .“

„ De Sal is mi to minn ,“ bemiärtede de Röſter.

„Wußt du owwer vlicht domet andüten, Hudt, dat is

dat würtlid daohen bädde ? "

„ Fällt mi gar nich in , “ ſagg Huck, „ et is jå bekannt,

dat du alltied gutte Nachberſchopp met de Paſtraot

bat häſt, äs ſid dat för'n Röſter auf nich anners päß."

De annern gneeſeden ſo ſtillkes in iähr Glas, und

de Röſter laip en lüc giall an von Järger.

„Ja, Köſter,“ lachede de Schulte, „dat geiht nu

anners äs fröher met den aollen Häern un met Juffer

Anntrin . Düſſe beiden is nich rächt to truen, un ic

raode di, verbrenn di de Taßen nich !"

,,Caken ?" De Röſter beteet fine Hänne un teet
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dann up den Schulten ſine, „ id häff no lange nich jüde

Kloppipäöhn von Füſte äs fi, Schulte !"

Du biſt auk bloß Köſter,“ lachede de Schulte,

„ owwer wat uſen Paſtor angeiht, ſo ſtimm id met

Röſter Surmoos üöwereen : id fann den Mann fo

wöſt nich luoben. Dat Stille un Verſtiäcne gefällt

mi nich. I& tru em nich, domet baſta !"

Dat mot owwer weinig Indrud , de annern meinden ,

man könn nids tiegen den Mann leggen.

De erſten , well de Paſtor in fine Gemeinde befochte,

wören de kranten , un met de konn he gutt ferdig

wäern. Kranten beſöken is ne Kunſt, woto nich bloß

gutten Willen häört, denn de Kranten ſind ganz ver

ſcheiden un willt verſcheiden behandelt wäere. So äs

för'n Doktor de Diagnoſe, äs dat nömt wät, beſonners

wichtig is, dat he weet, wo't feihlt, ſo mott een, well

fid up Krankenbeſöke verſtaohen will, auk ne Art von

Diagnoſe tennen . Man mott nich bloß von buten in

de Krankenſtuow berinkummen, ſonnern man mott

fic aut in de Krankenſeele herinverſetten. Un de

Krankenſeelen ſind lange nich von eene Järſſe, man

mott dat berutföhlen, wu ſe ſind un denkt, un donao

mott man ſic inrichten . Dann dräpp man de rächte

Art un dat richtige Waort von föwſt, un ſüß ſteiht man

frümd und bliff iähr fähn, wenn man auk no ſo naoh

berantümp.

Wat Kranke ſegget nich viell, ſe willt leiwer luſtern ,

un wat doht dat Küern am leifſten föwſt. Wat willt

müglidſt weinig an iähr Lieben erinnert ſien, un wat

häfft för nids Intereſſe äs bloß för iähre Krankheit. Wat
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verlanget en kräftigen geiſtliden Troſt un könnt gar

nich nog dovon kriegen , un wat tönnt bloß ſo'n Med

zinliäppel vull dovon verdriägen , ſüß üöwernimp

iähr dat.

De aolle veerunachtzigjäöhrige Sotbrands Moder

beſuorgede dat Küern föwſt, ja, je namm dem Paſtor

ſin Geſchäft rak ut de Hand un ſagg alles, wat he iähr

män hädde ſeggen konnt. Se ermahnde fid to Geduld

un tröſtede ſid met't bittre Lieden un mot ſid beſte

Hüöppnunk up'n Himmel, kuott un gutt, je beſuorgede

alles föwſt, un de Paſtor brukede bloß to aſſiſteeren un

iähr toleſt den Siägen to giebben. Un ſo ergrieppen

wor ſe von iähren eegen Troſt, dat ſe würtlice Träönen

green.

„ Wat is de Paſtor doch en Mann ,“ ſagg ſe naohiär,

„mi båt no tin Menst ſo ſchön anſpruoden un ſo kräftig

tröſtet !"

Un dobi hadde he tine teibn Wäörde ſaggt.

Met den aollen Holstenmaker Holl was't deſelwige

Sat, met den Unnerſcheid , dat ſin Thema anners was.

He ſtudeerde ſine Rrankheit, un dovon moß be tüern .

„Ja, Här Paſtor,“ ſagg he, äs de em den erſten Beſök

mok. „Met min Lieden is dat en eegen Dink, un id

tönn do ſtunnenlant von vertellen . De Dokter ſegg ,

de Buorſt wör kaputt un dat kaim von't Holsten

maten — wi Holstenmakers arbeiet alle met de Buorſt.

Dat is licht geſeggt, owwer ſo eenfach is de Sat nich.

De erſte Fraoge is de, wat is kaputt? De Lunge, dat

Hiätt, de Mag de ſitt nämlic nich in'n Liewe, Här

Paſtor, äs de mehrſten Lüde meint, ſonnern unner
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in de Buorſt tüsken de tuotten Rippen . Id fin do per

Tofall ächter kummen , äs wi dat leſte Mol ſlacht:

bedden do hadde id nämlid en bittken vielt friske

Wuorſt giätten , un fietdem weet id, wo de Mag ſitt.

Owwer, Här Paſtor, is Ju dat auk lankwielig , dat id

immer von min Lieden tüer ? "

De Paſtor verſiederde, dat em de Sak intreſſeerde,

denn Geſundheit und Krankheit wören wichtig för'n

Mensten .

En waohr Waort, Här Paſtor, en waohr Waort !

Un dat jüht man erſt in, wenn man krank is. Nu will

id Ihnen äs genauer de Symptome beſchrieben von

min Lieden.“

Un nu font he äs erſt rächt an , un de Paſtor moß

ſic in Geduld giebben un ne beele Stunn uthaollen bi

den Aollen, wat gerade tine Anneihmlichkeit was in

dat kleine dumpe Kämmerken. De Aolle tonn't Lüf

ten nich verdriägen . ,, Sc mott ſo vorſichtig ſien ,"

ſagg be , „Luft is Gift för mi. Un dann bedant id mi

aut von ganzen Hiätten för den Beſök, Här Paſtor !

Si find en Mann, de fid met en kranten Mensten unner

baollen kann . Dat verſteiht de Hunnertſte nich äs .

Kummt doch baoll wier.“

Dann ſatt do no ſo'n arm Blot, en jungen Mensten

von fiefuntwintig Taobr, de fid met de Swindſucht

harümſlog up Liäben un Daut. Manéſt quamm em

dat raude Blot ut de Mund, as wenn't ſo ut ſien ſoll

met em, un dann verlaus be allen Mot ; mantſt gont et

Wiäden lant gutt, un dann betreeg he ſidt un hüöppede,

dat he't doch vlicht no winnen könn. Dann ſatt he
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tobuten in de warme Sunn, wo em kin Wind paden

konn, de magern Hänn up de Knei faollt, un teet met

graute fladerige Augen up de Rauſen in't Gäörnten

un up dat wiede gröne Feld .

So fann em de Paſtor, äs he't erſte Mol to em

quamm, un dat Metlieden met dat junge Hiätt, dat

ſo gähn liäben wull, ſneet em dör de Seele. Hier moß

de Paſtor dat Rüern föwſt doben, un bier droff he nich

alltopiell von Krankheit füern . De Kranke ſochte de

Sunn un de Wiärmde, de ſwatte Rod foll em all äs'n

taollen Schatten up't Gemöt. Hier was de ernſte

uoppene Waobrheit äs Riep up junge Planten , un

jede kleine Hüöppnunt un jede kleine Upmunterunt as

Dau un Sunnenſtraohl. Owwer ſo'ne junge Seele

is mehrstied verſluotten, ſe ſchiämt ſick to klagen. Et

is nich licht, den Wäg to iähr to finnen.

„Uſe Henrich was fröber ſo ſtark un geſund, he is

aut Soldaot weſt“, hadde ſin Moder jeggt.

Dat was en gankbaren Patt.

Niegenniegengig von hunnert, well Soldaot weſt

ſind, küert un häört nids leiwer äs van't Rammiß,

un dat Chema höllt vüör bis in't höchſte Aoller.

Aut de Paſtor hadde deint, un man mogg ſeggen ,

wat man wull, he konn nich inſeihen , dat dat ſin Scha

den weſt was.

Et duerde nich lange, do was he met Henrid in't

iwrigſte Geſpräöt, un allemankſt ſpiellde en vergnögt

un binaoh luſtig Gnöcheln üm de ſmallen bleeken

Lippen un ſtreet de Leidensfaollen wäg.

Wat beliäft man nich alle bi't Rammiß von de
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Rekrutentied an , wo man den Hauptmann un den

Feldwebel mähr fröchtet äs den lebennigen Düwel,

bis in't leſte Jaobr, wo man ſid meſterlid drup verſteiht,

ſic to drüden un to ,,martieren ", auf wull äs den

Rammer-Unteroffizier to bedraigen, wenn't naidig

is ! Un wenn man erſt von't Manöver anfönt, dann

is gar kin End mähr to finnen .

Henrich hadde den Paſtor mankſt von de Siete

antieden . Was dat de ernſte Mann, äs de Lüde alle

ſäggen ? En äölleren Kameraoden was't, vör den man

allerdings Reſpätt häbben moß, owwer met den man

doch en gemötlid Waort (priäden konn. Äs de Paſtor

gont, ſaog he dem jungen Mensken an, dat em von

Hiätten quamm , wat he tom Afſchied ſagg : „ Bis baoll,

Här Paſtor ! "

De Patt was funnen, nu lait fid wiederkummen .

Dann was der no fo'n klein wichtken von'n Jaobr

of teihn, wat all ſiet Jaohr un Dag in graute Pien up'n

Bedde lagg. Se hadde fid de Huepp' uteneenfallen

un konn nich wier geſund wäern. Et mott jeden, de

Geföhl hät, angriepen , wenn ſo'n arm unſchüllig Lamm

ſo viell lieden mott, un do fönn Eeen wull up Ge

danken kummen, well ſid nich paßt för us Mensten

wüörme dem Hiärguott giegenüöwer. Owwer bi Ka

trinken foll ſid kin Mensk verſocht, ungedüllig to fraogen :

„ Worüm ? “ Et was to dütlid to ſeihen, dat dat Lieden

iähre Seel kläört hadde ås Linnen, wat in Sunn un

Riägen hagelwitt bleitet is .

Se was ſo aftiährt, dat je licht was äs ne Fiäder,

ſe att män äs'n Vüögelken , ſe konn ſid nich weggen un
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konn binaoh tin Auge iluten von Pien, un doch lagg

ewennig en Schimmer up dat bleeke Geſichtten , äs

wenn ſe dat glüdlicſte Menskenkind wör up de wiede

Welt. Rin Wäörtten von Klage quamm üöwer iähre

Lippen. Wenn de Lährin met jähr den Ratjismus

dörnamm, un iähr ut de bibelske Geſchicht vertall,

dann was Ratrinken jiälig .

,, Das Rind predigt mir beſſer, als ich der Gemeinde

predigen kann ,“ ſagg de Paſtor to ſin Süſter, äs he

tom erſten mol de tleine Krante befocht hadde.

Do was Frailein Thereſe Füer un Flamm un

brachte faots den annern Dag en Düppten Sopp un

en Stüc Roken nao Ratrinken . Äs ſe wierquamm ,

ſtönnen iähr de Träönen no in de Augen un ſe meinde:

„ Wenn ſie ſtirbt, follte ſie eigentlich kanoniſiert werden,

ſie iſt eine lebendige Heilige .“

„ Nur feine Exaltation !" bemiärtede de Paſtor,

„ ſek dem Rinde teine Flauſen in den Ropf durch unvor

ſichtiges Reden. Die junge Seele iſt wie eine Knoſpe,

ein Hauch tann ihr ſchaden . "

„Sei nur nicht bange, ich hauche keine Knoſpen an.

Aber eins muß ich doch ſagen , ſo heldenmütig leiden

tann nur eine weibliche Seele, das bringt der tapferſte

Mann nicht fertig .“

Domet gont ſe af, denn ſe was gewuhnt, dat leſte

Waort to häbben . Un de Paſtor lait iähr dat aut. Sin

ganze Hiätt was vull von Sunnenſchien, man ſoll gar

nich meinen , dat ſo'n warmen Sunnenſchien von

Krankenſtuoben utgaoben tönn .
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X.

Fűerwiärf.

Wilm, wat Schulte Bonkamp finen Äöllſten was,

teet bi'n Möller dör de Düör. Söfften handeerde

bi de Pött harüm .

„ Gutt'n Dag, Söfften !" ſagg Wilm, un ſin Geſicht

wor no'n lüd raider äs't för gewöhnlid all was. ,,Wu

geiht't ? "

Söfften ſtall erſt ruhig iähre Pött trächt, dann

dreihde je fid üm un ſtreet fic de giällen Haor ut't

Geſicht.

„Gutt'n Dag, Wilm ! Wu ſall't gaohen, gutt ſo

wiet.“

„Dat freiet mi. "

Wilm ſpiellde verliägen met dat Raisten , wat he

tüsken de Finger haoll . Man ſaogť em an, dat he dat

Pulver nich erfunnen hadde, owwer he was'n ſtrammen

Räl un up fin breede Geſicht was de Guttmödigkeit

dütlid to liäſen. Söffken keek em met iähre blanken

Augen nich unfröndlid , owwer doch en lüd ſpöttst in't

Geſicht. Et was'n Augenblic ſtill.

„ Biſt du bloß dorüm kummen, üm mi to fraogen ,

wu't geibt ?“

,, Ne - id häff met Aloys to füern !"

,, Aloys is in de Müll . "

Wilm ſtonn no ümmer up denſelwen Fled un feet

Söfften an, trühiättig as fo'n grauten , unbeholpenen

Jagdrüen.
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„Aloys is in de Müll,“ ſagg Söffken no eenmol

un rüſterde wier tüsken de Pött harüm up'n Häd .

„Dat bäff'! wull verſtaohen . Söfften – hier, düt

is't erſte Raisken , wat utblaiht was in uſen Gaoren !“

„So ! Et is ſchade, dat du't afplüdt häſt. Et ſall

wanners welt ſien .“

„Wußt du 't nich anniehmen, Söfften ? "

Dat Wicht wor en lüd raut, wat jähr bi de bladen

Augen un de giällen Haor nich üwel ſtonn.

„ Närrske Junge, wat ſall id domit? Gaob nao

Anna Brunſtrups, do faßte dine Raufen wull quitt

wäern . "

Do flaut en Gnöcheln üöwer Wilm ſin breede

Geſicht, he tratt en Schritt naiger .

„Anna Brunſtrups ? Ja, dat glaif id aut. Bloß

De Düör gont up un de colle Möller quamm herin ,

ganz witt von Miäll. He ſmeet ſine Kipp up'n Disk.

„Süh Wilm Bonkamps ? Na, wat brenkſt du

denn Gutts ? "

,, J & häff met Aloys to tüern," ſtutterde Wilm, ,,de

Paſtor hät us inladen .“

„ Well ? Aloys un di ? " frogg de Möller.

,, Ne – de Rieders un de Radfahrers alltemol ."

„Dat fall wier ne nette Superie giebben !

Aloys is in de Müll.“

Wilm was all de Düör herut, aohne dat Söffken

fid no wieder üm em kümmert hadde.

De aolle Möller namm dat Raisken up, wat up'n

Grund lagg , un beteet dat genau von allen Sieten,

as wenn't ne Natur-Merkwürdigkeit wör. Dann ſmeet
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be'n Blic up Söffken , de iwrig met de Pött be

ſchäftigt was.

Wicht, Wicht! Brenget he di all Rauſen met?

Ic häff dat längſt bemiärkt, dat he üm di harüm

ſlieten geiht äs ne Ratt. Wat hät be hier in de Rüed

to doben, wenn be met Aloys füern will ? "

,, Dat häff id em aut leggt, dat Aloys in de Müll

wör”,“ ſagg Söfften, „owwer ic kann en doch nich de

Düör herutſmieten !"

„De Düör herutſmieten ? “ De Möller lait ſic up'n

Stohl fallen . „Dat tönn em fließlid von mi ut paſſeeren ,

wenn't dorup antümp. Söffken, du häſt fröh din

Moder perluoren un moßt fömít up di achten , denn

id kann nich alltied ächter di ſtaoben . Id ſegg di, laot

di nich up Saken in, wo nids ut wäern kann ."

,, Dat dob id doch auf gar nich , Vader.

„ Will't hüöppen !" De Möller reef fid de (watten

Stoppeln an't Rinn . „Wilm Bontamps is gar tin

üweln Käl, obſchonſt he't met all ſin Studeern nich bis

to't Eenjäährige brengen konn – för uſen Aloys wör

dat ne Kleinigkeit weſt. Na, de Geiſtesgaben trigg eem

met, un id wüß nich , wo Wilm di hiärhäbben ſoll .

So viell is owwer ſieder, aber geiht de Welt unner,

äs dat ne Möllersdochter den engigen Suohn von

Schulte Bonkamp friggen kann un äs Meerske up den

grauten Hoff fümp. Td tenn' den Aollen, id wet bloß

nich, well von de beiden de leigſte is in iähren Buern

ſtolt .“

Söfften dreihde fid üm, füerraut üm'n Ropp.
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„ To't Hieraoten häört üöwerhaupt twee, Vader,

un von mientwiägen kann Wilm Bontamps fid wat

maolen laoten .“

Üm ſo biätter,“ ſagg de Möller, „ nu brent mi

endlids äs min Hälften , ic fitt all lange un luer '

drup .“

Wilm hadde ſinen Frönd Aloys upíocht in de Müll,

de beiden ſätten tiegeneen up'n Sad Waiten.

Dat laot id mi gefallen ,“ ſagg Aloys un ſchau

ſine Kipp trügg , dat de giällen kruſen Haor up de

Bleß föllen, „ alſo naichſten Sunndag naomdag üm

fief Uhr ? De Radfahrers ſind aohne Utnahme tor

Stelle, do tannſt di up verlaoten ."

„De Rieders aut", bemiärfede Wilm.

„De Paſtor is doch ein üweln Mann, Wilm ! Owwer

weeßte wat? Wenn be us trakteert, dann mött wi us

doför bedanken . Dat geiht nich af aohne Rede un Hoch,

un du äs Reiterhauptmann bis de Naiwſte doto . "

„ Oder du äs Erſte von de Radfahrers“, meinde

Wilm.

Aloys keet jinen Frönd vergnögt an met fine

luſtigen Augen. De beiden wören von een Aoller,

owwer im üöwrigen ganz verſcheiden ; de Möllers

ſuohn was inelfer un firer un badde ſin Waort teibn

mol praot, äber äs de Schultenſuobn ene Silbe harut

brachte. Män ſe wören de beſten Frönde. De Bon

kamps Meerste fann den Verkähr nich ganz ſtandes

gemäöß, owwer de Schulte meinde, de Möllerlüde

wören reſpettaobel un giegen Aloys tönn kin Mensk

en Waort leggen .
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„ Üöwerhaupt, Frau , wenn wi dat ſo knapp niehmen

willt,“ hadde de Schulte jeggt, dann fann Wilm alltied

ſinen Patt alleen gaohen, denn et giff män eenen

Schulte Bonfamp in Oriebed."

De Meerste hadde von Brunſtrups küert, un de

Schulte hadde bemiärkt : „ Brunſtrups laot ic gellen ,

obſchonſt - id mott feggen , Jöjlep Brunſtrups is

ſo'n drügen Pinn, dat he wull ſin eegen Beſvader ſien

tönn , un Anna is deſelwe klör in Grön . "

So?" hadde de Meerste roppt, dann fühſt du

dat Wicht ut de Müll wull leiwer äs Swiegerdochter ? “

,,Swiegerdochter ? " hadde de Soulte ſeggt, well

tüert hier von Swiegerdochter ? Von Aloys is de

Rede, nich von Söfften ."

Domet hadde he rast de Düör ächter ſid toknieppen ,

denn enmol wull he doch auk äs dat leſte Waort häbben.

De Rang-Unnerſcheid wor aut in de Müll be

ſpruoden .

„Süh äs, Wilm ,“ ſagg Aloys un teet ſo glau up

de Siet äs en Hiämmelten, „ erſtens is dat Riedervolk

vörneihmer äs wi Radfahrers weinigſtens beldt

ſe fid dat in – un dann biſt du de Suohn von den

diden – id wull ſeggen , rieten Schulten , un ſo fümp

di dat Maort dubbelt to ."

,, wat," Wilm greep fic met ſine graute Hand

dör de Haor, de em ſo all to Biärge ſtönnen . „ Leiwer

blief'k in'n Huſe un kumm gar nich hen. Id häff bi

de Inföhrunt all binaoh ſweet't von Naut, äs min

Aolle in ſine Rede ſtiäden bleef. Us is dat nich giebben

-

22
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min Moder vlicht utgenummen owwer för di

is dat ne Kleinigkeit.“

„Dann fall mi wull nids anners üöwerblieben,“

meinde Aloys, un he ſagg dat rächt vergnögt, denn

be konn't un daih't gähne . „En Dant un en Hoch mott

be häbben . Un weeßte wat ? "

He dachte nao un keek niärig in de aolle Müll herup,

as wenn he de Spinntoppelneſter tellen wull, de in

de Eden höngen.

„Na ?“ frogg Wilm.

Aloys ſprank up.

„Id niebm vanaobend min Rad un föhr nao de

Stadt. Wi mött't us nobel wieſen, un wenn de Paſtor

us trakteert, dann mött wi em aut ne Ähre andoben.

Junge, id häff en feinen Plan. So wat is no nich dao

weſt in Oriebed !"

Von lutter Pläſeer ſtall he ſic köpplings up'n Sad

un redede de Been in de Höcht.

„ Uhlenſpeigel 1" raip de aolle Möller, de gerade

de Träpp herupquamm, „du bäddſt aut leiwer Pajaz

in'n Birtus wäern ſollt äs Möller."

„Wi tüert no üöwer de Sat, “ ſagg Aloys to Wilm,

de fid nu empfall, un de fid tobuten vergiebbens nao

Söffken ümkeet.

De Rieders un Radfahrers wören pünktlic tor

Stelle , un de Paſtor lait aut nich up fic waochten .

He quamm met de Magiſter, den he tor Geſellſchop

met inladen hadde ; de jüngeren Lüde, well no bi em

in de Schol weſt wören , fäögen dat nich wöſt gähn,

denn de Magiſter brukede uter dat „ ſokratiſche Prinzip“
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auk rächt flietig en langen ſwanken Rohrſtod, un domet

hadde he ſin Andenken deip in't Gedächtnis von ſine

Schölers inſchriebben .

Dorüm was't auk im Anfank en lück ſtill an den

langen Dist, wo de Paſtor buobenan ſatt in'n be

tränzten Seſſel. He ſatt up denſelwen Plak, äs vör'n

Wiäden of drei bi de Inföhrunk, bloß dat he domols

de Aollen im fid hadde un nu de Jungen.

„Das iſt die Zukunft unſerer Gemeinde," ſagg de

Magiſter halflut , „ ich kenne ſie alle ganz genau und

habe die meiſten noch in der Schule gehabt. Ein Genie

iſt nicht darunter und Talente nur wenige. Sie machen

doch auch einen weſentlichen Unterſchied zwiſchen

Talent und Genie, Herr Paſtor ? “

De Paſtor gaff dat to un meinde, Genies ſollen

üöwerhaupt wull raor ſien .

„ Und ich bin gar nicht böſe darum," ſagg de Magiſter

un ſtreet ſinen grieſen ährwürdigen Baort, denn

ſehen Sie, Herr Paſtor, Talente ſind ſehr angenehm

im Unterricht, aber Genies müſſen ſehr unbequem

ſein , unberechenbar und anormal - ja , ich habe geleſen,

manchmal ſeien ſie unbeimlich frühreif und manchmal

ganz ſtumpfſinnig, bis dann plößlich die Geiſtesknoſpe

losbricht. Wie geſagt, ich kann da nicht aus eigener Er

fahrung ſprechen , weil ich noch kein Genie gehabt

babe – das heißt, das Symptom der Stumpfſinnigkeit

war öfter vorhanden, aber nicht als vorübergehende,

fondern als bleibende Erſcheinung .“

De Paſtor gnöchelde.
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„Wer iſt denn der gelbe Krauskopf da links ? "

frogg he lieſe .

De Magiſter pukede erſt ſine Brill.

„Links – der dritte Mann, nicht wahr ? Der ſo'n

Geſicht macht als wenn er einen Streich vor hätte

und vielleicht hat er auch einen vor. Ja, Herr Paſtor,

wenn wir in Oriebed ein Genie hätten, dann wäre

der es , wenigſtens in allerlei Einfällen und Eulen

ſpiegeleien . Ein Talent iſt er ſicher, und ich kann Ihnen

ſagen, ein Muſterbeiſpiel für das ſokratiſche Prinzip.

Es iſt unglaublich, was ich mit Hilfe dieſer heuriſtiſchen

Methode alles herausgeholt habe aus dem Jungen.

Der Schulrat war einmal ganz erſtaunt darüber, und

das iſt ein kritiſcher Herr, der nicht leicht ein Lob aus

ſpricht. "

„Und wer iſt es denn nun?“ frogg de Paſtor.

„Ah ſo – ja, das iſt der Sohn vom Müller, Aloys -

Aloys Feldmann . Und der andere gleich daneben,

der ſtämmige Burſche — man ſieht ihm den Schulzen

ſohn an das iſt Wilhelm Schulze Bonkamp, einziger

Sohn, und hätte anfangs in der Schule als Genie

gelten fönnen, wenn die Stumpfſinnigkeit maß

gebend ſein ſoll . Später tam er etwas zu Verſtand,

aber viel iſt es nicht geworden – übrigens ein prächtiger

Menſch .“

„ Wilm ," ſagg Aloys unnerdeſſen to ſinen Frönd,

„ kiet den Magiſter äs an , be hät ſine Doppaugen all

tied up us beiden ſtaohen. Id wett minen Hals, dat

be us up de Gaffel hät.“

„ Still, de Paſtor ſteiht up .“
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De Paſtor ſagg bloß en paar Wäörde, indem he

fic no'nmol bedankede för de Ähre, de em bi de In

föhrunt bewieſſen woern wör, un wünskede, dat

düſſe Aobend, de ne Anerkennunt för jähr ſien ſoll,

iähr Vergnögen maken mögg.

Nao de Rede was't no ſtiller äs vördem, denn wenn

ne Rede den richtigen Stiätt nich hät met en kräftig

Hoch , dann geiht je alltied en lüc ſtump un ſleep ut,

anſtatt dat ſe Liäben un Bewiägung brenget. Doto

quamm, dat aut de Magiſter nids mähr ſagg, ſonnern

ſtill un ſtumm an ſine Sigarr ſaug un Dampwolken

üöwer'n Dist bloß ; he holl dat nämlid för ſine Upgabe,

dut ne kleine Rede to haollen, natürlick up den Paſtor,

un wenn be de Rede aut to Hus all upſchriebben un

flietig utwendig lährt badde, dann wull be ſe jid tor

Vörſicht doch no enmol dör'n kopp gaoben laoten .

Nu was he met ſine Gedanken gerade bis an de

leſten Wäörde tummen : ,,So laſſet uns denn, meine

lieben Freunde, von unſeren Siken aufſtehen und auf

das Wohl unſeres würdigen Hirten -"

„Rlingelint !"

Do kloppede een an't Glas.

„ Na ?“ ſagg de Magiſter un redede finen Hals.

Aloys ſtonn risk up'n End, grämſterde fid kräftig

un fonk an : „ Hochwürdiger Herr Pfarrer –“

„Da hört denn doch die Weltgeſchichte auf !" raip

de Magiſter, ,,Aloys - du biſt wohl nicht recht bei

Troſt !“

„ Laſſen Sie ihn doch reden," de Paſtor lagg dem

Magiſter de Hand up'n Arm un drüdede en dahl up
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ſinen Stohl. Un Aloys font met fristen Mot wier an,

äs wenn Reden haollen ſin däglid Seſchäft wör. Viell

was't gerade nich, wat he vörbrachte, owwer et hadde

Hand un Fot : Dant för de Inladunt, Wünste för de

Tokunft un dat Verſpriäten, dat ſe trü folgen wullen.

Dat gaff ſo'n Bravo von fine Kameraoden , dat

Aloys fick en Hiätt namm un wat riskeerde ,

,,Soeben ," ſatt be bento, „wurde das Wort ge

ſprochen : Da hört die Weltgeſchichte auf —" en gruſam

Lachen von allen Sieten, de Magiſter wull opſpringen

,, ich meine aber, jekt, wo wir einen neuen Herrn

Paſtor haben, fängt für Oriebed die Weltgeſchichte

erſt recht an - Dat Wiedere gont unner in bar

Srampeln un Bravo, un äs Aloys nu met mächtiger

Stimme raip : „ Der neue Herr Paſtor ſoll leben !“

do gaff dat en Hoch , dat de Ralt von de Wänne foll .

De Paſtor ſtonn up un ſtodde met de Jungens an,

owwer de ſtödden no mähr met Aloys an äs met em.

,,En Baaskäl !"

„Junge, de verſteiht et !"

De bät den Magiſter owwer inſeept !"

„ Proſt Aloys ! "

„Herr Paſtor," ſagg de Magiſter, „hab' ich nicht

recht gehabt, daß der noch Streiche machen würde ?

Nimmt mir der Bengel das Wort aus dem Munde,

ich wollte nämlich auch ſprechen.“

„Laſſen Sie's nur gut ſein , “ gnöchelde de Paſtor,

„id nehme es als geſchehen an.“

Nu was't Is bruoden. Et quamm Liäben in de

Bude, un im Nu hadden alle utdrunken, un en Paar
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kloppeden wanners met't Glas up'n Dist, äs de Wähts

frau nich faots quamm. De Wäht achter de Teeke

reef lid de Hänne un fliſterde ſind Frau to : ,,Nu fall't

wull biätter rutsten . De Orügde is vörbi. Paß up, et

wät no gutt vanaobend. “

Et wor aut gutt .

Aloys quamm no buoben un frogg den Paſtor

ardig, of he nids dergiegen hädde, dat ſe'n Leedken

füngen . De Paſtor teet den Magiſter bedentlid an ,

dann meinde be : „Wenn's ordentliche Lieder ſind,

dann hab' ich nichts dagegen.“

„ Mit Erlaubnis , “ nu ſtonn de Magiſter owwer

up, „da will ich doch zur Vorſicht die Sache ſelbſt in

die Hand nehmen . Sonſt fangen ſie ſchließlich noch

von der ſchönen Müllerin an. Wir ſingen jeßt das Lied :

Seht, wie die Sonne dort ſinket – das könnt Ihr alle

noch von der Schule her la la la auf

paſſen ! Eins ! Bwei ! Drei ! Seht träftig ! – dort

ſinket Hinter die höher ! hinein ! Glödlein

zur Rube uns wintet gut ſo ! Mög ſie geſegnet

uns ſein !“

De Jungens gefoll dat nich ſo wöſt, owwer ſe

wören doch alltofriäden , dat ſe üöwerhaupt fingen

dröffen .

Nao dat „Abendglödlein" quamm de „Kapelle"

an de Riege. Owwer vörhiär hadden de Jungens ſo

iwrig unner ſic to fliſtern , beſonners Aloys un Wilm,

un ſo äs de leſte Vers jungen was :

„ Hirtenknabe, Hirtenknabe,

Dir auch ſingt man dort einmal ! "

.

-
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Do brad de ganze Chorus laoß met Donnergewaolt :

„ Und wer

Und wer

Und wer iſt ſchuld daran ?

Das iſt die böſe Schwiegermamama

Schwiegermamama - !"

De Magiſter ftonn ſtief ben , den Mund wiet uoppen

von bar Verwünnerunt oder Gruſen , he brachte fin

Waort herut. Dat ſaog ſo ſpaſſig ut, dat de Paſtor,

de im erſten Augenblid en paar Faollen tüsken de Augen

trođen hadde, ſid nich baollen konn un anfonk to lachen .

Aloys ſtodde Wilm in de Rippen.

„ De Paſtor lachet! Et was en ristant Stüd, owwer

nu häww wi wunnen Spiell.“

De Paſtor fann et doch för gutt, ſic iäbens utto

ſpriäden . He ſagg, auk giegen Spaß hädde he nids

intowenden, obichonſt be de Schwiegermütter in Schus

niehmen möß, denn de wören dör de Bank biätter äs

iähr Rop, un he glöff, de mehrſten von fine jungen

Frönde dor ſollen ſid met de Lied aut wull ene ut

föken dat gaff up alle Sieten en graut Selächter

im üöwrigen möß owwer aut im Spaß de richtige

Grenze inbaollen wören, äs he dat von iähr alle vörut

ſätt. Un nu wull be äs en ſchön Soldaotenleed vör

ſlaoben, et wör (waorens Lobend, owwer dorüm können

ſe doch wull ſingen ,,Morgenrot".

Junge, dat klant !

De Wäht reef lid wier de Hänne ächter de Theke

un fliſterde ſine Frau in't Aobr : ,, Et wät alltied biätter.

C
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Laot Rattrin di helpen , du fannſt et alleen nich mähr

regeln , de Käls häfft alle wier utſuoppen.“

Nu wor't ſo krieggel, dat de Magiſter toleſt tom

Paſtor ſagg: „Das gefällt den Burſchen , aber laſſen

Sie die Zügel nicht zu lođer, Herr Paſtor, ſonſt ſchlagen

Sie Ihnen über die Stränge. Sie wiſſen, es ſind

Bauernjungens, und da dürfen Sie nicht zu viel Part

gefühl vorausſeßen .“

Et was em nich ganz rächt, dat he ſo'n lüc an de

Siet ſchuoben was, owwer de Paſtor gaff em en ſacht

Pläöſterken .

,,Man merkt aber, daß Sie eine gute Schule durch

gemacht haben. Cüchtige Erziehung in der Schule

wirkt lange nach .“

„Allerdings,“ gnöchelde de Magiſter, „beſonders,

wenn die Kinder zur Selbſtändigkeit, zum eignen

Denten erzogen werden . Dreſſur iſt für junge Hunde

gut, Menſchen muß man bilden nach dem ſokratiſchen

Prinzip wenigſtens die Knaben . Mit Mädchen

liegt die Sache ſchon etwas anders -"

Nu was he wier in ſin Fahrwater, bis em de Tungens

up'nmol dotüsken quaimen met „Freut euch des

Lebens. "

Aloys gaff twee Ertra -Strophen tom beſten, ene

up den Paſtor :

„Der Herr Paſtor, das iſt ein Mann,

Der auch wohl Spaß vertragen kann , “

un ene up den Magiſter :

„ Herr Lehrer auch nicht ſo böſe iſt,

Weil er keine kleinen Kinder frißt.“

-
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„ Na, na !“ raup de Magiſter, un alls lachede, dat

de Disk wadelde.

Owwer Bontamps Fohrknecht, de en lüd to rast

drunken hadde, ſlog up'n Disk un brüllde :

,,Wat will de Magiſter ? Mienthalben tann be

mi

,,Wußt't Mul haollen !" foll em en balf Dut in de

Rede, un Aloys raip : „Rut, well nich anſtännig ſien

kann!“

Wilm Bontamps hadde den Knecht all bi't Naden

fell un ſmeet em vör de Düör, en Stohl foll üm,

owwer ſüß laip de Sať glatt af.

„ Na, na, na ! " (chülltöppede de Magiſter.

De Paſtor hadde nids miärket, weinigſtens daih

be jo, owwer he teet doch up ſine Uhr.

„ Dat is gar kin Oriebecker, “ ſagg een, „de Käl

is ut'n Surlanne to Hus.“

Äs't teibn ſlog , ſtonn de Paſtor up un meinde,

nu wör't allmählid Lied för em, un et wör em leif ,

wenn ſe alle tomol nao Hus göngen.

Das glüdt Ihnen nicht, Herr Paſtor !“ bemiärtede

de Magiſter lieſe. „Wiſſen Sie, wenn die Leute hier

einmal ihre beſte Bur anhaben !“

Owwer et quamm anners. Alle tomol ſtönnen up,

kriegen iähre Rippen un göngen richtig met barut.

Tobuten ſatt Bontamps Fohrknecht up de Träpp un

ſank met trurige Stimm : ,,Guter Mond, du gehſt ſo

ſtille – und wer iſt ſchuld daran Schwiegermamama

mamama He konn gar kinen End dran kriegen ,

owwer Wilm greep em unner'n Arm, un he moß
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met, obichonſt be ſic wiährde un ſagg , de Magiſter

hädde em nids to befiählen .

„ Sehen Sie, Herr Lehrer,“ ſagg de Paſtor fröndlic

tom Afſcheid, „Ihre ehemaligen Schüler haben Ihnen

Ehre gemacht. Im ganzen haben ſie ſich brav gehalten.“

„Es ging,“ ſmunzelde de Magiſter. „Wiſſen Sie,

der eine, der die unpaſſende - na, Einladung machen

wollte, den habe ich nicht in der Schule gehabt.“

Et was en ſtillen , warmen Aobend. Dat Korn

was an't Blaiben, un ſöt un weet ſtreet de Rüed don't

Feld herüöwer. In'n Weſten lagg no en bleeken Schien,

et ſcheen , as wenn et gar nich richtig Nacht wäern wull,

un ene von de leſten Nachtigallen was in'n Paſtraoten

gaoren no met alle Macht ant Singen .

De Paſtor ſtonn vör't uoppene Fenſter.

He lait den Aobend in Gedanken an jid dörbi

gaoben un was von Hiätten tofriäden . De billige Franz

von Sales hadde doch rächt: met enen Druoppen

Syrup fänt man mähr Fleigen äs met en ganz Fatt

vull Eſſig. To viell Ernſt un Strenge ſtött af, dat

richtige Cotruen fümp nich, Milde dat ſoll nu ſin

Prinzip ſien , iäben ſo gutt, äs de Magiſter an ſin

fokratiske Prinzip faſthaoll.

De Paſtor gnöchelde, äs be an den Magiſter dachte .

Jeder hät doch ſine Eegenheit, owwer de Mann meinde't

nich bloß gutt, he wirkede aut ganz gutt in de Schole .

Gutt wirten , Siägen brengen , de armen Mensten

up'n rächten Patt haollen , dat was aut ſine Upgabe,

un wenn de leiwe Häer em wieder behölplic was,

dann ſull dat wull glüden. Beſonners de Jugend
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ſo viell Gefaobren üöwerall - Vertruen un Influß

bi de Jugend - wat lait ſid do no wull dohen ?

De Paſtor faollde de Hänn un teek in de Höcht

dört uoppene Fenſter, wo en bellen Stärn dör de

Kron von den aollen Appelbaum flimmerde.

Do wat was dat ?

En Blik flaug dör dat Dunkel Soll en Gewitter

upſtiegen ? Wat rüstede un wisperde dat ächter'n

Saoren in de Paſtraoten -Wieske ?

Do - de Baim, dat Hus, alls was üöwerguotten

met'n rauden Glotſchien - Brand ?

Ne Raket gistede dör de Luft, knallde un ſprant

in lutter gülne Stärn utenanner . Nu wier ene ! Dat

is en Füerwiärt, dat ſind de Jungens - em to Ähren ?

Et gont den Paſtor warm dör't Hiätt, owwer buoben

in'n Huſe de beiden Fraulüde gont't kaolt dör de

Gliedder.

Sophie, well nao de Wiest ben iähre Slaoptammer

badde, quamm in ganz unvullſtännige Kledunt up dat

Zimmer von Fraliein Thereſe laupen.

„Frailein, Frailein ! Die Paſtraße brennt ! Die

Flammen ſchlagen ſchon über den Siebel. O Häer,

o Häer ! "

Frailein Thereſe teet dör de uoppene Düör üöwer

den Gant in Sophie jähre Kammer un ſaog, dat alles

in Glot ſtonn , un dat de Funten män ſo in de Luft

barümſtüöwen .

„Mein Gott, und wir ſind allein ! Wicht, mat

Spitatel, dat de Lüde tumt. Jd will rast berunner un
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dat wichtigſte de Sekretär Wicht, ruf Hilfe

herbei.“

Domet hadde je fid de raude Bettdied ümſlagen

un ſchäfede de Träpp barunner in de Studeerſtuow

von iähren Broder. De quamm iähr in de qüör all in

de Möt.

„ Was - po

He erſchrod ſid erſt üöwer de Geſtalt in'n füer

rauden Mantel.

„Aber Thereſe was ſoll denn das ?«

„ Biſt du wieder da ? Gott Dant - Schnell den

Sekretär das Wichtigſte - nun ſteh doch nicht ſo

bin, es brennt ja !“ raip Frailein Thereſe ganz uter

Lohm, un de Paſtor hadde nog to doben, iähr de Sat

tlaor to maten . Do wor je giftig .

„ Feuerwerk, ſagſt du ? Die Jungens ? Eulen

ſpiegelei iſt das, und du ſollteſt die Bengels nach

Hauſe jagen.“

„ Lauf nur ſchnell nach oben,“ ſagg de Paſtor, „und

ſorge, daß Sophie ſtill iſt, die ſchreit ja wie verrüdt. “

Frailein Chereſe dreihde ſid up'n Affak - ne, bloß

up de Fiärſſe üm un bustede met iähr ſonderbare

Roſtüm de räpp wier berup.

„ Marjob !" ſagg Wilm tobuten up de Wiest, he

hadde gerade en Füerrað anſtidet, wat nao allen Sieten

Funten ſpütterde. Wat ſchreiet je in de Paſtraot.

Soll do een inbruoden ſien ?“

„ O wat,“ meinde Aloys, „ de häfft ſid en lüd ver

ſoroden . Allob, laot us düſſen ås ſtiegen laoten , de
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mäd Staot. Paſtor ſteiht an't Fenſter, id häff en

dütlid ſeiben . "

Metdewiele was Sophie ſtill woern, owwer ſe

hadde nich ümſüß ſchreiet met iähre grelle Stimme.

De Röſter hadde't dernummen. He wull gerade in't

Bedde ſteigen in verſchroc fid nich ſlächt, beſonners

äs he aut no den Füerſchien ſaog .

„ Dat is Brand - in de Paſtraot! Frau , krieg den

Riärkelſlüttel un ſtaut de Klod an ! Iď will rast hen

un lösten . “

Com Glüden beholl he in de Biſterie ſo viell Be

ſinnunt, dat he weinigſtens de Bür wier antrod, to

wiedere Umſtände namm he ſid tine Tied. He quamm

in ſine Sluffen up de Straot herutſtolpern , en grauten

Emmer in de Hand ; met de annere holl he de Bür

faß, de Hoſendragers ſlieppeden ächterhiär.

He drapp met Trudis toſammen, de üöwer de

Straot fludſterde äs ne derſchüchterte Kludhenn, de

alle Rüten verluoren hät. Se was ſid nich ganz klaor

dorüöwer, of Oriebed in Füer unnergaohen ſoll ås

Sodoma un Gomorrha, oder of de Höll utbruoden was,

of dat Füer von buoben taim oder von unnerto. Owwer

ſchräpen daih je mordsmäößig .

De Paſtor quamm barut, un nu tläörde fid de

Sat allmählid up. De Köſter laip nao'n Taorn un

quamm gerade no fröh genog, dat ſine Frau de Brand

klod nich ludde. Up de Paſtraoten -Wiest gaff't ſo'n

Halloh von Lachen , dat de Paſtor nog to ſtüern hadde.

De Jungens wören met den Erfolg von iähr Füerwert

ganz tofriäden un tröden af.
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XI .

Up de Höchte.

Aloys un Wilm hadden nog to füern hat, dat je

de Rieders un Radfahrers nao Hus krieggen , denn de

mehrſten wören bi't Füerwiärk wier en lüd düörſtig

woern, un et was aut Inapp elwen Uhr.

,I& gaoh met di an de Müll vörbi, “ ſagg Wilm,

„et is ſo'n ſchönen Aobend, un ſlaopen tann't doch

no nich . "

„Kiek leiwer, wo Su Fohrknecht bliff,“ meinde ſin

Frönd, „ äben lagg he an de Hiegge to ſnuorten .“

,,Uje Nak? Den bät Bärnd Holttüötters met

nummen. Id hädde den Käl wull Enen met de Swiepp

üm de Rüten treden mocht, bädde us baoll den ſchönen

Lobend verduorben ! Wat biſt du owwer en Baastal,

Aloys, met dine Rede un dann dat Füerwiärt?“

Aloys lachede, Luof hadde he gähne.

,, Dat ligg bi us in de Familge “, ſagg be .

Wilm lait en Söcht gaoben.

Do häſte rächt, Aloys !“ ſagg Wilm
dann nao

ne Wiele : ,,Et wör mi gang rächt, wenn id in Jue

Familge barinkummen tönn.“

„Wu ſo ?"

„Na _ " Wilm tögerde en Augenblid , „id mein

ſo, Aloys, Frönde ſin wi all lange, wi können auf wull

Swäöger wäern . “

„ Sett di nids in'n Ropp“, ſagg de Möllersſuohn .

„ Id häff dat längſt miärkt, Wilm, dat du Söffken nao
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ſtiegen geibſt. Brent mi dat Wicht nich unner de Lüde,

dann is't met uſe Fröndichopp ut."

Wilm lagg em ſine breede Take up de Schuller.

,, Aloys, woför höllſt du mi ? "

„För'n gutten Mensken,“ ſagg Aloys, „ owwer du

moß aut vernünftig ſein . Mi foll't jä rächt fien , män

du weeßt ſo gutt äs id , dat din Vader dat filiäwe

nich litt . “

Se göngen ne Wiele ſtill tiegeneen.

Well weet ? " raip Wilm up'nmol. ,, Un wenn de

Aolle töppsk ſien ſoll, na — id kann auk töppst ſien .“

„Do tümp nids Gutts bi harut — un dann _ " he

teet jo ichraot up de Siet - „weeßt du dann, wu

Söfften dorüöwer denket ? "

„Ne, dat wull id di fraogen, Aloys ! Häſt du nids

an iähr miärket, of je mi wull lieden magg ? "

„ Nids , " ſagg Aloys, „ kin Spier ! “

Wilm ſöchtede un ſweeg. Ut dat Korn raip en

Feldhiähnten , vör iähr dukede de Müll ut de Dunkelheit

up, un je ſtonn ſtill met iähre wiet utſprett'te Flittken ,

äs wenn ſe wat afwiähren wull.

„ Wat dücht di, Aloys," font Wilm wier an , „wenn

id mi den nieen Paſtor anvertruede ? De Mann is

mi vanaobend üörndlid vertrulid woern, un he tönn

dat vlicht doch bi min Vader dörſetten . "

Aloys ( chülltöppede.

, I& gleif, dat brächť de Biſchof nich äs ferdig, un

dann - dat meinſte nu ſo, owwer, wenn du muorgen

nao'n Paſtor gönkſt, dann brächtſte doch kin Waort

herut. Nu gutte Nacht, Wilm !"
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,,Aloys föll wi äs ganz jacht an iähr Fenſterten

tloppen ? "

„Tawuoll, dat mi de Polle muorgen de Aohren

von'n Ropp ritt. De hat doch jo'n lichten Slaop, id

wette, dat he us all längſt baort hät. So, nu (lött Ali

aut no an nu mat di män gau wäg !"

„ Gutte Nacht, Aloys !"

Wilm ſtafftede wieder dör de ſtille warme Nacht

un ſöchtede een üöwer't annere Mol ut deipſten Hiätten,

as wenn he de gange Müll in Gant ſetten wull. Owwer

de Müll ſtonn ſtill un wiährde met alle Arms af.

Dat quamm ganz anners, äs Wilm Bontamps fid

dacht hadde. Sin Vader, de Schulte, gont föwſt nao'n

Paſtor un brachte de Angeliägenheit tor Spraot.

Den Schulten hadde dat beſonners gefallen , dat

de Paſtor qo'n vergnögten Aobend fiert hadde met

de Rieders un Radfahrers, obſchonſt de Fobrknecht

annern Muorgen fid nütten verſlaip un Wilm aut.

,,Wat is dat för ne Sal," ſpitatelde he erſt in'n

Huſe barüm , „aobends fupen un muorgens ſlaopen !

Dat ſall Ju wull gefallen, owwer do kum Ju bi mi nich

met düör. Rut met Ju ! De Sunn ſteiht jä all längſt

an'n Himmel.“

Dat was ſine Schülligkeit, denn man mott up

Ordnunt feiben . Owwer naohiär jagg be to fine Frau :

,, Et mott giſtern aobend rächt fidel weſt ſien. Linnen

kämper quamm iäbens vörbi un ſagg, ſogar Füerwiärt

bädden ſe matt un ſungen bädden ſe nao Noten. Dat

laot id mi gefallen."
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De Meerste konn do tin graut Verdenſt drin finnen,

män de Schulte ſagg : „ So wat is menstlid. Lüde,

well Spaß verdriägen könnt, de tann man viell äber

truen äs ſo Dudsnaden . J& badde dat in den Paſtor

gar nich focht, he was mi alltied wat unbeimlid in fin

Weſen , owwer nu frieg't aut allmählid Vertruen

to et. “

„Du wörſt gewiß gähn met derbi weſt“, meinde de

Meerste en lüd ſleh ; je hadde't nich wahn padt up de

Paſtraot, denn Frailein Thereſe badde jähr no tinen

Beföt makt.

„Dat wör't aut,“ ſagg de Schulte, „ nich wiägen dat

Friebeer — id kann min Beer föwſt wull betablen

fonnern wiägen de Luſtigkeit. So watt bäff id gähn .

Id gaob glids nao de Paſtraot, fall't en Kumpelment

metniehmen an de Juffer ? "

„Dat is nich naidig, id tenn ſe bloß von wieten “

ſagg de Meerste, „wat wußt du denn an de Paſtraot

dohen ?"

„Id will fraogen , of wi jähr to Fronlichnam en

Wagen vull Gröns brengen föllt. Niäbenbi tann't de

Tuffer ja aut mahnen , dat je di baoll en Beföt maten

ſoll.“

,, Dat du di nich unnerſteihſt !" raip de Meerste,

„ well mi beſöken will, fall den Wäg wull finnen, un

im üovrigen ſin it gar nich verliägen drüm . “

Ås de Schulte in de Paſtraot quamm, was de

Paſtor nao de Schol, wo em de Magiſter vertall,

dat de Jungens all nao de Miß up'n Spiellplak ſungen

bädden :
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„Der Herr Paſtor das iſt ein Mann ,

Der auch wohl Spaß vertragen kann . "

„Sie ſind populär geworden, Herr Paſtor, “ ſagg

de Magiſter, ,,Sie ſind auf der Höhe des Rubmes

angelangt."

,,Gebe Gott,“ gnöchelde de Paſtor, „daß das

Hoſanna fich nicht in ein Kreuzige verwandelt.“

He ſagg dat owwer ganz ſuorglaus, he hadde't jä

aut met Chriſtenlüde to doben un nich met lubitske

Judendölter.

Äs de Paſtor nao Hus quamm, drapp be ſin Süſter

met Schulte Bonkamp in'n Gaoren , un de beiden

ſlögen ſiden düftigen Praohl af.

,,,Morgen, Herr Paſtor," raip de Schulte all von

wieten, „ich bewundere den Garten. Früher die alte

Anntrin die meinte ſchon immers, daß ſie den ſchönſten

Garten in der ganzen Gemeinde hätte, aber wenn ſie

jekt mal käme, dann würde ſie ſich wundern, Stein

und Bein . Na, Frailein Thereſe, die verſteht's !"

Frailein Thereſe was gewäöllig gutt up Schid ;

dat de Schulte iähr Grön brengen wull för Kränſe to

Fronlichnam , gefoll jähr gutt, un dat Laof daih iähr

aut räch wuoll.

Äs de Paſtor den Schulten met in't Hus nummen

badde, brachte ſe aobne wieders Sigarren un ſtall aut

de Konjakpull up'n Dist, obíconſt de Paſtor kin Waort

dovon jeggt badde.

De Schulte flog ſid en Snäpsten in'n Naden, brann

fid ne Sigarr an un foll ſic ſo rächt behaglid.

120



Wollen Sie nich etwas tapzieren laſſen, Herr

Paſtor! Die Raſſe tann's wohl leiden, un was den

Kirchenvorſtand betrifft, da kann ich für alle garantieren.

Mir deucht, die Tapeten ſind en bißchen verſchoſſen.“

De Paſtor gnöchelde.

„ Ich gebe nicht viel darauf. So lange die Wohnung

noch anſtännig is , bin ich zufrieden ."

,,So'n paar Kleinigkeiten hat Fräulein Thereſe

mir ſchon gezeigt,“ font de Schulte wier an, „die müſſen

gemacht werden . Wiſſen Sie, Herr Paſtor, ich bin gar

nicht ſo . Wenn man mich ein bißchen zu nehmen weiß,

dann bin ich vor alles zu haben.“

„Um Rüche und Reller kann ich mich nicht be

kümmern“, ſagg de Paſtor. „ Das muß meine Schweſter

wiſſen , ob da etwas reparaturbedürftig iſt.“

„ Fräulein meinte auch , die Pumpe wäre ſchlecht.

Das Waſſer wär immer ſo gelb – na, das iſt ſchon en

größern Poſten , aber wenn ich auch im allgemeinen

für Sparſamkeit (preche, Herr Paſtor, ich bin nicht ſo .“

„Wir können mal ſehen, wie ſich's macht mit der

Beit, “ meinte de Paſtor un frogg, wu't in de Familge

gönt.

,,Gut ſo weit !" De Schulte trod en paarmol

träftig an ſine Sigarr. ,,Herr Paſtor, da Sie gerade

von Familie ſprechen , da möchte ich mal einen Punkt

aufs Capet bringen, was Sie dazu meinen. Ich denke ,

mit dem Paſtor, was doch der Hirt iſt, wie man ſo

ſagt, da kann man auch wohl ſo einen Punkt beſprechen

– einen zarten Punkt, denn es iſt eine Herzensange

legenheit, wie man jo ſagt.“
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De Paſtor ſagg, ſo wiet he tönn, wult be finen Raot

gähn giebben.

,, Alſo die Sache iſt der ! Mein Sohn , der Wilm -

Sie kennen ihn ja, er war Hauptmann von die Reiter --

en ſtrammer Burſche und gut ſo weit, wenn er's Pulver

auch gerade nicht erfunden hat

,, Das iſt ja auch ſchon längſt erfunden“, meinde de

Paſtor.

„ Bravo ! Das meine ich auch, und ich meine, wir

Bauern ſind auch nicht dafür erſchaffen vom lieben

Sott. Wenn ſonſt noch etwas erfunden werden muß,

dann können das andere Leute meinshalben beſorgen .

Na, alſo, der Wilm , ſeben Sie, der iſt hinter ein Mädchen

ber - nein, ſo nicht, Herr Paſtor !" He bemiärtede,

dat de Paſtor en ernſt Geſicht upſatt. „So iſt er nicht,

er meint es gut und in allen Ehren , aber mir paßt ſie

nicht - und meine Frau auch nicht. "

Wollen Sie mir die Gründe ſagen, warum nicht. “

,, Ja, warum nicht! Darum nicht, weil ne Müllers

tochter nicht von unſern Stand iſt und nicht auf'n

Schulzenhof gehört, der der erſte Hof iſt in der Ge

meinde.

De Paſtor nidede.

,, Nicht wahr, Herr Paſtor ! Ich will nichts gegen

das Mädchen ſagen , ſie iſt brav und en ſauber Wicht,

das muß wahr ſein . Aber jeder ſoll bei ſeinsgleichen

bleiben , das iſt meine Meinung."

,, Das iſt im allgemeinen auch meine Meinung",

fagg de Paſtor. „Haben Sie denn ſchon mit Ihrem

Sobne darüber geſprochen ? "
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De Schulte tragede jid achter de Aohren.

,,Nein , ſo direkt noch nicht, bloß durch die Blume.

Ich habe ihm geſagt: Wilm , hab ich geſagt, du bringſt

mir keine Frau ins Haus, was teine däftige Schulzen

tochter iſt, da kannſte Sift auf nehmen . Ob er das ver

ſtanden hat, weiß ich nicht.“

,,Man ſollte es doch meinen “, gnöchelde de Paſtor.

„ Und meine Frau, die gibt es gern ein bißchen

fein , die hat ihm auch en paarmal geſagt: Wilm, mit

Windflittkereien tommſt du uns nicht durch. Wiſſen

Sie, Herr Paſtor, das war 'ne Anſpielung Wind

flittkereien , verſtehen Sie ? Der Alte iſt Müller . “

Was ſagte er denn ?" frogg de Paſtor.

„ Nichts ſagt er , er nimmt es auf den Ouds und

macht ein dummes Geſicht dazu. Nun meine ich, wenn

man ſo viel dagegen ſpricht, dann wird's vielleicht noch

ſchlimmer, denn wir ſind von Natur ne etwas töppiche

Raſſe, Herr Paſtor, und gegen ſo'n Bontamps -Ropp -

wenn wir den mal aufſeken - da iſt Hopfen und

Schmalz verloren . “

De Paſtor font an to gnöcheln , mot owwer faots

wier en ernſt Geſicht.

„So etwas kann großes Leid über eine Familie

bringen, Schulze I Kopf gegen Kopf, Sohn gegen Vater,

das tut nicht gut.“

„ Das iſt es ja gerade“, raip de Schulte. „Darum

meine ich , Sie könnten ſich die Sache mal annehmen .

Ich ichid Shnen den Jungen her , und dann pugen Sie

ihn nur gründlich herunter, denn von Ihnen , das iſt

gleich was andres. Wenn's auch gerade kein Sakrament
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iſt, dann iſt es doch ſo nächſtdem , ne geiſtliche Ver

mahnung von'n Seelenhirten . Und Religion hat der

Bengel im Leibe, da haben wir ihn für erzogen . “

De Paſtor dachte en Augenblid nao.

„ Wie ſtellt das Mädchen ſich dazu ? "

,, Söffken ? Die ſtellt ſich gar nicht dazu, ſoviel

ich weiß, und der Müller auch nicht, das muß wahr

ſein . Der Mann iſt doch zu vernünftig dafür."

„Nun, dann wird ſich die Sache noch wohl regeln “ ,

meinde de Paſtor.

De Schulte krakede ſic wier ächter de Aohren.

,, Von ſelbſt regelt ſich das doch nicht, glaub' ich .

Bontamps Hof iſt Bonkamps Hof, da jekt ſich jedes

Mädchen gern darauf, und wenn Söfften ſieht, daß es

Wilm ernſt iſt – na ! Ich weiß das aus meiner Jugend

erfahrung, ich ſollte meine Frau auch nicht haben

das heißt,“ ſtutterde be verliägen , denn be hadde ſid

verrappelt, „meine Frau war 'ne Wirtstochter, und

das iſt doch ſchließlich noch 'ne Art Standesperſon.“

Nu moß de Paſtor doch lachen .

„ Ja, Schulze, dann liegt es wohl in der Familie,

daß die Söhne ihren eigenen Weg gehen beim Heiraten ."

,,Spaß beiſeite , Herr Paſtor,“ meinde de Schulte

verdreitlid, „die Sache liegt jekt ganz anders. Bu

geben tu ich's nicht, eber ſoll doch ein Donnerwetter -_ "

,,Schulte !" raip de Paſtor un lagg em de. Hand

up'n Arm, „Sie müſſen ſich nicht verſchwören , Sie

ſind doch ein vernünftiger Mann. Ich will mit Ihrem

Sobne ſprechen .“

Dat gefoll dem Aollen .
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,Wann ſoll er kommen ? Heute nachmittag ?"

De Paſtor wiährde af.

„ Nichts überſtürzen ! Es findet ſich wohl eine

Gelegenheit, und es iſt beſſer, wenn Sie ihm nichts da

pon ſagen , ſonſt kommt er mit ſtörriſchem Sinn ."

De Schulte was domet inverſtaoben un meinde,

he wull för ne Seliägenheit wull ſuorgen.

,,Duſend no'nmol !" He tro& fine Klod ut de Cast,

„ ich fige und quatere, und es wird ſchon Mittag."

Da wird Angelus geläutet“, bemiärkede de Paſtor

un mot dat Rrüsteeten , wat de Schulte rächt andächtig

naomot, obſchonſt dat ſüß ſine Gewuhnheit gerade

nich was, den Angelus to biätten .

Dann (tonn be up un daih dem Paſtor de Hand.

,, Es freut mir doch ſehr, daß wir ſo eins Sinns

ſind, Herr Paſtor ! Und Sie können wirklich ein gutes

Werk tun, wenn Sie - na, Sie verſtehen mich ſchon .

Übrigens, wenn Sie mal was wollen im Kirchen

vorſtand, dann können Sie ſich auf mir verlaſſen. Ich

batte mir Ihnen eigentlich anders vorgeſtellt, na, um

ſo beſſer, und die Pumpe -- " dat ſagg be all in'n Gant

to Frailein Thereſe, de gerade ut de Rüed quamm

,,die Pumpe die kriegen Sie ! Das ſollte doch ein Dint

ſein , gelbes Waſſer trinken ! “

Frailein Thereſe gaff em no viell Rumpelmente

met an de Meerste un ſagg, ſe wull iähr muorgen

beſöken , wenn't rächt wör.

„Ob das recht iſt !" raip de Schulte pergnögt, „ ich

follt's nicht ſagen , aber meine Frau die wartet ſchon
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mit Schmerzen darauf. Na, o tommen wir gang

ſchön ins Lot alle miteinander .“

Domet tumpelmenteerde he ſid de Düör herut, un

Frailein Thereſe bemiärtede to iähren Broder :

„ Schulte Bontamp iſt im Grunde ein ganz intelli

genter Mann . “

De Paſtor gneeſede.

„ Er hat wenigſtens ſoviel Intelligenz, daß er die

Notwendigkeit einer neuen Pumpe einſieht.“

„Jawohl,“ ſnirtede ſin Süſter, „um das nicht

einzuſehen, muß man entweder borniert ſein oder ſich

um nichts tümmern , und das lekte trifft bei dir zu."

„ Nun ,“ meinde de Paſtor ruhig, „daß beſorgſt du

ja ziemlich gründlich .“

„ Wenn du etwas dagegen haſt, dann ſag' es nur. “

„Im allgemeinen nicht, Thereſe ! Aber du mußt

Maß balten . Es braucht nicht gerade alles aufs aller

beſte eingerichtet ſein .“

Se ſatt ene Hand in de Siet. In jähr Revier lait

re den Paſtor nich herinregeeren, ſo weinig äs ſe em

in dat ſienige tummen droff. De Utenannerſettunk

ſcheen iähr üörndlid Spaß to maten.

,,Aufs allerbeſte ! Was du für Begriffe baſt ! 5ſt

das vielleicht aufs allerbeſte eingerichtet, wenn die

Dachrinne an drei Stellen undicht iſt, wenn die Türe

am Hühnerſtall aus den Angeln fällt, wenn gelbes

Lehmwaſſer -_ "

De Paſtor wiährde met beide Hänne af.

Ich ſage nichts mehr, Thereſe !"

„ Das iſt auch beſſer .“
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Domet gont be in ſin Studeerzimmer un ſie in de

Rüed . Et was owwer von beiden Sieten nich leige

meint. De Paſtor ſtichelde gäbn en bittken, dat daih

fine Guottſiäligteit owwer wieder tinen Indrag, un

Frailein Thereſe tonn üöwerbaupt aobne etwas Krieg

up de Duer nich liäben.

Dat ganze Duorp was vull von dat Füerwiärt,

un de Lüde wören üörndlid ſtolt, dat ſo wat in Oriebed

müglid was.

Et ſind doch Käls, uſe Jungens ! " ſäggen ſe, „de

laot't fid nich lumpen . Worüm ſteiht dat nich in de

Liedunt ? "

„Wenn in de Stadt wat paſſeert,“ ſagg de Schulte

Bonkamp, „dat ſteiht faots lant un breet drin, un

wenn man en aolt Wief in de Gauste fallen is. Owwer

hier up'n Lanne könnt graute Ereigniſſe vörfallen, do

ſchrieft je nids don . Wi find jă Buern, un de werd

alltied trügſett't.“

Ås Röſter Surmoos de Meinunt utſprak, de gange

Sat wör egentlid en groben Unfug weſt, do bädde he

baoll de Jade vull trieggen. Röſter Surmoos was de

engige, de up den Paſtor nich to ſpriäden was. Im

üöwrigen badde de Magiſter rächt, de Paſtor was

populär woren, un wenn be üöwer de Straot gont,

dann nideden alle aollen Wiewer ut de Fenſters un

ſchideden de Blagen herut, dat ſe Härobme dat ſchöne

Händten giebben ſollen.

Sömſt in de Eenſamkeit von Düſterloh was datt

Luof von den nieen Driebeder Häern herindrungen .
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„Sie haben ſich ſchnell die Gunſt des Voltes er

worben, Konfrater ,“ ſagg de Düſterloher Paſtor, äs

de Oriebeder enes Naomsdags to em up Beföt kummen

was. „ Sie werden gerühmt und gefeiert, wie man

hört.“

,, Das iſt die Neubeit," meinde de Driebecer , „ſo

was verliert ſich bald ."

De Düſterlober nidede för fid ben.

,, Ja, ja – es iſt gut, daß Sie keinen Wert darauf

legen . Wer die Gunſt des Volkes ſucht, muß es teuer

bezahlen und ſieht ſich am Ende doch getäuſcht.

Entſchuldigen Sie einen Augenblid ! Wenn Sie ſchon

Kaffee getrunken haben, dann will ich etwas Wein

bolen – wir müſſen doch anſtoßen auf gute Nachbar

ſchaft. “

Ús de Driebeder alleen was, keek he ſid üm in de

Stuowe, ne Rlauſterzell kann nich eenfacher ſien : en

Waßdot- Disk, en paar Binſenſtöhl un en Sofa was

dat ganze Mobilar, un dat Sofa ſaog wohrhaftig nich

nao Lurus ut, denn et was hellste aolt un derſlietten .

Dat ſwatte Tüg, wo et met betrođen was, hadde

graute Fliden , de ſo trus upſett't wören , dat de Hus

höllerske donao to riäten all halfblind ſien moß. An

de Wand hont en Böterregal met en paar aolle Böter

un twee drei Beller, aoltmödige Stiche, de ganz giäll

un ſtodfledig wören. Bloß in'n Ed, nich wiet von den

ganz gewühnliden runden Uoben honk üöwer de flichte

dannene Kneibant en ſchön graut Kruzifir

De Paſtor ſtonn up un teet to -

128



Wohrhaftig, von Elfenbeer uit Ebenholt !'. De

Korpus was en Kunſtwiärt, en lüc giällig von Aoller

un met enige kleine Riſſe, owwer en koſtbar Kunſtwiärt.

Gerade quamm de Düſterloher wier barin, ne Pull

Wien unner'n Arm un twee Glaje in de Hand.

„Die Magd iſt im Garten an der Arbeit, darum

bediene ich ſelber. So, Konfrater, der Wein iſt klein ,

aber rein . Ich trinke nicht mit, ich bin ein Feind des

Alkohols, aber ich will doch eben mit Ihnen anſtoßen ."

Rein mogg de Wien jä ſien , owwer ſuer was he

aut ; dat miärkede föwſt de Oriebeder, de up Wien nich

piell gaff. De Wien was auk berühmt in de ganze

Ümgiegend, un dat kleine Hollinger Paſtörten hadde

em den Namen giebben : „ Vinum asceticium oder die

Bußtränenlauge.“

„ Ich bewundere Ihr ſchönes Kruzifir,“ ſagg de

Driebeder un vertrot den Mund dobi , wat owwer

nich Mißgunſt was, ſonnern bloß von den Wien quamm .

„Es iſt herrlich, ſchön gearbeitet, ausdrudsvoll und

koſtbar. “

De Düſterloher mot en verliägen Geſicht.

„O ja," ſagg be dann ſo lichthen , es iſt ganz nett

ich bin ſo daran gekommen ."

Dann murmelde be wat vör fid hen, wovon bloß dat

Waort ,,Satanas" to verſtaoben was, un dann richtede

be fine düſtern Augen graut un ernſt up ſin Siegen

üöwer un ſagg :

„ Ronfrater erlauben Sie ein offenes Wort ? "

gern 1" betüerde de Oriebeder, ob

conſt et em wat unbebaglid wor.

-

„Sewiß
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„Sie haben die jungen Leute zu einem Trint

gelage verſammelt im Wirtshaus. Halten Sie das für

richtig ? "

„ O , warum denn nicht ? Es iſt ja auch Brauch , ein

allgemeiner Uſus, ſoviel ich weiß. “

„Sagen wir ruhig : Abuſus Mißbrauch . Still,

ich will Sie nicht tadeln , Sie haben's gut gemeint, das

weiß ich . Ich will Shnen nur die Augen öffnen . Können

wir gegen den Alkohol-Teufel predigen und wirken ,

wenn wir ſelbſt die Leute ihm zuführen ? "

Den Driebeder was dat en lüď to niettsk.

„Sie faſſen alles ſo übermäßig ernſt, ſo kraß

auf, Herr Nachbar ! Es iſt doch keine Sünde, in aller

Mäßigkeit ein Glas Bier zu trinken ."

De Düſterloher ſchülltöppede.

Paktieren ! Alle wollen praktieren und keiner

will die Übel radikal angreifen. Ad Gott, ich bin ja

ſelbſt nichts beſſer, ſo ſchwach , ſo ſchwach ! Konfrater,

wiſſen Sie gewiß, daß die Grenzen der Mäßigkeit

nicht überſchritten worden ſind ?"

„ Ich hab's wenigſtens nicht bemerkt“, ſagg de

Driebeder etwas kuott.

De Düſterlober lagg em de Hand up'n Arm .

,, Ich ſpreche in beſter Abſicht. Wenn ich aber von

dieſer Sache ſchweigen ſoll, dann ſchweige ich. Sehen

Sie, lieber Konfrater, Sie ſind berufen , mit ſcharfem

Belen die Mißſtände auszufegen , nun laſſen Sie

ſich von der Welt nicht umſpinnen und lähmen.“

He ſtreet ſid met de hagere Hand üöwer dat bleeke

Geſicht.
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„ Tauſend Fäden ſpinnt die Welt, um uns zu

fangen," font he dann lieje wier an , un ſine Stimme

klank trurig, „ und wie viele Prieſter hängen feſt im

Irdiſchen und werden heimiſch in der Welt. Was hab'

ich gerungen, um alles zu löſen und zu zerreißen , und

ſeben Sie _“ be ſmeet en Blid nao de Kneibank –

„den Faden habe ich bis jekt noch nicht zerriſſen das

Bild, das Sie ebon rühmten, iſt eine Anklage für mich ,

eine Schwäche – ich möchte jagen , eine Sünde, ſo

beilig es an ſich iſt _ "

,, Aber , lieber Ronfrater – “ wull de Oriebeder em

in't Waort fallen . De Düſterlober büöhrde de Hand up.

„ Widerſprechen Sie mir nicht, es iſt ſo . Ich bin

ſtolz auf das Bild und ich hänge daran, weil es ſo ſchön

und kunſtreich iſt und zugleich ein teures Andenken -

lauter ſäkulare Wichtigkeit!“

He ſtreet fict wier üöwer't Geſicht, dann greep be

nao de Pull, üm ſien Beföt intogeiten , owwer de

hadde ſin Glas erſt halflierig un hadde auk kine graute

sle uttodrinken .

Äs de Oriebeder de Meinunt utſprad , dat man

nids to ernſt und ängſtlid niehmen dröff, lait de annere

de Sal fallen un frogg, wu't in Oriebed met de Kranken

ſtönn , of viell dor wören. Dann quaimen ſe en bittken

up Politit to füern un toleſt ſtonn de Driebeder up

un gonk.

De Düſterloher gonk met em dör den Gaoren, well

met ſine grauten dunklen Liäbensbaim baoll utſaog

äs en Riärkhoff. An't Pörtken gaff he finen Naohber

de Hand un ſagg :
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,,Sie nehmen mir ja nicht übel, daß ich ſo aufrichtig

und offen zu Ihnen ſpreche ? “

,,Ganz gewiß nicht,“ antwortede de Driebeđer, „ ich

möchte nur, daß ich Ihnen Ihren Peſſimismus nehmen

könnte . "

,,Und ich möchte , daß ich Ihnen den unſeligen

Optimismus gründlich austreiben könnte ! Der Opti

mismus bringt die Welt ins Verdenben . Konfrater,

Konfrater, der Herr iſt den Kreuzweg gewandelt,

Feuerwerk hat man ihm nicht angezündet."

„ Aber Palmen hat man ihm doch geſtreut“, be

miärtede de Driebeder.

„Gewiß,“ ſagg de annere, „und man hat Hoſanna

dazu gerufen , aber bald wurde ein Kreuzige daraus."

Äs de Oriebeder den Huohlwäg langs gone, foll em

in , dat he föwſt to den Magiſter datſelwige jeggt hadde.
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XII .

Fronlichnam .

Schulte Bontamp badde Waort baollen : en grauten

Rintjenwagen pull Biärtenbüsk und Eetengrön quamm

up'n Paſtraotenhoff föhren, un Frailein Thereſe gaut

Naß, de dat Grön bracht hadde, föwſt en Halben in .

Nu gont dat Kränſewinnen laoß för Fronlichnam ;

De Wichter ut de Naohberſchopp quaimen up de Paſtrao

ten - Diäll, un Frailein Thereſe hadde dat Rummando,

wenn ſe nich tor Stelle was, hadde Sophie dat Sanje.

Dat was en Krijölen up de Diall ! So'n half Out

Wichter könnt en hellst Spitafel maken .

„ Ach du lieber Himmel,“ ſöchtede Frailein Thereſe

des Aobends, „man hat doch ſeine liebe Laſt mit den

Mädchen . Sie winden Guirlanden , als wenn ſie Beſen

binden ſollten , und die Roſen , die ſie machen, ſeben

aus wie bunte Rappustöpfe.“

,,Nun , ſie meinen es gut," ſagg de Paſtor.

„Bloß die eine , die Tochter vom Müller, die macht

eine Ausnahme. Das iſt ein geſchictes Mädchen . “

„Das iſt wohl die Kleine, Stille mit dem hellen

Haar ? " frogg de Paſtor, de an Schulte Bonkamp

ſinen Wilm dachte.

,, Klein – ja, aber ſtill iſt ſie gerade nicht. Sie iſt

ein ganz pfiffiges Ding und weiß ſich gut zu wehren,

wenn ſie genedt wird . "

,,,Womit wird ſie denn gene & t ? "

„Das iſt auch eine Frage ! Du weißt doch , wie
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junge Mädchen ſind . Es wundert mich übrigens nicht,

daß ſie Freier hat, und ich glaube, wer die heimführt,

der iſt nicht betrogen ."

De Paſtor gonk äs geliägentlic üöwer de Diäll

un namm fid Söffken up'n Kiek. Se ſaog ſo trühiättig

ut, dat he ſin Süſter rächt giebben moß. De konn dem

Schulten no wat to ſchaffen maken. Nu wull be doch

bi erſter Geliägenheit en Waort füern met Wilm.

De Geliägenheit baut fid baoll . Den Naomdag

vör't Feſt quamm Wilm met en ganzen Kaffkuorf vull

Blomen un en Rumpelment von ſin Moder an Frailein

Thereſe, wenn't nich nog wören, könn je no mähr

kriegen . Et wören Pinkſtrauſen , Schneeballen un

Süllaken, ganze Arms vuill . De Paſtor laitn in ſine

Stuowe kummen .

Wilm hadde Söffken tüsken dat Grön ſitten ſaihen

äs fo'n Raisken an'n grönen Strut un nu dachte be :

faßte di en Hiätt niehmen un met den Paſtor üöwer

de Sat tüern . Äs de Paſtor nu von wieten dorup

laoßſtüern wull, quamm Wilm em all tovöür. He

rutstede erſt en lück up ſinen Stohl herüm, gaff en

paar verrüdte Antworten up dat, wat de Paſtor ſagg ,

ſtac de Sigarr vertährt in'n Mund, ſo dat he finen

halben Snurrbart afſchreiede un nütten ſpüttern moß,

un dann quamm he dao glüdlich met herut :

„ Herr Paſtor, ich hätte wohl eine Bitte .“

„ Nun ?" frogg de Paſtor en lüc verwünnert.

Wilm wor ſo raut, as wenn be up de Stell en Slag

kriegen ſoll un ſtutterde:
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„ Es iſt eine ganz perſönliche Sache und und

Sie werden ſich wohl wundern, daß ich aber ich hätte

ſo gern, daß Sie mir hälfen . "

„Sprich nur offen heraus, " ermunterde em de

Paſtor, dem allmählic en Lecht upgont.

„ Ich habe Meinungsverſchiedenheiten mit meinen

Eltern über - übers Heiraten . Ich bin nun achtund

· zwanzig, und da kann man ja ſchon daran denken .

De Paſtor waochtete, un äs Wilm ſweeg un em

ankeet, ſagg he : „Das kann einer in dem Alter . Was

iſt denn nun weiter ?"

,, Ja meine Eltern wollen die nicht, die ich will

Das wußte ich ſchon lange , aber geſtern abend iſt es

zu einer Ausſprache gekommen, und mein Vater iſt

ziemlich böſe geworden."

„ Dein Vater hat recht," ſagg de Paſtor, „ und ich

rate dir, ſchlag dir die Sache aus dem Kopf.“

„Aber Sie wiſſen ja noch gar nicht _"

„ Doch !"

Nu vertall em de Paſtor uoppen un ährlid, wat de

Sdulte em üöwer de Sał ſeggt hadde, un kürde von

Standesunnerſchied, den man reſpekteern möß, von

de Öllern, up de man müglichſt höören möß, un ſüß

no allerlei .

Wilm hadde den Ropp ſinken laoten und vergatt

ganz, an ſine Sigarr . to treden.

„ Und dann iſt es eine große Frage, ob das Mädchen

dich will“, ſatt de Paſtor no hento .

Do büöhrde Wilm den Kopp up.
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„Davor iſt mir nicht mehr bange, Herr Paſtor ! “

„Haſt du mit ihr darüber geſprochen ? "

De Paſtor trod en paar Faollen tüsten de Augen

brunen.

Wilm wor raut, teet ben Paſtor owwer frie in

de Augen.

„ Ja, das hab' ich getan. Nach der Auseinander

feßung mit meinem Vater bin ich zur Mühle gegangen

und habe mit dem Müller geſprochen und auch mit

Söffken . Und wenn mein Vater mir auch den Hof nicht

gibt, ich kann arbeiten und etwas Geld muß er mir

doch geben. Wir werden uns ſchon durchſchlagen .“

De Paſtor dachte en Augenblid nao.

„Was ſagt der Müller denn dazu ? " frogg be.

„Da hatte ich erſt einen harten Stand, aber ſchließe

lich hat er nachgegeben , wenn Söfften mich nehmen

wollte .“

„ Und Söffken ?“

Wilm dreihde ſine Sigarr tüsken de Caben , dat

de Ast all up'n Buoden reerde .

„ Eigentlich iſt ſie weggelaufen , Herr Paſtor !

Aber das tut nichts, da iſt mir doch nicht bange vor.

Nur möchte ich nicht gern mit meinen Eltern mich

überwerfen, und darum dachte ich _“

,,Gib es doch lieber auf," meinde de Paſtor, ich

fürchte, daß Unfrieden entſteht.“

In Wilm ſin guttmödige Geſicht wees ſic en egen

ſinnigen Tog, den man ſüß nich drin ſaog .

„ Aufgeben tu' ich es nicht,“ ſagg he ganz ruhig,

-
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„ aber es wäre doch ſehr gut von Ihnen, wenn Sie

uns helfen wollten -- "

„ Rann ich das ? "

„ Vielleicht doch. Wenn Sie es nur mal verſuchen

wollten . - " .

Wilm teet em an, ſo guorig äs en grauten trüen

Jagdrüen .

,, I will's verſuchen “, ſöchtede de Paſtor nao ne

Wiele.

Unnerdeſſen hadde Frailein Thereſe ne wichtige

Beraotunt met de Läbrin. De beiden jätten in't

Stüöften, wildeß Sophie dat Regiment up de Diälle

badde un de Wichter ermahnde, je möſſen nich ſo did

winnen „in der Didte da liegt die Schönheit nicht

drin , “ ſags ſe, „ onnern in der Fazunlichkeit.“

De Lährin was ärtro fummen, üm de Fraoge, wo

de veerte Altaor ſtaoben ſoll, „gur endgültigen Ent

ſcheidung zu bringen,“ ås ſe ſagg.

,,Seben Sie, Fräulein , das iſt bis jest eine Streit

frage. Wenigſtens kann ich die Löſung nicht anerkennen .

Paſſen Sie auf, ich will Ihnen das mal näher ausein

anderſeken .“

De veerte Altaor wor don de Paſtraot ut ſett't

un badde aut fröber an de Paſtraot ſtaoben . Owwer

ſietdem de fiälge Paſtor fic en Schöppten hadde an

bauen laoten , hadde dat nich mähr gaoben.

„Was war nun natürlicher,“ ſagg de Lährin, „als

den Altar gegenüber aufzuſtellen, alſo an meiner
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Wohnung ? Höchſtens tönnte die Lebrerwohnung

neben mir noch in Betracht tommen, aber da macht

er ſich nicht ſo gut, weil er nicht den paſſenden Hinter

grund hat. Was nun Ihre Vorgängerin war, die

wollte ihn auch vor meiner Wohnung aufſtellen laſſen ,

aber was meinen Sie, was paſſiert iſt ? “

„ Hat der Küſter Ihnen einen Strich durch die Rech

nung gemacht ?“ frogg Frailein Thereſe.

„Gerade ! Es ſcheint, Sie kennen den Mann ichon .

Der Küſter bat's durchgefekt, daß der Altar por die

Küſterei tam, alſo erſtens ganz vom Kirchhof herunter,

zweitens ganz von der Paſtorat weg, drittens in eine

unpaſſende Ede unmittelbar neben die alte Pumpe,

viertens gegenüber dem Spritenhäuschen , und ich

meine, das dumme Sprikenhäuschen braucht den Segen

nicht aus erſter Hand zu bekommen . “

„Aber warum hat man ihm den Willen gelaſſen !“

frogg Frailein Chereſe.

De Lährin troc iähre Brill vör'n up de Niäſe un

keel bedächtig drüöwer wäg.

„Anntrin hat ſich Mühe genug gegeben , aber

wiſſen Sie - der ſelige Herr wollte nur immer Frieden,

nur immer nachgeben . Nun meine ich aber _ "

„ Ach was !" foll Frailein Thereſe iähr in de Rede,

„ Frieden, Frieden ! Da flöt' ich was drauf. Wir

wollen uns den Platz mal gleich anſehen. Wie lange

hat der altar denn nun ſchon an der Küſterei geſtanden ? "

„Drei Jahre ich denke doch nicht, daß es ſchon

verjährt iſt ?
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Frailein Shereje lachede.

„Verjähren ! Wir beſtimmen , wo der Altar ſtehen

ſoll, wir müſſen ihn ja auch errichten . “

Se göngen dör'n Saoren up'n Kiärthoff an.

„Der Rüſter hat auch wohl etwas für den Altar

beigeſteuert, " ſagg de Läbrin, ,, Blumen und ich

glaube auch, ein paar Sipsengelchen.“

„Wir haben ihn nicht nötig“ , bemiärtede Frailein

Thereſe.

,,Wenn's Thnen recht iſt, dann ſtelle ich meine

beiden Statuen zur Verfügung,“ ſagg de Lährin, „es

ſind Segenſtüce, Maria und Joſeph. Das wäre mir

ne rechte Ehre . “

Frailein Chereje namm dat fröndlid an un fann

aut den Plak rächt paſſend. De Lährin tüerde dann

von dat Hillige Graff, wat ſüß ümmer för den Altaor

brutt woern wör, un wat in de Röſterie upbewahrt wör.

,, Es macht ſich aber nicht beſonders, es iſt ſo eng

und dunkel, man hat auch gar keinen Plak, um drinnen

etwas aufzuſtellen. Wiſſen Sie, in meiner Schule

unter dem Ratheder liegt ein ſchönes großes Podium

mit zwei Stufen - darauf könnte man ſehr ſchön den

Altar aufbauen , ſo recht frei und luftig - "

„Wird gemacht, wird gemacht!" raip Frailein

Thereſe. „Wir wollen gleich den Schreiner beſtellen .“ –

Köfter Surmoos ſtonn all fiet ne Veerdelſtunn

krumm vör ſin Fenſter un teet dör de Schiewen üöwer'n

Kiärthoff herüöwer.

Wat häfft de Fraulüde do to tieken un to wieſen
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an de Wichterſchol ? Et ſoll mi gar nich wünnern ,

wenn de Juffer wier met iähren aollen Plan heran

taim met den veerten Altaor ba , dat ſall iähr

owwer nich glüden ! I& bäff dat Graff un gieff't

nich herut . Frau, id laup faots nao'n Schreiner, dat

he us den Altaor upſtellt !"

In de Düör quamm Sophie em in de Möt.

„Gruß von Frailein, Sie brauchten den Altar nicht

aufſtellen zu laſſen , er täme an die Schule . “

So? " raip de Röſter, „ſagen Sie Fräulein nur,

der Altar müßte bleiben, wo er geweſen iſt, und ich

gäbe das Grab nicht heraus . "

Sophie keel em graut an un gont af. De Köſter

gont aut wier üm un ſagg to fine Frau : „ Nu fall mi

wünnern , of de Juffer nich ſöwſt herutprußt ut iähr

Lod. Id ſlut de Balkendüör to , dat ſe nich an't Graff

kummen könnt, un Inbruch föllt ſe wull nich waogen."

De aolle Anntrin fröber wör ſieder in eegene

Perſon nao de Köſterie loppt un hädde nütten ſchimpt,

owwer dat foll Frailein Thereſe nich in . Se hadde

iähren Broder dat ganz ſacht bibracht, dat de Altaor

an de Schol ſtaohen möß, un de hadde toſtimmt, falls

dat kin Unfriäden gäff. Nu chidede je Sophie nao'n

Schreiner un gonk met de Lährin wader an't Wiärk.

Röſter Surmoos ſtonn wier vör de Ruten to gluren.

,, Nu tid, de Fraulüde ! Willt iähren Willen abflut

dörſetten, owwer dat glüdt jähr nich. Hanget män

Kränſe un Beller up, dat belpt ju nids. Wat? Nu

ſlüört ſe allerlei ut de Schole barut wat is denn da

egentlid?"
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He tonn't nich mähr uthaollen un gonk laoß.

„Id will mi äs up dat Slachtfeld waogen,“ ſagg

be un ſpageerde lantíam den Riärthoff langs, as wenn

be ſo paſſelatanten gönk.

„ Frailein Lährin, Se makt do já en ſchön Hilligen

büsten , as't ſchient. Wenn de Schreiner bi Thnen

ferdig is, niehm id en met, dat he den Altaor upſtellt,

et wat lantfam Sied."

„ Ich hab' Ihnen doch ſagen laſſen , Küſter,“ ſagg

Frailein Thereſe, „daß der Altar hierhin kommt.“

De Küſter baih ganz verwünnert.

„Den Altaor verſetten, Frailein ? Ne, dat geiht

nich, dat is giegen dat Rächt, giegen dat aolle Hiär

kummen

„Vor drei Jahren iſt er ja auch verſekt worden 1“

raip de Lährin.

„ Ja, und da iſt er an der Küſterei geſekt worden,“

raip de Röſter, de allmählic wabn wor, „ und da

bleibt er.“

„ Unter Widerſpruch ,“ de Lährin wor aut iwrig, „die

Parteien haben ſich nicht geeinigt, es iſt eine Streit

frage geblieben _“

„Laſſen Sie nur,“ ſagg Frailein Thereſe gang

ruhig , „der Altar kommt hierbin .“

„Id gieff dat Graff nich af,“ raip de Köſter, wildeß

de Schreiners ſtönnen un lacheden un all en Duk

Blagen fic infünnen , de met Niäſe un Mund luſterden .

„Wir brauchen das Grab nicht.“ Frailein Thereſe

bleef glielmäößig rubig . „ Und jeßt wollen wir weiter

arbeiten."
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En Augenblic ſtonn de Köſter verdukt.

,,Wat? Aut dat Graff fall afſchafft wäern ? Dat

is jä en bellsk niemodsk Regiment ! Tď ſtell dat Graff

up, un dat is de enzig richtige un gültige Altaor . “

Domet rann be nao Hus, flaut de Baltendüör laoß

un font an met jine Frau dat Graff herunner to driägen

un uptoſtellen . He hadde ſine leiwe Naut, denn et

poß nich alles genau, owwer be kloppede un hiämmerde

venienig drup laoß. Bao!l gont et dört ganze Duorp :

,,Et werd fief Altäörs upſtellt för de Proſſion ."

De Lüde taimen un betieten fid dat Spiellwiärt.

„ Köſter, “ raip Snieder Süß, „wu ſall dat gaohen ?

Fief Altäörs ? Wi häfft doch män veer Evangelgen."

„ De Köſter is de fifte Evangeliſt ,“ ſagg Aloys, de

gerade met'n Wagen vörbiquamm un ganz witt von

Miäll buoben up'n Sad ſatt.

„ Mientwiägen ,“ raip de Köſter, „ un wenn Sünte

Lutas en Olſen bi fid hät, kann ic ja en Tſel tiegen mi

ſtellen . Wuß du mi den Gefallen dohen, Aloys ?“

„ Na, “ lachede Aloys un keet an ſin Wams herunner,

„gries ſin id jä, owwer wenn't up de Groffbeit antümp,

dann können de Lüde den nieen Evangeliſten licht met

ſinen Tſel verweſſeln . Jü, Schimmel, hier dügg't

nich . “

De Paſtor gonk aobends rächt verdreitlic nao'n

Bedde un tonn nich gutt inſlaopen . He hadde no 'ne

Utenannerſettunk hat met den Röfter üöwer den veerten

Altaor, un de Köſter hadde nich naogiebben, jä, he

was ſo dull un iwrig woern, dat de Paſtor em toleſt

feggen moß, he ſoll ſid mäötigen .
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„Der Altar ſteht und bleibt ſtehen , das iſt'n altes

Recht und Herkommen, Herr Paſtor,“ dorup was de

Köſter immer wier trüglummen, un de Paſtor hadde

ſid vergiebbens alle Mühe giebben , em tlaor to maken,

dat de Paſtraot den Altaor upſtellde un nich de Röſterie,

un dat he den Plak to beſtimmen bädde un nich de

Röfter.

,,Einerlei, is mir ein Tun ! Der Altar fteht und

bleibt ſtehen .“

Wollen Sie mich denn zwingen , Ihren Willen zu

tun, Rüſter ? "

„Das ſage ich nicht. Ich ſage , der Altar ſteht und

bleibt ſtehen.“

Do bleef he bi un domet gont be af.

Frailein Chereje hadde de Unnerhaollunt buten

Düör verfolgen konnt, denn de Köſter hadde ſo wie

ſo né ſchräperige Stimm un ſchreiede in ſinen Venien

äs'n Eetsten . Se flitstede rast herut nao de Lährin un

vertall jähr de Sat.

„Um Gotteswillen ,“ ſagg de Lährin, „ bieten Sie

Ihren ganzen Einfluß auf, daß der Herr Paſtor ſtand

baft bleibt, ſonſt iſt unſere Autorität dahin. Es iſt ſchon

ſchlimm genug, daß der Lehrer fo wenig Wert legt

auf das Autoritätsprinzip er iſt in die ſokratiſche

Methode verrannt -"

„,,Ach was ," raip Frailein Thereſe, , Sokrates bat

hier nichts verloren. Ich will ſchon ſorgen, daß der

eigenſinnige Patron von Küſter uns nicht vor der ganzen

Gemeinde blamiert . Nur nicht bange fein .“
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Dobi was't iähr föwſt doch nich rächt wuoll, denn

ſe wuß, dat iähr Broder in jüde Saten fließlid doch

finen eegen Wäg gonk. Dorüm was ſe rächt froh, as

be bi't Lobendiätten ſagg , ſo gäbn he Friäden wull,

hier dröff de Köſter ſinen Willen nich häbben.

„Das meine ich aber auch ," ſagg Frailein Thereſe un

äöhmde up, „der Mann will alles _“

„ Schweig du nur ſtill ,“ unnerbrad jähr de Paſtor,

„eigentlich haſt du mir dieſe unangenehme Sache ein

gebrođt.“

„Wer, ich ?“ Et ſcheen , as wenn ne niee Utenanner

fettunt folgen ſoll, owwer de Paſtor wiährde af. He

was verdreitlid .

De Fronlichnamsdag was ſtill un etwas buntel,

nich to heet, ſo rächt Proſſionenwiäder.

„Na, dütmol lött jid't doben ,“ meinde Schulte

Bonkamp, äs be nao de Homiß rast en Snäpsten

drant, um ſic to ſtärken, denn de Riärtenvorſtand moß

den Himmel driägen, un dat was kin klein Stüd Arbeit.

„Vörges Jaohr häff'l ſweet't äs en Bär.“

„ Mi ſallbloß wünnern ,“ ſagg Linnentämper,

„wu dat geibt met den veerten Altaor. Mött wi nu

vör de Köſterie anbaollen oder nich?"

„ Biſte wies ! Wi haoilt us an den Paſtor, dent

id , un nich an den Röſter.“

„Jau, dat is all gutt,“ bemiärkede Linnenkämper,

„owwer ſo viell äs id weet, ſteibt hier Röſter un Juffer

giegeneen, un wat de Paſtor will, dat weet man no

nich . "
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In den Fall haoll wi us an Frailein Thereſe ,“

ſagg de Schulte, „ un ic dent, dat de Paſtor iähr auk

nich in'n Stied lött . “

De ganze Gemeinde was geſpannt, un ſo ſchön äs

de Proſſion auk was, dat Treden dör dat gröne Feld

un dat Singen un Biätten unner frieen Himmel,

de Andacht lait doch bi de Mehrſten to wünsten üöwer .

An de Köſterie gaff’t en kleinen Upenthaolt. De

lange Jans, well dat Rrüs vörutdraug, mot Haolt ;

be was dauf un quamm weinig unner Lüde, un jo

was he ut de ganze Sak nich klok woern , ſo viell de

Lährin , well met iähre Wichter faots upfolgede, fid

aut bemüht hadde, em de Verännerunt klaor to maken.

Se hadde em bi't Uttreden unner in'n Laorn ſo viel

in de Lohren roppt, dat ſe ſic toleſt ſchaneerde vör

de Lüde, män et bolp nids.

,Verännerunk ?“ hadde Jans roppt, „ Verännerunt

an de Luft ? Owat, dat Wiäder häölt ſid.“

De Lährin hadde fid näöber erplizeert.

,, De veerte Station ? Wiſſe, wi faollt bi alle

Stationen . Verſteiht ſid 1"

Se hadde't noch enmol períocht.

,, De Schol ? De Schol folget ächter mi up, erſt

de Wichter, dann de Jungens. Folgt mi mån nao,

id tenn den Wäg."

De Lährin gaff't up. Owwer äs Jans an de

Röſterie holl, gaff ſe em en Nufft in'n Pudel un trod

met de Wichter wieder an't Rrüs vörbi.

„ Fraumenst !" gnurde Tans, „ biärß mi nich üm !

Holla, Ti verlaupt Ju ! Blagentüg, nu ſtaoht doch ſtill ! "
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Män Jans konn de Proſſion nich ſtüern, ſe trod

nao den nieen Altaor, twee Mann utgenummen , de

Köſter un Trudis. De Köſter kneiede vör ſinen Altaor,

as wenn dat ganz ſelbſtverſtändlic wör, un Trudis

łneiede tiegen em. Se was de enzige, de met em boll

in düſſen Fall, obſchonſt ſe füß ſine Fröndin gar nich

was . Ja, je was ärtro wier trügutgaoben , denn ſe

was all an de Röſterie vörbi .

Er ſaß da ſo allein,“ ſagg ſe naohiär, „ wie ein

Sperling auf dem Dache. Und da tat er mir leid, und

ich dachte, du ſollſt ihm Geſellſchaft leiſten , daß er doch

einen kleinen Troſt hat. Aber dankbar iſt er nicht.“

Ås ſe nämlid tiegen den Köſter kneiede, föngen de

Mannslüde ſo halflut an to fliſtern un to lachen , un

äs ſe dann in iähre Eenfolt ſagg : „ Wir wollen den

Roſenkranz zuſammen beten,“ do wor de Köſter, de

To all biewwerde vör Gift, ganz wahn.

,, Verrüdte Fraumenst, laot mi in Rub "

Unnerdeſſen wor vör de Wichterſchol de Siägen

giebben, un je brachten dat aohne den Röſter ferdig.

Dem Paſtor was owwer gar nich wuoll to Mot, as

be in de Riärt dat Tedeum anſtimmde, un he järgerde

fid no mähr äs füß üöwer dat Cabernakel met de

Mechanit, wat de Lüde för den gröttſten Staot in de

ganze Kiärt höllen.

De Röſter lait fid in de Saterſtie nich ſeiben , de

Verdruott was em up'n Magen ſlagen, he lagg all

im Bedde un drant Ramellentee.
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XIII.

Ne fleine Proffion.

Faots nao Fronlichnam ſlog dat Wiäder üm, et

wor taolt un windig, dunkle Wolten tröden berup, un

et riängede jeden Dag. De Roggen in't Feld font

all an ſid to leggen, un de Blomen ftönnen in de Gäörens

un laiten de Köpp hangen un ſäögen ut, äs wenn ſe

an't Grienen wören.

Dat Wiäder paſſede to de Stimmunt in de Paſtraot.

De Paſtor hadde fid gewäöllig iärgert bi de Proſſion,

un äs middags Frailein Thereſe ſo rächt von Hiätten

üöwer den Röſter laoßtreden wull, do hadde iähr

Broder iähr enen üöwer'n Snüffel giebben : le bädde

de Hauptſchuld, ſe bädde de Sat laoten ſollt, äs ſe

weſt wör. Et foll dütmol en lüd ſchärper ut äs ge

wöhnlid, un je hadde fid doch ſo viell Müh giebben

met den Altaor un hadde'n ſo ſtäödig utpukt ! Dat

was nu de Dant. Wat ſelten paſſeerde: Frailein

Thereſe green. Do was de Paſtor upſtaoben un in

ſine Studeerſtuow gaohen.

Met den Köfter hadde be aut ne Utenannerſettunt

hat. He tonn dat doch nich ſo dörgaohen laoten un be

miärtede em, wenn be Röſter blieben wull, dann dröff

ſo wat nich wier vörkummen.

„I& ſin definitiv, “ ſagg de Köſter, „ un iď häff

alltied mine Pflicht daohen . Dit was en Kaſus, den

man wull vör den Biſchof brengen könn. Owwer id

will mi in Geduld fügen ."
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,, Sit Shnen benn ein Unrecht geſchehen ?" frogg

de Paſtor.

„Id will mi fügen ,“ ſagg de Köſter gedüllig , „Se

find Paſtor, id fin bloß Röſter.“

„Und ich ſage nochmals, es iſt Ihnen in keiner Weiſe

Unrecht geſchehen . "

De Köſter ſagg nids mähr, män dat he dat Sinige

dachte un dat düſſe Gedanken nich ſo ganz ſachtmodig

wören, konn man all doran miärten , dat be de Schrant

düören in de Saterſtie ſo toknallde. De Paſtor verlaus

aut wieder fin Waort mähr, un ſiet en paar Dagen

göngen de beiden ſtill tiegeneen hiär, mapp dat de

Röſter de Dagestied baut.

Do quamm gerade tor rächten Lied dat Paſtörten

von Hollingen berüöwer. He hadde all wat lüden

haort von den fieften Altaor un was nu niesgierig,

Genaueres to verniehmen .

„Holla, Konfrater, “ raip he von wieten, ås be dört

Gaorenpörtten quamm un den Driebeđer Paſtor

tüsten de Rabatten gaohen ſaog met ſin Breweer,

„wenn du mit der Hore zu Ende biſt, dann bezähme

deinen asketiſchen Orang und wirf dich auf die Tugend

der Nächſtenliebe, indem du ein paar Werte der leib

lichen Barmherzigkeit an mir verübſt - die geiſtlichen

ſcent ich dir für diesmal - aber Fremde beberbergen,

Hungrige ſpeiſen , Ourſtige trånken , eine Pfeife ſtopfen

und ſo weiter. Mach nur fertig, ich gebe unterdeſſen

die nötigen Anweiſungen ."

He pukede ſid met ſine raude Snuffdod dör'n

Naden , ſogar bi dat töhle Wiäder moß be ſweeten , un
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marſdeerde in't Hus, ſinen diden, aſthmatisten Pudel

ächter ſid. Nu wor't lebennig in't Hus. He distureerde

met Frailein Thereſe berüm, un et was, ås wenn en

Sunnenſtraohl dör de dunklen Wolten fallen wör.

Sömít Sophie hadde iähr Gefallen doran un ſagg

naohiär: „ Das iſt ein Herr ! Was hat der en lebendes

Weſen an ſich, er is ne wahrhaftige Wohltat för de

Menstheit.“

Un dat was ganz richtig , et giff der Lüde, de in

iähre gange Exiſtenz ne Wuolldabt ſind.

,, Alſo da wären wir, mein lieber Rubrikenmeiſter !

Nun erzähle mir mal von deiner Fronleichnams

prozeſſion. Die ganze Gegend iſt voll davon, aber zu

deiner Ehre will ich nicht alles glauben, was die

Leute ſich erzählen. Oder habt ihr wirklich fünf Sta

tionen gehabt und euch bei der lekten eine regelrechte

Schlacht geliefert ?"

De Oriebeder moß half lachen , half was be ver

liägen un verdreitlid , owwer dat Unbehagen verlaus

fid wanners, as de Hollinger bi fin Vertellen ſo rächt

von Hiätten ladede.

„Großartig ! Übrigens du ärgerſt dich doch

nicht über ſo etwas ? Ich hätte bloß den Rüſter und

Trudis ſeben mögen vor ihrem Altar !"

„ Unangenehm iſt es doch , “ meinde de Oriebeder,

„ ſo etwas ſtört die ganze Feier und es bringt unſere

Gemeinde ins Serede.“

„ Das iſt wahr, “ raip de Hollinger, „ ihr ſeid über

Nacht berühmt geworden. Sogar der Oculus Episcopi

hat ſchon einen Blid auf Oriebed geworfen , ich traf
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ibn geſtern den Dechant meine ich und er er

kundigte ſich nach der Sache und machte ein ſehr obrig

teitliches Geſicht dazu – obwohl er gar keine Behörde

iſt, ſondern bloß ein Aufſichtsorgan ."

„Der Dechant ? Was ſagte er denn ?“

,,Was einer ſo ſagt, der recht geſcheit ausſehen

will : ſo was darf gar nicht vorkommen, ſagte er.

Ich hab' ibm geantwortet, das hätte ihm auch paſſieren

können, was ihm nicht einzuleuchten ſchien. Sag

mal, biſt du ein Reformer ? “

„Was ſoll ich ſein ? "

„ Ein Reformer ! Menſch , du weißt doch , daß es

Reformer gibt in unſern Reihen. Das weiß ja jeder

Gebildete. Ich hab' mich allerdings nie viel um dieſe

Leute getümmert, aber ich glaube, es ſind ſo Nörgler

und Stänker, die alles anders haben wollen – und die

jedenfalls in vielen Stüden recht haben.“

du ſcheinſt ja ſelber einer zu ſein.“

„ Ich ? “ Dat Paſtörten wiährde met beide Arms

af, ſo dat be binaob de ganze Kaffeetann don'n Dist

ſmietten hädde. Da muß ich ſchon mit dem Düſter

loher rufen : Apage Satanas! Ich will mit keiner Sekte

was zu tun haben, obwohl alle Setten recht haben ,

das heißt, recht haben in dieſem und jenem. Aber

dieſe Leute ſind einſeitig und ſchießen übers Piel

doch von mir iſt ja überhaupt keine Rede . “

„ Wer hat mich denn als Reformer bezeichnet ? "

frogg de Oriebeder geſpannt.

Dat Paſtörten weigede den Ropp ben und biär.

„So
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„ Bezeichnet — bezeichnet — das iſt nicht zutreffend,

aber der Dechant machte eine Andeutung. Weißt du

was? Es iſt ein großer Fehler, daß du nicht Stat

ſpielſt, ſolche Leute kommen leicht in Verdacht, weil

ſie anormal ſind. Und daß du teine lange Pfeife

rauchſt, iſt ein erſchwerender Umſtand.“

De Driebeder hadde ne Wiele ſtill vör fick tieken .

,, Ich will dir meine ehrliche Anſicht über die Re

former ſagen. Von einigen extremen Elementen ab

geſehen , ſcheinen mir ihre Ideen und Vorſchläge recht

beachtenswert, ihre Art und Weiſe aber gefällt mir

durchaus nicht.“

„Du meinſt, ſie machen zu viel Spektakel,“ ſagg de

Hollinger, „ ich muß nun im Gegenteil ſagen, daß ſie

den Mut haben und ſich offen und ehrlich ausſprechen ,

das gefällt mir ganz gut. Man muß nicht jedes Wort

auf die Soldwage legen . Aber ihre Ideen gefallen

mir nicht, die laufen alle aufs Moderne hinaus – Aus

föhnung mit der Kultur. Jawohl, einer meiner beſten

Bauern hat ſich auch ſolange mit der Rultur aus

geföhnt, bis er vor anderthalb Jahren bankerott

gegangen iſt . “

„ Ich meine, man muß diſtinguieren ,“ ſagg de

Oriebeder, „Rultur umfaßt vielerlei, und unſere

moderne Kultur enthält Gutes und Schlechtes . "

„ Diſtinguieren ?" De Hollinger ſpreede wier beide

Arms von ſid. ,,Auf Diſtinguieren laſſe ich mich grund

fäßlich nicht ein , ich habe das Gefühl, daß man bei

dieſen Diſtinktionen regelmäßig über den Löffel bar

biert wird.“
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De Driebeder lachede.

„Aber, Ronfrater, wie wollen wir in Theologie

und Philoſophie austommen ohne Diſtinktionen ? "

,, Theologie — das laſſe ich gelten, da haben wir einen

feſten Standpunkt, die Kirche wird man auch mit

Diſtinttionen nicht zugrunde richten . Für Philoſophie

habe ich in meinem ganzen Leben kein Organ gehabt,

das iſt alles Dunſt und Nebel für mich ."

De Oriebeder ſchülltöppede.

Übrigens mit dem modernen Weſen geht es doch

allmählich zu weit in der Kirche, " font dat Paſtörten

wier an, „ nicht einmal den Jeſuiten kann man mehr

trauen ! Da ſoll ja ein Jeſuit bewieſen haben was

man ſo beweiſen nennt –daß das heilige Haus von

Loretto nicht echt iſt .“

Ganz recht“, nidede de Oriebeder.

,,Na, da hört denn doch die Gemütlichkeit bald

auf 1"

„ Gemütlich iſt die Wahrheit überhaupt nicht , “

bemiärtede de Oriebeder, „aber darum muß man ſie

doch gelten laſſen . Mit Loretto ſteht und fällt die Kirche

nicht, der Glaube wird durch dieſe Frage überhaupt

nicht berührt.“

„So, nun will ich einmal diſtinguieren ,“ raip de

annere, „der Glaube, ſagſt du, und ich laſſe es gelten

für den Glauben im objektiven Sinne, es handelt ſich

um tein Dogma. Aber wird der Glaube der Gläubigen

nicht Schaden leiden ? Ärgernis ſpielt für die Herren

teine Rolle, Wiſſenſchaft hoch , wenn auch alles übrige

zum Deibel geht."
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„ Konfrater, Konfrater !" mahnde de annere un

keet ſid üm , of dat Fenſter aut to was. Dann ſagg

he bedächtig : ,,Gewiß muß auf das gläubige Volt

die nötige Rütſicht genommen werden, aber die Leute

ſollten ſo gut unterrichtet ſein , daß ſie an ſolchen Ent

dedungen keinen Anſtoß nehmen ."

De Hollinger ſtonn up un ſmeet de Piep in'n Ed.

,, Entdeđungen ! Da haben wir's ! Glaubt der

Menſch wahrhaftig nicht mehr an Loretto ! Und das

will kein Reformer ſein ! Übrigens, Konfrater, im Ernſt

geſprochen , ich kann ſolche ſogenannte freie An

ſichten wohl vertragen und weiß, daß es noch lange

keine Refereien ſind und auch kein Beugnis von un

frommer Geſinnung. Aber frame dieſe Sachen nicht

vor den andern aus ! Den alten Büſſumer würdeſt

du mit jedem Wort gegen Loretto ins Herz treffen,

und der Düſterloher würde den Erorzismus über dich

ausſprechen ."

„ Und der Dechant ? " lachede de Oriebeder.

„ Der ?" De Hollinger fatt jid in Poſitur. „Der

würde ſich in eine Höhe obrigkeitlicher Unnahbarkeit

zurüdziehen, daß er unſerm Geſichtstreiſe ganz ent

ſchwände – was aber gar nicht ſo ſehr zu bedauern

wäre.“

„Auf den ſcheinſt du's gut ( teben zu haben.“

„ Ich ? Auf den Dechant ? Das iſt ein ganz prächtiger

Menſch, ein Mann an ſeinem Plake, er verſteht es, zu

imponieren , fogar den Preußen bloß weißt

du ich perſönlich, ich habe gar keinen Guſto für

-
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feierliche Menſchen . Komm , ſchmeiß mich raus, ein

bißchen Bewegung tut dir gut.“

„Mir recht, dann kann ich auf dem Heimweg noch

einen Krankenbeſuch machen ," ſagg de Oriebeder,

un namm Stoc un Hot.

„ Natürlich , “ raip dat dide Paſförken , „einen Hund

bat er immer noch nicht. Frailein Thereſe, ſorgen Sie

doch , daß Sie einen Hund triegen , Sie können das

Bellen doch nicht allein beſorgen – wollte ſagen , doch

nicht ſelbſt beſorgen .“

„ Überlaſſen Sie uns den Thren, Herr Paſtor, “

ſagg Frailein Thereſe, de gähn in ſo'n Ton inſtimmde,

„gegen Sie kann er doch nicht anbellen . “

„Thereſe, Thereſe !" raip jähr Broder, wildeß de

Hollinger ſid in'n Pudel (meet von lutter Lachen .

„ Was denn ? " ſagg Frailein Chereſe, „der Hund

darf doch ſeinen Herrn nicht anbellen."

De dunklen Wolten wören vertrođen, et quamm

en golinen Straohl von de Lobendíunn un lagg ſid

hell un warm üöwer de haugen Kornfelder.

Up den Trügwäg gont de Paſtor von Oriebed bi

dat frante Katrinken in . Dat Rind foll annern Dages

en graut Feſt fiern . Et was vöruttoſeihen, dat et nich

mähr lange liäwede, et wor von Dag to Dag weiniger,

äs en Lämpfen, wat tin Uolge mähr hät. Owwer et

foll nich ut de Welt gasben, aobne ſine erſte Kummion

fiert to bäbben, obichonſt et erſt teibn Jaohr aolt was.

De Läbrin hadde dat Rind all fiet Jaohr un Dag unner

richtet, un de leſten Wiäden hadde de Paſtor et ſöwſt

vörbereitet. Muorgen was de Fier.
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De Paſtor badde fid no etwas verwielt un met dat

Rind biätt't un em toſpruoden ſo rächt von Hiätten.

Dat Kind hadde alles anhäört met helle Augen un

andächtig faollte Hänn ; äs ne Blom fid de Sunn to

wendt, ſo hadde fic de junge Seele uoppen dachen för

Guottes Waort. Et wor dem Paſtor föwſt ganz eegen

üm't Hiätt.

Äs be nao Hus gonk, wören alle iärgerliden Ge

danten verſwunnen . He luſterde up den Lewint, well

eenſam haug in'n Aobendhimmel hont un ſant un ümmer

no höchter kleiede, as wenn he de Ärde rak verlaoten

un in'n Himmel berup wull. So ſwewede düſſe junge

Seele aut all haug üöwer de Welt, üöwer alle Er

bärmlichkeit un Kleinlichkeit, womet de Mensten fid

plaoget un wat ſe för graut un wichtig haolt.

Den annern Muorgen tor rächten Lied trod ne

kleine Proſſion ut de Riärt, vörut de Schol met den

Magiſter un de Lährin, dann de Paſtor, de dat Ziborium

draug, un vör em de Röſter met Löcht un Schell.

Mährere graute Lüde badden fic anſluotten . So gont

et dör't Duorp de Straot entlant un dann fietaf in't

Feld un dör gröne Wiesken nao dat kleine Hus, wo

Katrinten wuhnde. De Kinner biädden tobaup den

Rauſfrang, de Paſtor gont ſtill in ſine witte Röchel,

un de Röſter gaff von Lied to Lied en Lut med de

Schell. Alles was ganz eenfach , aohne Staot, un

doch was't fo fierlid , dat em de Träönen tummen können.

Vör de uoppene Husdüör kneieden de Rinner

rächts un links in twee Riegen, un de Paſtor gont met

dat Allerhilligſte bendüör un tratt üöwer de Suoll.
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De Düör was beträngt un in de Rüed bis in de Rammer

wören Blomen ſtreiet. In de Kammer ſtonn en witt

dedeten Dist met Kruzifix un Rärſſen un met vielle

Blomen , de Altaor för dat Satrament. De milde Luft

ſpiellde dört uoppene Fenſter, dat de Blomenduft

em lieſe anweihde, un dat de brennenden Rärſſen

ſacht kniſterden . Süß was alles ſtill. Von buten häörde

man dat Biädden von de Kinner, un dann un wann

ſnudede de Moder, de in'n Ed kneiede un allmantſt

die Schüött vör de Augen drüdede. De Vader fneiede

tiegen iähr un hadde Müh, de Träönen trügtohaollen .

De Rammer was nu en Hilligdum . Ás en fleinen

bleeten Engel lagg Ratrinken up't Bedde, in iähren

witten Sleier, dat gröne Kränzken up de weeken Flaß

baor, ſo afmagert von all iähr Lieden, dat iähr Geſichtten

binaob dorſichtig ſcheen , un ſo jiälig in iähre Andacht,

dat man meinen konn , ut iäbre blaoen Augen gönt en

Löchten, bell äs en Sunnenſtraobl.

Met Ehrfurcht teet de Paſtor up dat Rind, äs be

ſin Sebätt ſprouden hadde un iähr nu den Siägen

gaff. So rein un witt was tine Lilge, de fid in'n Dau

bi't erſte Muorgenraut laoßdaoben hadde.

Ecce Agnus Dei -1,

Wu was't müglid ! Et gont em dör äs'n Schreden ,

ås be jähr de hillige Hoſtie wees üöwer den Relch ,

richtede dat ſtiärbensſwade Kind fic lantſam up in'n

Bedde un bogg fid deip vörüöwer, wildeß dat witte

Geſichtten anfont to blaihen äs ne raude Rauſe. Sine

Hand biewwerde, ås he iähr de Rummion reetede.

Siehe das Lamm Gottes !
1
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Dann ſant ſe lantſam wier trüg up't Küſſen, de Augen

fluotten, und lagg, ås wenn le flaip un den glüd

fiäligſten Draum bädde, den en Rinnerhiätt män

draimen kann .

Lieſe Iniſterden de Kärſſen, un von buten klank

dat Biädden von de Scholtinner in de Rammer. De

beiden Öllern hadden de Hänne vör't Geſicht, un de

bellen Träönen laipen iähr dör de Finger. Dem

Paſtor verſagg de Stimme, as he de Dantjagunt

biädden wull, un he kneiede ne Wiele ſtill vör't Sakra

ment. Do grämſterde fic de Röſter, un de Paſtor

font an to biädden .

So äs ſe tummen was, gouf de Proſſion wier trüg.

Hier un dor kneiede een an'n Wäg.

Et was ſo ſtill, äs wenn de ganze Natur den Aobm

anbaoll, un alle Baim ſtönnen , aohne en Blättken

to reihen, in Verwünnerunt verſunken .

„ All ihr Werke des Herrn, preiſet den Herrn ,

Lobet und rühmet ibn in Ewigkeit !"

biädde de Paſtor vör fid hen un draug dat Sakrament

dör Blomen un Sunnenſchien . De belle Sunnen

ſchien lagg up de wiete Welt, flimmerde up dat hauge

Kaorn , ſpiellde tüsken de Gräßhälmtes un ſtreiede Sold

up den grönen Wäg.

,,Sonne und Mond, preiſet den Herrn,

Sterne des Himmels, preiſet den Herrn !"

biädde de Paſtor un gont doben äs up'n Teppich , de

met Blomen ſtidet was. De witten Margenblömtes

tieten andächtig herup met iähre Sternenaugen , un

de giällen Buotterblomen löchteden rächts un lints
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un böggen ſid up iähren dünnen Stengel, as wenn

ſe gröten wullen.

„ Alles, was auf Erden ſprießet, lobe den Herrn !“

biädde de Paſtor, un de Lewink buoben in de blade

Luft ſtimmde met in . He ſant un ſant, as wenn be

dat de ganze Welt verkünnigen wull, dat do unner

de leiwe Här ſöwſt dör ſin Riet trod.

,, A11 ihr Vögel des Himmels, preiſet den Herrn !"

biädde de Paſtor un luſterde up de Rinnerſtimmen ,

well nu gerade, wo de Wäg fick dreihde, heller her

üöwertlüngen . Dat andächtige Gebätt ut reine Rinner

hiätten herut was doch dat Allerſchönſte.

„All ihr Menſchenkinder, preiſet den Herrn !"

biädde de Paſtor, un in fine Seele ſteeg de Wunst up,

dat et em doch vergunnt ſien mögs, ſine anvertruten

Schäöptes trü up'n rächten Wäg to baollen. O , wenn

he ſo met iähr ut de Welt herut un geradeswägs in't

Paradies berintreden tönn ! Owwer de Wäg mogg

no wull lant ſien un nich alltied dör Blomen un Sunnen

ſchien gaohen.

Do quaimen ſe in't Duorp. Von Hus to Hus

flöütten ſid mähr an, de weinigſtens in de Kiärt den

leſten Siägen häbben wullen . De Paſtor foll ſic gang

entſchädigt för den Tärger bi de Fronlichnams

Proſſion .

Naobiär in de Sakerſtie ſagg de Röſter : „Das

war ſo ſchön und erbaulich , wie ich noch nie etwas

erlebt habe .“

Et was dat erſte Mol, dat he nao Fronlichnam

den Paſtor anſprod. De Paſtor freiede ſid.
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Das Kind iſt ſchon halb im Himmel“, ſagg be.

De Röſter mot ſid en lück to ſchaffen , as wenn be

no wat up'n Hiätten hädde ; toleſt wande he ſid üm.

„Här Paſtor, äs id dat Kind ſo andächtig do liggen

faog , wu fiälig dat arme Dint was bi fine erſte Kummion,

do is et mi (waor up't Hiätt fallen, dat id Fronlich

nam dör minen Egenſinn ſo'ne Störunt matt bäff.

S& legg dat gerade berut, Här Paſtor --"

De Paſtor gaff em de Hand.

„ Laſſen wir es gut ſein, Rüſter. Wir ſind alle

ſchwache Menſchen. Aber, nicht wahr, wir wollen uns

beide bemühen, eifrig und demütig unſern Dienſt zu

verſehen.“

„Nein, Herr Paſtor, Sie brauchen ſich wahrhaftig

keine Vorwürfe zu machen –,“

„Nun, es iſt gut. Ich denke, in Zukunft werden

wir miteinander in Frieden auskommen . "
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XIV.

De Kiärfenvorſtand.

De Paſtor pon Oriebed was met ſine gange Ge

meinde in een Schipp, den Schulten un den Köſter

ingeſluotten . Bloß Trudis was met em nich tofriäden .

Se hadde en dat Anſinnen ſtellt, be ſoll de diäden

Orden in de Gemeinde up de Strümp helpen, un

dat gönt am beſten , wenn he ne beſonnere Ordens

tracht inföhrde. Dat de Paſtor dat afwieſſen hadde,

ſcheen iähr en bedenklid Teeten.

Süß was alles „een Hiättun een Stiätt“ , äs

Schulte Bontamp ſagg , un wenn unner Umſtänden

ſo'ne Riärten - Vorſtands -Sikunt wull ås Unbequem

lichkeiten met fid brenget, fo brutede de Paſtor don

Driebed dat gar nich to fröchten , ſoll man meinen .

He hadde den Riärten -Vorſtand tom erſten Mol

bineen roppt, un je badden fid alle infunnen , mähr

üm dem Paſtor de Ühre antodoben äs wiägen de

Geſchäfte.

Swierige Saken läggen nich vüör. Dat vörige

Protokoll moß unnerſchriebben wären, un dat namm

etwas Tied in Anſprud . Am fireſten wees fid dat

„ Kolonialwarengeſchäft“, et was män ſo'n Damp,

do hadde he finen Namen drunner traſpelt. Schulte

Bontamp lait et all wat lankſamer gaohen, he ſtippede

ümmer dreimol in för ſinen Namen, erſt för den

Schulten , dann för Bontamp un toleſt för den langen

Stiätt, den be unner de beiden hiärtrod. Bi Holsten

160



maker Hud duerde't no länger, he moß erſt ſine Brill

upſetten , un bis he de ut de Daiſe nummen , in'n Rod

ſnapp afpukt un dann up de Niäſe trächttroden hadde,

vergöngen alltied teihn Minuten. Dann lait be ſic

genau von'n Paſtor den Plak anwieſen , wo ſin Namen

ſtaoben ſoll.

„Alſo hier, Här Paſtor ? “ ſagg he un drüdede met

ſinen Dummen drup, un dat alleen hadde all äs Unner

ſchrift gellen konnt ; denn be lait en Afdrud von ſinen

Dummen trüg, de ſo gutt was äs en Siegel.

,,Et is en lüd mähr no rächts geraott, “ ducht em,

as he ferdig was, „un cheef is't aut ."

He tüerde met een Auge drüöwer.

„Das tut nichts , “ ſagg de Paſtor, „alſo nun Herr

Linnentämper.“

Män dat was licht geſeggt, owwer (waor gedaoben.

De Aolle wiährde fid .

„ Ne, Här Paſtor, laoten Se mi män drunner wag,

Staot tönnt Se met mine Handſchrift doch nich drieben .“

„Das ſoll auch nicht zum Staat ſein," ſagg de Paſtor,

„es kommt gar nicht darauf an.“

„ Dann ſied ſo gutt un ſchrieft Se mi drunner, Här

Paſtor 1"

„ Das geht nicht."

„ Nu ſchrief, aolle Dråſpe !“ raip de Schulte, „ trag

en füd hen un hiär, man brut't ja nich liäſen to tönnen ,

wenn man wat drunnerſteiht.“

Endlids gaff jid de Aolle dran. He ſnauf ås'n

Sunigel.

11 Wibbelt . De Paſtor von Driebed. 161



„Do ſitt ne Fluſe in de Fiäder, ſe flüört !" raip

be un pukede de Fiäder an ſine Bur hiär, dat ſe kraos

kede. „ Marjob, un ſtritt ſe ſo wiet, dat ſe gar kin Enket

mähr giff. Här Paſtor, ic krieg der nids up, oder

ſeibet Se wat ?"

De Paſtor gaff em en arnere Fiäder, un nu quamm

de Sat in Gant, vörſichtig ſatt de Polle enen Bud

ſtaben tiegen den annern, ſo twiärß üöwer't Papier

wäg.

„So, nu bäff'k en Budſtaben utlaoten, glaif'k!

Dat döht, dat du alltied an't Rüern biſt, Schulte, dann

geiht em de Andacht wäg.“

„Owat, du häſt ſo viell Budſtaben, dat du wull

enen miſſen kannſt “, meinde de Schulte .

,, Endlids !" föchtede de dolle un ſtat bi dat leſte

r dör't Papier, dat et nao aollen Sieten ſprükede.

„Nu tid , “ lachede dat Rolonialwarengeſchäft, „ Lin

nentämper is en richtigen Buern, erſt bät be met de

Fläder plöget un nu bät be auk no alles toſaiet. Bloß

de Saot geiht nich up.“

„Plögen un Saien is mi leiwer äs ſüte Arbeit,“

ſagg de Aolle un lädede de Fiäder af. ,, Düwel, wat

imäd dat !"

De annern föngen an to lachen .

„ Trinken Sie mal aus,“ ſagg de Paſtor, „dann

vergeht der Geſchmad .“

De Geſellſchaft benukede de Geliägenheit un drant

met ut, un de Paſtor gaut in . He hadde jähr en Glas

Wien pörſett't, do le doch ſo felten tobaup faimen .
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De Schulte meinde, nu wören je wull ferdig met

de Arbeit un tönnen fid en lüd unnerhaollen. De

Paſtor deel jähr no met, dat Holstenmaker Holl ne

Memorie ſtiften wull.

Aoll Holl hadde dem Paſtor bi finen leſten Beföt

dreihundert Mart daoben un dobi jeggt :

„Do find bunnert Dahler, Här Paſtor, id wull

för mine Seele en Hauchamt ſtiften . Wenn man daut

is, hät man nids mähr to leggen , dorüm dob id dat

bi Liäftieden . Id häff mi dat verſpart, un för mine

Verwandten bliff no'n bitten üöwer. Jeder is ſid

föwſt de Naichſte, un wenn ic aut alltied en gutten

Chriſten weſt ſin, bruken kann't et doch wull. Un wenn't

üöwerflödig ſien ſoll för mine Perſon, dann fall de

leiwe Här wull ſeihen, wo he der met bliff. Lange

liäben doh't doch nich mähr, denn in min Lieden , wat

von ganz beſonnere Art is, do is ne Verännerunk

intriäden : et is mi in de Föte ſchuotten, un de diden

Föte de tredt den Mensten berunner in de Arde . “

Dann was he nao ſine Gewuhnheit no näöher up

ſine Krankheit ingaohen.

„Nu ſüb äs an," raip de Schulte, wat doch dat

Holstenmaten nich inbrenget !"

Do tonn Hud nich up.ſwiegen .

„ Min Rollege Holl is alltied en ſparſamen Mann

weſt, un dann mäd man auk vaten de Waobrniehmunt,

dat dejinigen , de ſo did in de Pull fitt't, met Miſie

ſtiften un ſo wat lankſamer ſind äs de kleinen Lüde.“

„Oho !" raip de Schulte, „ all mi dat gellen ?“

„Dat fegg id nich."
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„Dat lütt owwer ſo.“

„ Bitte, meine Herren ,“ quamm de Paſtor dotüsten ,

„ leinen Streit ! Ich denke, wir nehmen die Stiftung

an und normieren die Gebühren in der bertömmlichen

Weiſe.“

Se wören alle inverſtaoben , un düſſe Sate was

viell raster afdaoben as dat Unnerſchrieben . Süß was

wieder nids to beraoden. De Schulte quamm up

Fronlichnam to ſpriäden un dann up den Köſter.

„ Üöwerhaupt ſin id der Meinung,“ ſatt he bento,

„dat hütigen Dages de Gehorſam un de Reſpätt af

nimp in de Welt. Bi dat junge Volt is män dat längſt

gewuhnt, owwer nu fanget de Pollen aut all an met

Revolution. Do mött wi Vörpaohl ſlaohen, un mi

dücht, wi tönnen den Röſter wull in Straofe niehmen.

Dat wör en Erempel för de ganze Gemeinde. “

He wull dem Paſtor en Gefallen dohen met finen

Vörſlag, owwer de Paſtor gonk nich dorup in un meinde,

ſe wullen't gutt fien laoten. So wat quaim tom tweden

Mol nich wier pör. Domet beruhigeden ſid alle un

wullen all gaoben, do ſagg de Paſtor :

„Da fällt mir noch etwas ein , meine Herren ! Wir

müßten in der Kirche wohl eine kleine Änderung

treffen , die mir wenigſtens ſehr wünſchenswert erſcheint.

Vielleicht ſind Sie nicht alle meiner Anſicht, aber ich

denke, daß ich Sie mit meinen Gründen überzeugen

tann . “

„ Für vernünftige Gründe ſind wir zugänglich,

Herr Paſtor,“ ſagg de Schulte, de em all vörarbeiden

wull, obſchonſt he föwſt nich wuß, worüm et fid handelde.
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Et fümp der ganz up an, wat et is,“ ſagg Linnen

tämper. „ Wenn't för't Üörgel is, dann ſin id der

giegen, ſo lang ås wi nich en Köſter bäfft, de biätter

ſpiellt. Düſſe båt bloß eene Tonart. De Magiſter ſegg,

be tönn nich tranſpireern .“

„ Es betrifft das Tabernatel,“ ſagg de Paſtor.

De Riärten - Vorſtand teet ſid an, föwſt de Schulte

mot en verdukt Geſicht.

„Ja, aber – ſoll das geändert werden?

Dat Cabernatel was iähr gröttfte Stolt in de

Riärt, le tönnen ſid üöwerhaupt nich denken , dat et

ſchöner ſien tönn.

„ Ich will Ihnen die Sache kurz auseinanderſeben “,

ſagg de Paſtor.

Se jätten fid alle wier dabl.

„ Bunächſt iſt das Tabernakel nicht feſt und ſicher

genug

„Hier bäfft fe filiäwe no nic inbruoden in de

Riärt“, gnurde Linnenkämper.

„Das kann überall geſchehen “, ſagg de Paſtor.

„Aber dann muß vor allem die Mechanit bleiben ,“

meinde dat Rolonialwarengeſchäft, „ das iſt ein ſeltenes

Runſtwert, und da werden wir von allen Nachbar

gemeinden drum beneidet.“

„Dat is ſelbſtverſtändlid ," bemiärtede aoll Holl,

de am weinigſten tüerde, un de annern nideden , bloß

de Schulte teet ſo'n lüc ungewiß.

De Paſtor trummelde met de Finger up'n Dist.

„ Ich begreife, daß Sie dieſe Einrichtung, die Sie

von Kindheit an vor Augen hatten, lieb gewonnen
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haben, aber paſſend würdig iſt ſie nicht. Dies Auf

ſpringen der Türe und dies Vorrüden der Monſtrang

iſt theatraliſch, es entſpricht nicht dem heiligen Ernſte

des Gottesdienſtes ."

Alls was ſtumm und ſtarr.

So wat häör id tom erſten Mol“, ſagg Linnen

tämper endlid .

„ Theatraliſch ?“ Dat Kolonialwarengeſchäft mok

en bais Geſicht. ,,Mit Cheater hat das nichts zu tun ,

denke ich .“

He was ſüß mähr glietgültig in kiärtlide Saten,

owwer dat pridelde em, un dat hadde finen Grund.

Aoll Holl quamm wanners domet herut .

„ Din Beſvader ſiälig hädde ſid dat aut nich draimen

laoten ,“ ſegg he to em, „ at ſin ſchöne Tabernakel,

ſo baoll ut de Kiärt herutſmietten wäern ſoll. He hät

dat jä сonten."

„ Und ich gebe meine Zuſtimmung nicht, daß dieſe

Stiftung entfernt wird !" raip dat Rolonialwaren

geſchäft.

J & ſin auk dogiegen,“ ſagg Linnenkämper. „ Worüm

föll wi dat Schönſte un Erbaulidſte afſchaffen , wat

wi häfft ? "

„Laoten Se den Plan män fallen , Här Paſtor,“

meinde aoll Hud ruhig, „ in düſſen Puntt häfft Se de

ganze Gemeinde giegen ſid ."

De Paſtor teet den Schulten an.

De Schulte mot en merkwürdig Geſicht, et ſaog

ungefähr ſo ut, äs wenn man en Rüen Moſtert up'n

Snüffel ( trieden bätt, un wenn de dat dann afleden fall .
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,,Meine Herren ," font be an, wenn't ganz wichtig

wor, tüerde he hauchdütst, wir wollen uns die Sache

doch überlegen. Ich meine, was for die Kirche paßt,

das muß der Paſtor am beſten wiſſen –“

„Hät de fiälige Här dat nich gerade ſo gutt wußt ? "

raip Linnenkämper. „De bät dat doch för gutt be

funnen ."

Wenn man em unnerbrod , dann wor de Schulte

wabn, un nu was dat no Linnentämper, de ſüß alltied

ächter em hiärlaip as fo'n Dädelten .

„Du tüerſt di en Strant trächt, wat gar nich dohen

häört,“ ſnauede he den Aollen an, „et handelt ſic nich

üm den ſiäligen Paſtor, de ligg up'n Kiärkhoff un den

laot män in Ruh

„ Un wenn dat ſchöne Tabernakel ut de Kiärt herut

ſmietten wät, dann dreiht be fic no üm in't Graff,"

raip aoll Linnenkämper, de nu auk wabn wor.

De Schulte knallde all met de Fuſt up'n Disk,

owwer de Paſtor, de ſic ſine Lüde ruhig anbieten

hadde, lagg em de Hand up'n Arm un ſagg :

„Wir wollen die Sache in aller Ruhe beſprechen,

und ich denke, als vernünftige Männer bringen wir

das wohl fertig.“

„Dat mein id aut, " ſagg Hud, „owwer den Plan

giefft män up, Här Paſtor ! Id will Ihnen dat wull

(watt up witt giebben, dat de Riärkenpörſtand doför

kinen Heller bewilliget ."

„Wenn de kleinen Lüde Stiftungen maken könnt, “

wande fic de Schulte an den Holstenmaker, „dann

draff en Schulte ſic dat aut wull herutniehmen, ſoll
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man meinen . Un wenn de Riärtenvorſtand ſo pöttst

un egenſinnig is, dat be nids bewilligen will, dann tann

be't blieben laoten . Här Paſtor, id gieff dat Geld hiär

för en nie Tabernakel. “

He ſlog ſid met de Fuſt up de Buorſt.

De annern (wieggen un tieken ſid an .

„ Das iſt ein dantenswertes Anerbieten , “ meinde

de Paſtor rubig, „aber wir wollen die Sache nicht über

ſtürzen . Ich denke, wir verſchieben die Angelegenbeit.

Nächſtens kommen wir mal wieder zuſammen, und

dann ſind wir vielleicht einiger als heute . “

Dat kolonialwarengeſchäft wull ne Inwennunt

maten, oweer aoll Linnentämper quamm em rask

topüör.

„ Ganz mine Meinunt! Willt naichſtens ås wier

drüöwer tüern . Üöwer ſo wat mott man erſt ſlaopen .“

„Mine Stiftunt boll id för alle Fälle uprächt,“ ſagg

de Schulte, de nich ganz tofriäden deen met dat

Upſchuben .

„ Of dat nu gerade ne guottſiälige Stiftunt is, “

fagg aoll Hud bedachtig, quamm owwer nich doto,

fine Rede to Enne to brengen, denn de Schulte knallde

wier up'n Dist. He hadde bi den Paſtor ſo praoblt,

dat be för den Riärtenvorſtand geranteern könn,

un nu priedelde em dat hellste, dat ſe alle den Ge

buorfam tünnigeden .

„ Rümmer di nich üm mine Guottſiäligteit, Hud !

Du brudſt mi ut't Fiägefüer nich herut to halen . Un

wenn di de leiwe Här alle de Holsken met Aſtlöder,
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well du filiäwe matt häſt, unner dine drügen Knuoden

anbött, dann mögg id met din Fiägefüer nich tusten .“

Aoll Hud ſprant up.

„Dat laot id mi nich gefallen, dat is mine Standes

ähre to naob 1“

,, Ja, dat brud be fid nich gefallen to laoten,"

ſäggen de beiden annern, „de Schulte mott dat trüg

niehmen.“

,,Wat ſall id trügniehmen ? Dat Fiagefüer oder

dine Holsten ?“ frogg de Schulte höhnsk.

„De Aſtlöder !" raip Hud.

„Dann niebm du erſt mine Guottſiäligteit wier

trüg !“ raip de Schulte, un et gont ſo mächtig derhiär

up't Saal, dat Frailein Thereſe in de Rüed upluſterde

un ſagg : „ Was ſind die Herren lebhaft," un dat Sophie

meinde: „So Sißungen die müſſen düftig pläſierlich

ſein.“

De Paſtor brachte de upgeregten Gemöter wier

tor Ruhe, un äs man von beiden Sieten alles trüg

nummen hadde, wat der verlangt wor, was de Friäden

ſo wiet wier hiärſtellt. Owwer et bleef doch ne ge

ſpannte Stimmunt, ås ſic de Häerns nu verafſcheiden .

De Hiättlichkeit feihlde.

„ Id mögg beſonners bemiärten," ſagg aoll Hud

in de Düör met en giftigen Blid, „domet dat

kin Irrdum entſteiht, dat de Kiärtenvorſtand de Stif

tunt von Schulte Bontamp nich annummen bät.

Adjüs, Här Paſtor !"

„Du moß owwer nich meinen ,“ raip de Schulte
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em nao, „dat von nu an de Holstenmakers in Oriebed

regeert.“

„Vlicht de Schulte ? " frogg de Aolle dör't Pörtken

trüg.

,, Id dent, de Paſtor, wat de Riart angeiht.“

De Aolle dreihde ſic no enmol üm .

,, Alleen aut nich . Adjüs !"

De Schulte teet den Paſtor an, he was alleen

trügbliebben un ſagg : „So'ne Bande !"

„ Rommen Sie noch ein wenig in meine Stube.“

De Paſtor mot de Düör laoß un lait den Schulten

intriäden. „Thereſe, trag uns den Wein eben hier

berüber 1"

„Sind die anderen Herren ſchon fort ? " frogg Frai

lein Thereſe, de gähn en lück gewahr woern wör.

„Die ſind fort,“ ſagg de Schulte, „ und es iſt auch

gar nicht ſchade drum, laß die Didköpfe nur laufen,

nachgeben müſſen ſie doch .“

„Mein Gott, was iſt denn – ? "

„Stell die Flaſche nur dabin. So, jekt iſt es gut,

Thereſe !" ſneet jähr de Paſtor de Fraoge af, un Frai

lein Chereje kneep de Lippen upeneen un gont.

„Här Paſtor !" De Schulte ſmeet fid up'n Stohl

un greep ſid met de Hand in de Haor, well em ſo all

to Biärge ſtönnen . „Daß Sie die Sache aufgeſchoben

haben, das war verkehrt. In der Stadt mag das richtig

ſein, da bedenken ſich die Leute vielleicht anders, aber

bei uns wird's nur noch ſchlimmer. Sekt beißen ſie

ſich erſt recht drin feſt, und nun kommt's unter die

Leute . So was muß man gleich fertig machen mit
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ne Überrumpelung und mit Gewalt. Dann ſchimpfen

ſie en bißchen und dann iſt es gut.“

De Paſtor trummelde up'n Dist, he cautede nich,

un füđe Lüde mött't ſic allerlei met de Finger to

ſchaffen maten .

„ Mit Gewalt, Schulze ? Nein , dann lieber gar

nicht. Die Seligkeit hängt davon nicht ab.“

,,Na, mir wär's auch lieber, Sie hätten die Sache

gelaſſen. Im Vertrauen geſagt, ich kann's nicht recht

begreifen , daß Ihnen das Cabernakel nicht gefällt,

denn es iſt doch eigentlich ein Staat mit der Mechanit.

Aber jekt dürfen wir nicht mehr nachgeben . Donner

wetter ja, das wäre was Schönes, wenn wir beide

zuſammen , Schulte Bonkamp und Paſtor von Oriebed

uns untertriegen ließen ! Ne, Herr Paſtor, dann iſt

es aus mit Auktorität und Ordnung in der Gemeinde. "

De Paſtor brac dat Geſpräöt af.

„Laſſen wir vorläufig die Sache ruben, Schulze !

Ich möchte noch ein Wort über Ihre Angelegenheit

mit Ihnen ſprechen .“

,,Ah fo !" De Schulte rüdede en lüc naiger . „Haben

Sie ihn vorgehabt, unſern Wilm ?“

„ Ich habe mit ihm geſprochen .“

„ Na — und haben Sie ihn klein gekriegt? "

,, Ich bin zu einer andern Überzeugung gekommen,

Schulze ! Ihr Sohn wird feſthalten an ſeiner Neigung,

und es ſcheint eine aufrichtige Herzensneigung zu ſein.

Daß das Mädchen brav iſt, haben Sie ſelbſt bezeugt.

Es bleibt nur noch der Standesunterſchied, aber der

iſt ſchließlich doch nicht ſo groß - "
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„Halten Sie män in, Herr Paſtor, halten Sie

män in !“

De Schulte was upſprungen, be tauede an ſine

Sigarr un ſpiggede dann aohne Umſtände up'n Fot

buodden, obſchonſt be füß up Ardigkeit holl.

„Alſo ſo ! Ich ſoll Ja und Amen ſagen, daß mein

Sohn die Müllerdirn beiratet - weil's doch beinahe

derſelbe Stand iſt ? Alſo ſo iſt's gemeint?

„ Allerdings ," ſagg de Paſtor ruhig, ich glaube

nicht, daß ich Ihnen einen beſſern Rat geben kann .

Was Sie tun wollen, müſſen Sie nun felber wiſſen .

„Weiß ich auch, weiß ich auch !" raip de Schulte

fo hall, dat Sophie in de Küed ſagg : „Mein Gott, was

is das beut den ganzen Tag lebhaft in die Paſtraße !"

„Weiß ich, Herr Paſtor ! Thren guten Rat den

ſteđen Sie män in die Taſche! Ungefähr derſelbe Stand

ja, ja ! Alſo ſo halten Sie Ihr Wort? Nun haben

Sie mir den Bengel noch beſtärkt in ſeinem Eigen

finn – und ich Schafskopp mache ne Stiftung für

Thren Cabernakel 1"

De Paſtor bleef ruhig, et ſteeg em bloß en lüd

raut berup in dat bleeke Geſicht.

„ Mein Wort halten, Schulze ? Was habe ich Ihnen

denn verſprochen ?"

„ Daß Sie den Lümmel zur Vernunft bringen

wollten !“ ſchreiede de Schulte un ſmeet de Sigarr

in'n Ed.

De Paſtor ſtonn up, treeg den Stummel von de

Ärde un lagg'n in't Astenpöttten , wat up'n Dist ſtonn .

172



Dat mot Indrud up den Schulten, be ſatt ſid un ſagg

wat ruhiger :

„Na, das Spettateln macht die Sache auch nicht

beſſer, es iſt nun mal verpumfeit, aber ich werde auch

allein damit fertig. Ich dachte nur, daß man ſich

beſſer auf Ihnen verlaſſen könnte, Herr Paſtor ! “

„ Ich handle nach Überzeugung und Gewiſſen ,

Schulze !"

„Das tu' ich auch !“

De Paſtor teet den Schulten an.

Sie haben Ihre Stiftung eben erwähnt, die

übrigens noch gar nicht perfett iſt. Wenn Sie die

Buſage zurücnebmen wollen _"

De Schulte ſprant wier up.

„ Wovor halten Sie mich, Herr Paſtor ? Was ich

geſagt habe, das habe ich geſagt. Schulze Bonkamp

nimmt ſein Wort nicht wieder zurüd, und die Stif

tung die bleibt aufrecht, aber unſere Freundſchaft

die hat'n Knid bekommen , das muß ich aufrichtig

ſagen. Ungefähr derſelbe Stand - und dann ne

Müllerdirne !"

De Paſtor teet den Schulten wier rächt in de

Augen.

„ Was ich Ihnen jekt ſage, Schulze, das ſage ich

als Seelſorger. Aus Shren Worten ſpricht der Stolz ."

„Soll man nichts auf ſeinen Stand halten ? “ frogg

de Schulte venienig. „Das hab' ich doch ſelbſt von

einem Geiſtlichen gehört in'n Bauernverein, wir

müßten Standesbewußtſein haben.“
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„„Gewiß,“ ſöchtede de Paſtor, „ Standesbewußt

ſein und Stolz iſt aber wohl zu unterſcheiden ."

,, En Schulzenjohn und ne Müllerdirne das

iſt auch zu unterſcheiden , wenn's auf das Unterſcheiden

ankommt,“ ſagg de Schulte höhnst. „ Und jekt will

ich mir nur empfehlen , ich glaube, wir ſind fertig mit

einander."

De Paſtor ſtonn up. Man ſaog em an, dat ſine

Ruhe aut baoll to Enne was, owwer he namm ſid

tofamen un baut dem Schulten de Hand.

„ Schulze, übereilen Sie ſich nicht und dann

keine Feindſchaft !"

De Schulte keel üöwer de Hand wäg un ſagg

„Laſſen Sie mir män gewähren, ich finde meinen

Weg. Sehen Sie nur zu , daß Sie mit Ihrem Caber

natel fertig werden. Adjö , Herr Paſtor !"

„ Äher äs Frailein Thereſe, de rast ut de Küed

quamm, en Waort anbrengen konn, was de Schulte all

buten Düör un lait dat Pörtten achter ſid tofleigen .

„ Aber was iſt denn heute los ? " raip Frailein

Thereſe.

Tähr Broder troc de Schullern up un ſweeg.
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XV.

In de Diäfenie.

Schulte Bonkamp kreeg rächt.

Linnenkämper, Huc un dat Kolonialwarengeſchäft

wören von de Sikunt ut in't Wähtshus gaoben, üm

ſid up den Järger enen to drinken un no'n Waort

üöwer de Sal to tüern . Baoll tüerde dat ganze Duorp

met.

Et was Sunndag -Aobend un etwas dörſtig Wäder,

do hadden ſic mannige in de Wähtſchopp infunnen,

un de freiden ſid üöwer dat intreſſante Thema. Üöwer

den fieften Evangeliſten hadde man nu all ſo viell

Wike maket, dat man nids Niees mähr dorüöwer

vörbrengen tonn . Uterdem hadde dat Chema pon de

Tabernakel-Mechanit no dat vörut, dat man ſic dor

üöwer entrüſten tonn, un dat döht ſo wuohl von Lied

to Tied.

Linnenkämper brachte de Sat in de Öffentlichkeit

Dat Kolonialwarengeſchäft bemiärkede erſt, et wör

en Amtsgeheimnis, wat man geheim haollen möß,

owwer äs he met düſſe Bemiärkunt ſin Gewiſſen

beruhigt hadde, do tüerde he wader met un ( chann

mähr äs alle annern. De Wäht, de wanners miärtede,

dat et ſo rächt en Thema to't Kliäbenblieben was,

prudede un ſtöderde, üm no mähr heruttobrengen,

un ſo wuß dat halbe Duorp im Handümdreihen alls,

wat in de Paſtraot ſaggt woern was - un no'n Portion

mähr.
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,,Wat'n Mann, wat'n Mann !" ſagg de Wäht,

„will us dat ſchöne Tabernakel verunſcheneern – no'n

Glästen gefällig ? ja, id ſegg alltied, de Geisliden

ſind gutte Lüde, wenn ſie in allen Dingen iähren

Willen kriegt.“

„Na, dat will wi doch äs ſeiben !“ raip aoll Linnen

tämper, ,,den Willen triegen in allen Dingen ? Wofür

fin wi dann Riärtenvorſtand ? "

„De Paſtor is üöwerhaupt en eegen Mann,“ be

miärtede Snieder Sotbrand, „man weet ſo rächt nich,

wat man dran bät."

„ Mi dücht, do tumm wi allmählid ächter, wat

man dran hät“, lachede dat Rolonialwarengeſchäft.

„Owwer he fall aut gewahr wäern, wat be an

uns bät.“

„Aut de Sat met de Fronlichnams- Proſſion

wenn man't ſo rächt bedentet - de was nich ſchön ,"

meinde de Wäht. „Bi den fiäligen Häern wör ſo wat

nich paſſeert. No'n Slästen gefällig ?"

„ Un wat je is, de Husböllerste, de is gewöllig

aſtrant. Se hät't hauge in'n Kopp. Wat find je egentlid

von Hus ut ? "

„9d häff haort, de öllern wären ganz tleine

Lüde weſt."

„Dat magg licht, de von Hus ut nich viell ſind un

bäfft, matt naohiär den gröttſten Spitatel.“

„ Rleine Lüde ? Dat ſtimmt nich ganz, be is von

de Buern hiär.“

„ Dorüm is he ſo töppst ! Dat nimp mi tin Wunner.“
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Owwer üm wier up dat Cabernatel to tummen ,"

ſagg aoll Hud, „ dat mott blieben, un doför möt wi alle

inſtaohen , wenn Schulte Bontamp aut teibnmol ne

Stiftunt mäd für Afännerunt.“

„Dat is rächt, “ raip en half Duß, „un wenn't nich

anners is, dann gaoh wi nao'n Biſchof."

Üöwer den Schulten mott id mi wünnern , “

bemiärtede de Snieder, ,,be was fröber gar nich to

friäden met den Paſtor un nu geiht be met em dör did

un dünn . Wat do wull ächter ſitt ? “

„De Grauten haolt an'n leſten Enne alle tohaup, "

gnurde Hud. „ Üöwerhaupt de Schultet De Mann

ſmitt mi Aſtlöder vüör ! Id fall Holsten maten met

Aſtlöder !"

,,Wat is dat'n Rüern 1" raip de Wäht, „ dine

Holsken ſind probemäößig, de könnt alle tomol premjeert

wäern met dä gollne Medalge. No'n Gläsken gefällig,

Hud ?"

Se ſätten lange un tüerden viell. As de Paſtor

aobends nao'n Tätten in'n Paſtraoten -Gaoren de

Hiegge langs gont un ſinen Rauſenkranz biädde,

quaimen an de annere Siet en paar heran, för de de

Duorpſtraot to ſmall was. De ene fant de Maon an ,

dat et en aollen Bolzen wull erbarmen tonn, un de

annere boll ne Rede, de fid üm enen Satz dreihde :

„ Un wenn be't herutſmitt, dann ſmiet wi em herut."

De Paſtor namm ſid vüör, bi naichſte Seliägen

heit üöwer de Mäößigkeit to priädigen.

Den annern Dag betüerden de Möers de graute

Angeliägenheit. Wat von iähr hadden des Muorgens
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bi'n Raffee alle Regiſters laostrođen för ne gründlide

Gardinenpriädigt üöwer Wähtsbusſitten un Geld

verdrinken, owwer de Männer hadden alle dör een

un datſelbe Mittel de Sefaobr afwandt.

„ Moder, nu laot di doch ås erſt vertellen, wat

id giſtern aobend baort bäff. Dent di, uſe Paſtor _“

un ſo wieder. De ene drüdede fid en lüd ſachter ut,

de annere en lid gröffer.

Dat Reſultat was üöwerall gliet.

„ Meinee, is dat waobr ? Den ſchönſten Staot, den

wi häfft in de Riärt ? Do ſoll doch _“ un ſo wieder.

De ene ſprad en lüd kräftiger äs de annere , owwer

en Siägenswunst för'n Paſtor was't nüörns.

Twee höllen iähre Meinunt trüg, de Magiſter un

de Lährin. De Magiſter trod de Schullern up, äs de

Wäht, de um teihn Uhr ſiälenvergnögt in Hiemdsmauen

pör fine Husdüör ſtonn , em heranwentede un de Niigkeit

in de Aobren fliſterde. De Läbrin wort von de Bon

kamps Meerste gewahr faots nao de Miß. De Meerste

badde iähren Mann all nütten utíchannt, dat he ſid

för den Paſtor ſo in't Tüg ſmietten hadde, un dat

för nids un wier nids, do he iähr nich ås biſtaoben wull

giegen Söfften „ womet wi üöwrigens ganz gutt

alleen ferdig wäern könnt,“ hadde ſe hentoſett't. De

Sculte was ſo töppst weſt, dat he von ſin Waort

nich afgaoben wull, wat be enmoi giebben hädde.

So hadde fid en kleinen Sturm inſtellt. De Meerste

ſparde iähre Utbrüde nich, äs ſe de Läbrin de Sat

vertall, un je wor ray giftig, äs de Lährin bloß ſagg :
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-

„Das ſind meine Sachen nicht, ich fümmere mich nicht

darum.“

„ Na, " ſagg de Meerste, „mir deucht, das iſt ne

Sache, die uns alle angebt, und wo die ganze Ge

meinde ſich drum kümmern ſollte – jeder per

ſtehen Sie mich, Fräulein ? jeder, auch wer den

vierten Altar vor's Haus gekriegt bat.“

Adieu, Frau Schulzin, ich muß zur Schule.“

Domet gont de Lährin af ächter iähre Wichter

biär un freeg ſid de beiden leſten , well de Geliägenheit

benukeden, üm ſic en lüc to ſchupfen, bi’t Nadenfell.

De Meerske ſnauf den Riärthoff herunner äs ſo'ne

bennige Lokomotive.

De enzige, well up de Siet von den Paſtor tratt,

was Röſter Surmoos. He ſagg to ſine Frau : „De

Paſtor is'n beſonnern Mann, man mott em to niehmen

wietten. Id weet nu, wu id der met an ſin. Bi den

fröhern Häern moß man fick üm de Riärten -Angeliägen

heiten en lück kümmern, düſſe is ſöwſt Manns genog.“

„ Sin Süſter, de Suffer, de ſchient owwer doch

rückſichtslaus to ſien,“ meinde ſine Frau .

„ Fraulüde ſin Fraulüde, " ſagg de Röſter, „ſe häfft

lange Haor un tuotten Verſtand, man mott fid fo

dermet hendohen.“

Com Paſtor ſagg Röſter Surmoos : „Se bäfft ganz

rächt met dat Tabernakel. So kann dat nich blieben,

jede Daif kann dat laoßpruden. Un de Mechanit

na, dat is Seſmadſať.“

In't Wähtshus ſagg de Köſter: „ Laien häfft in

Guotts Riärke nids to leggen . Wenn ic Paſtor wör,
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dann daih't et nu gerade, Ju alle tom Spiet. Well

am mehrſten Spitatel makt, dat ſind jedenfalls de,

well Sunndags en Büreninaup in'n Klingelbül dobt -

vörges Mol wören't drei, un twee dovon tenn ist. “

„ Paſtor, Schulte un Köſter, do häff wi jä ne ganze

Oriefaoltigkeit bineen ," ſagg Snieder Sotbrand. -

De Paſtor gont nao Hollingen, he wull fick äs

Raot halen bi ſinen Naobber.

„ Alſo Krieg ! “ raip dat dide Paſtörken , „na dat

is doch weinigſtens ne Afweſſelunt. Weißt du, den

ewigen Frieden wird man auch ſatt, es iſt zu unnatür

lich — Militia est vita hominis, des Menſchen Leben

iſt ein Kriegsdienſt. Ich muß alle acht bis vierzehn

Tage einen kleinen Krieg haben, ſonſt fühle ich mich

nicht gut, das Geblüt wird zu dick. Nun erzähle die

Geſchichte mal genauer.“

Dat daih de Paſtor von Driebed , un de Hollinger

raip allemankſt: „Wär ich doch dabei geweſen ! Da

hätte ich aber einen Trumpf draufgeſekt, daß ſie ſich

die Naſe gepukt hätten . “

„Was rätſt du mir nun ?" frogg de Oriebeder .

„Raten ? Rat geben tu' ich prinzipiell nicht“, ſagg

dat Paſtörten . ,, Die Gabe des Rates bejiße ich nur

ganz perſönlich für meine eigenen Angelegenheiten,

bei andern geht es mir immer ſchief. “

De Oriebeder teet etwas verbreitlid.

„ Dann ſag' mir mal, was du denn ganz perſön

lich in meiner Lage tun würdeſt. Würdeſt du den

Plan fallen laſſen ?“

,,Niemals ! Meinſt du, ich wollte mir die Leute
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auf der Naſe herumtanzen laſſen ? Ob ich überhaupt

auf den Gedanken gekommen wäre, die Mechanit

abzuſchaffen , weiß ich nicht ich bezweifle es. Es

iſt was Beſonderes, und ich liebe das Beſondere _“

„Es iſt unwürdig," foll de Driebeder em in't

Waort, ,,buchſtäblich deus ex machina. Was würden

Andersgläubige ſagen über eine ſolche Romödie !

Gott verzeihe mir den Ausdrud, aber er iſt zutreffend."

De Hollinger keek em verwünnert an.

„ Ich dachte, du könnteſt aus deiner Ruhe gar

nicht herauskommen .' Andersgläubige ? Na – was

die ſagen würden, darum kümmere ich mich noch viel

weniger als um das, was meine Bauern ſagen . Übri

gens, du haſt ja gar keine .“

„ Ich meine nur _“

„ Ich meine auch nur. Alſo mein Standpunkt iſt

der : wenn ich die Veränderung für richtig hielte, dann

führte ich ſie aus, und wenn meine Leute dagegen

remonſtrierten , dann täte ich's erſt recht und wüſche

ihnen bei erſter Gelegenbeit gründlich den Kopf, was

ſehr gefund iſt. Das iſt kein Rat, ſondern das iſt meine

Praris, und ich bin damit gut gefahren. Aber ich

glaube, es iſt eine Spezialität von mir ."

De Oriebeder bedachte fid ne Wiele.

„ Ich will's auch ſo machen .“

„Auf deine werte Rechnung und Gefabr“, lachede

dat Paſtörten .

Üs de Paſtor von Driebec nao Hus quamm , fann

be en Bref von den Diäten vüör, de em ſchreef, þe
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mögg doch naichſter Lied berüöwertummen , ümin

ne beſonnere Angeliägenheit met em to tüern.

Faots den folgenden Naomdag mot be ſid up'n

Patt. Et was ſwül Wiäder, un et grummelde in'n

Grunne. De Paſtor was froh, as he den Busk ächter

fid hadde, un den Riärttaorn vör ſid liggen ſaog, en

lüd breet un ſtump, ſo rächt behäbig, äs't to de Gemeinde

poß, de wiet un ſiet ås beſonners fett bekannt was.

„Do ſind alle Buern Gutsbeſikers un de Schulten

kummt beran as Kabbeleern," ſagg dat Paſtörten von

Hollingen gewühnlic, „aber trokdem iſt der Dechant

keine Behörde, bloß ein Aufſichtsorgan.“

De Diätenie mot binaon den Indrud, äs wenn't

en adelid Sutt wör. Breede Gröften göngen üm den

Saoren, un dunkle Laubengänge laipen an de Gröften

langs. Dat Hus lagg tüsten aolle Baim un hadde ne

raute ſteenen Träpp met ſchöne Lorbeerbaim to

beiden Sieten.

Üs. de Paſtor pon Oriebed an de Schell trod ,

gaff dat en deipen fierličen Klank, un to glieker Tied

font en Rüen an to blieden in'n Husflur, owwer nich

ſo ſchädderig, ſonnern lantíam, binaoh met Würde.

In den föhlen dunklen Husflur quamm em de Süſter

von den Diäten entgiegen , ganz anners äs de aolle

Sette von Hollingen un aut no anners äs Frailein

Thereſe. Se was all wat gries, gont ganz in Swatt,

tratt fo facht up äs ne Ratte, keek met graute Ruhe

dör jähre Brill un tüerde lankſam un lieſe. Jähr Geſicht

hadde denſelben obrigkeitliden Bug, äs bi iähren

Broder to bemiärken was, un wenn je in de Ümgiegend

182



-

den Spignamen „ Generalvitar “ badde, dann was dat

ganz beteekend un paſſend.

„ Mein Bruder iſt zu Hauſe bitte ! "

Se lait den Paſtor in'n Zimmer triäden, wat faots

tiegen de Düör lagg, et was ne Art Spriädzimmer,

enfach inrichtet.

De Paſtor fann dat en lück förmlid, do he doch

nich ganz frümd was, denn he hadde de Nacht vör

fine Inföhrunt in de Diätenie loſcheert. Et was män

en Augenblid , do gont tiegenan de Düör up, un de

Diäten quamm in ſine gange Grötte .

„ Ah, guten Tag, lieber Konfrater ! Das iſt recht.

Bitte, kommen Sie hier herein . Sie trinken eine Taſſe

Raffee. Bitte, nehmen Sie Plast"

Dat wören twee graute Simmer, man tonn wull

ſeggen Säle, dör ne Flügeldüör verbunnen, un met

belle . Fenſters nao'n Gaoren to. De gange Indrud

was Würde : de aoltmödigen polſterten Seſſels, de

grauten eeten Schränk, ſwatt von Aoller , de dunklen

Gemäölde, de wull in ne Riärt paßt hädden, de viellen

Böter, alles was vull Würde. Buoben't Sofa hont

de Diäten fönſt, in Uolge maolt, Liäbensgrötte, in ene

Hand en Bot, in de annere en Castendot. Paſtor

von Driebed dachte faots an dat Stüdsten , wat de

Hollinger em vertellt hadde.

Dat dide Paſtörten daih nids leiwer, ås vareern ,

un badde ſin Urdeel üöwer dat Beld in folgende Wieſe

afgiebben : „Ein ſchönes Bild, die Ausführung iſt

des Gegenſtandes würdig. Aber warum halten

Sie ein Tuch in der Hand, Herr Dechant ? Ah
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- jekt jehe ich es, Sie batten gerade einen Schnupfen ,

die Naſe iſt ordentlich rot.“ Dem Diäten hadde dat

nich beſonners gefallen, von ſine Niäſe häörde he nich

gähn tüern . De Paſtor von Hollingen ſagg gewühnlid :

,, Er trägt ſeine Achillesverſe im Geſicht, aber die Röte

iſt kein Laſterzeichen , denn er iſt ſehr mäßig, ſondern

bloß ein Naturfehler; ich habe ſeine Naſe ſchon mehrmals

benukt, um ihn in der Demut zu üben .“ Im üöwrigen

holl de Diäten trokdem en graut Stüd up den Hollinger

un vareerde em aut wull äs ; he hadde owwer bloß

eenen Wik doför praot : he tippede em up't Büksten

un frogg : „Wieder eine Nummer gewonnen ! Sie

müſſen gewiß bald ein neues Singulum kaufen .“

Tiegen de Düör hont de Diäten no enmol un

(waorens in Kriede, et was en Beld ut jüngeren

Jaohren. Un do alle gutte Dinge drei ſind, konn man

em aut up ne graute Pottographie finnen met enige

Häröhms tohaup.

„ Wie geht's Shrem Nachbar, dem Hollinger ? "

frogg de Diäten, de unnerdeſſen Kaffee beſtellt un

ne Kiſte Sigarren locht hadde. „ Ach , Sie rauchen

ja nicht.“

„ Dante, nein . Dem Paſtor von Hollingen geht

es gut, ſoviel ich weiß ."

„Ja, ja, ein famoſer Mann ! Der kann mit ſeiner

Gemeinde fertig werden. Sie haben wohl Schwierig

keiten gehabt mit der Prozeſſion ?“

De Oriebeder ſagg, et wör nich von Bedütunk

weſt. En wicht quamm herin un brachte den Kaffee.

Äs ſe wier alleen wören, ſagg de Diäten : „Gewiß,

184



es tann immer einmal eine Unſtimmigkeit vortommen,

aber wenn's eben möglich iſt, muß man vorbeugen ."

De Paſtor ſweeg.

„ Ich habe Sie zu mir gebeten, lieber Konfrater,“

font de Diäten wier an, „weil ich nicht gut seit hatte,

zu Ihnen zu kommen. Sobald es geht, komme ich,

denn ich bin Shnen meinen Beſuch noch ſchuldig, aber

Sie wiſſen, ich habe vielerlei unter der Hand. Für

die nächſte Beit habe ich drei Reden zugeſagt, und

die möchte ich mir wenigſtens ſkizzieren. Für eine,

die beſonders wichtig iſt, muß ich noch Material ſammeln,

ſtatiſtiſches Material. Die Seiten ſind ernſt, Herr

Konfrater, wir müſſen fortwährend rüſten. Wer per

fönlich noch die traurige Erfahrung des Kulturkampfes

gemacht hat, der iſt für ſein ganzes Leben von einem

geſunden Mißtrauen erfüllt. “

,, Ich weiß, daß Sie viel in Anſpruch genommen

ſind, Herr Dechant,“ ſagg de Paſtor.

„ Damals ging es direkt gegen die Kirche, font

de colle Häer wir an, „ jekt geht es gegen unſere

Außenwerte, gegen die Forts – die Schule nämlich .

Damals hat man es mit offenem Anſturm verſucht,

jekt will man das Ziel durch ſtilles Minieren erreichen .“

De Paſtor dachte bi ſid : dat is ſieder en Stüc ut

fine Rede.

„ Die jungen Herren, die den Kulturkampf nur

von Hörenſagen tennen , ſcheinen nicht alle das nötige

Intereffe zu haben. Bei einigen zeigt ſich ſogar

wie ſoll ich mich ausdrüden? nun, ich will mal

ſagen, es zeigt ſich bei ihnen Sympathie mit gewiſſen

.
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ſubverſiven Tendenzen, die in unſerem eigenen Lager

auftauchen . Ein ſchlimmes, ſchlimmes Reichen ! Die

Kirche ſoll ſich der Kulturkrankheit anpaſſen eine

lächerliche Sumutung ! Soließlich ſoll ſich der Herrgott

den Menſchen anpaſſen - !"

„Hat er das nicht getan, als der Sohn Gottes

Menſch wurde ? " (meet de Driebeder up'nmol dotüsten .

De Diäten ſtugede.

„ Aber, Herr Konfrater, das kann man doch kein

Anpaſſen , tein Akkomodieren nennen . Er iſt bernieder

geſtiegen zu uns, indem er unſere Natur annahm.“

„Das ſcheint mir die innigſte Anpaſſung zu ſein ,

die dentbar iſt, “ ſagg de Paſtor. „Von einem An

paſſen, das gleichbedeutend iſt mit Preisgeben von

Wahrheitselementen und Sittlichkeitsforderungen, da

von iſt teine Rede. Darüber freilich kann Meinungs

verſchiedenheit beſtehen , was zum bleibenden Gehalt

gehört und was veränderliche Form iſt, und weiterhin ,

inwiefern der Sehalt ſelber evolutionsfähig iſt. “

,, Evolution !" raip de Diäten, „das iſt ja der Söke

der modernen Wiſſenſchaft. Damit ſoll jekt alles

abgetan werden. Selbſt auf Dogma und Moral will

man dieſe Idee anwenden und ſo auch das Göttliche

in den ewigen Fluß der Dinge hineinziehen. So

kommen wir denn glüdlich wieder zu dem alten Panta

rheil. "

De Diäten ſmeet ſic en Klümpten in de Caß,

un ſine Hand biewwerde en lüc dobi.

1 Alles fließt .

1
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„ Herr Dechant,“ ſagg de Paſtor, de etwas bleet

woern was, met rubige Stimme, „ rechnen Sie mich

zu den Reformern ? "

De Diäten teet den jungen Häern ernſt, binaoh

trurig an.

„ Wenigſtens führen Sie ihre Sprache, Konfrater !

Und glauben Sie nur einem alten erfahrenen Manne,

ſo ſchön und gut das alles klingt, ſo richtig es mit

gutem Willen ausgelegt werden kann, es liegt doch

ein feines Gift darin . “

„Was iſt das für ein Gift ? "

,, Es iſt Stolz. Mein junger Freund, es geht nichts

über einen recht demütigen Glauben . "

Dat was den aollen Häern ſo bedacht, dat in düſſen

Augenblic fogar de obrigkeitlide sug in jin Geſicht

wieten moß ; he ſaog äher ut ås en beſuorgten

Vader.

De Paſtor teet em uoppen in't Geſicht.

„ Herr Dechant, menſchliche Schwächen finden

ſich überall und können ſich in die beſten Beſtrebungen

einſchleichen . Aber iſt das Streben nach Wahrheit

Stoly ? Iſt es Stolz, wenn man der Kirche die domi

nierende Stellung im Geiſtesleben wiedererobern

möchte ? Iſt es Stolz, wenn man Mitleid hat mit

jenen Ratholiten, die in einen unſeligen konflikt

geraten zwiſchen wiſſenſchaftlicher Überzeugung und

kirchlichem Glauben - ? "

De Diäten unnerbrad em met ne ungedüllige

Handbewiägung. :
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,, Das müſſen ſchlechtunterrichtete Katholiten ſein,

denn dieſer Ronflitt eriſtiert nicht - "

„Ein ſubjektiver Konflikt “, ſmeet de Paſtor do

tüsken, ſweeg owwer faots, denn de Diäten teet em

graut an, un ſin ganze Geſicht was obrigkeitlid.

Ein Beweis, wie notwendig die konfeſſionelle

Schule und ein gründlicher Religionsunterricht iſt.

Übrigens legen Sie nicht allzuviel Wert auf das In

tellektuelle, führen Sie den verkehrten Willen zu Gott

zurüc. Das iſt der Weg der Erlöſung."

„Der ganze Menſch muß zu Gott geführt werden“,

lagg dem Paſtor all up de Lunge, owwer he ſprad't

nich ut.

„ Und jekt wollen wir zur Sache kommen “, ſagg

de Diäten un ſtonn up. „ Ich muß gleich noch einen

Artikel vollenden, der morgen mit der erſten Poſt ab

gehen ſoll. Darum iſt meine Seit etwas beſchränkt."

„ Ja – ich dachte, " ſagg de Paſtor verwünnert,

„wir wären bei der Sache. “

,, Bitte " , de Diäten hadde en Blatt Papier von

ſinen Schriefdisk (ocht, un man konn ſic wünnern,

dat he't ſo baoll fann, denn de Disk lagg üöwer un

üöwer vull von Böter un Hefte un Liedungen un

Schriftſtüde. Mitten dotüsken ſtonn de billige Petrus

up'n Thron , de Slüttel in de Hand un met de annere

Hand fiängend Petrus äs Paopſt, ſo äs be in de

Peterskiärk to reihen is.

„ Bitte, lejen Sie einmal dieſen Brief."

Et was en langen Brief ut Oriebed an den Diäten,

en grauten Buogen met ne ganze Riege Unnerſchriften ,
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buobenan de Namens von den Kiärkenpörſtand, met

Utnahme von Schulte Bontamp, un dann no'n Duk

annere Namens, de man allerdings nich alle liäſen

konn. De Lüde beklageden ſid , dat de Paſtor dat ſchöne

Cabernakel, ,,die Hauptzierde des Gotteshauſes und

andächtige Stiftung von einem frommen Bürger der

Gemeinde ", ganz aobne vernünftigen Grund herut

ſmieten wull. Se proteſteerden dogiegen un ſprüöden

de Hüöppnunk ut, dat de Diäten iähr bieſtonn . De

Breef was gar nich ungeſchidt upſett't.

Rubig faollde de Paſtor dat Blatt toſamen un

lagg’t up'n Dist. He teet den Diäten an, of de wat

ſeggen wull, de Diäten hadde ſid trügliehnt in ſinen

Seſſel un waochtede.

„Rennen Sie die Einrichtung unſeres Taber

nafels, Herr Dechant ?" frogg de Paſtor.

„Jawohl !"

„ Nun , dann brauche ich Ihnen nicht auseinander

zuſeken, wie unwürdig ſie iſt. Nach meinem Empfinden

gehört eine ſolche Spielerei, ein ſolcher theatraliſcher

Effekt nicht in das Gotteshaus . “

„Die Leute empfinden anders“, ſagg de Diäten.

„ Man ſoll das falſche und mißleitete Empfinden

des Voltes reinigen und läutern,“ bemiärtede de

Paſtor.

„Dabei muß man ſehr ſchonend und vorſichtig

verfahren “, was de Antwort.

„ Ich glaube, daß ich mir in dieſer Hinſicht nichts

vorzuwerfen habe“ , ſagg de Paſtor. : „Du bemerken
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iſt noch, daß das Cabernakel nicht diebesſicher iſt.

Übrigens habe ich die Sache vorläufig vertagt.“

„Laſſen Sie es überhaupt auf ſich beruben,“

meinde de Diäten. „ Unwürdig ſo fagten Sie

iſt ein ſtarker Ausdrud, es mag ja den äſthetiſchen

Prinzipien nicht ganz entſprechen, aber die ſind nicht

an erſter Stelle für uns maßgebend. Der „ Runſtwart “

ich weiß nicht, ob Sie ihn leſen – würde ſich wahr

ſcheinlich darob entſeken. Was fümmert uns das,

Ronfrater ? So etwas iſt volkstümlich , und wir

müſſen die Volksſeele mit allen Fäden an unſere

Sache knüpfen. Wir müſſen konnivent ſein gegen

das Volk natürlich ſoweit die Moral es geſtattet.“

De Paſtor ſweeg en Augenblid . Dann ſagg be

ruhig :

„Verzeihen Sie, Herr Dechant, meine Anſicht

weicht etwas von der Thrigen ab. Durch eine ſolche

Ronnivenz würden wir unſere Religion in ihren

Äußerungen immer mehr vergröbern und, wenn ich

ſo ſagen darf, paganiſieren. Die zunehmende Ent

fremdung der gebildeten Kreiſe würde noch ichneller

fortſchreiten .“

„Sie ſpinnen denſelben Faden wie eben“, ſagg

de Diäten ungedüllig. „ Unſere Religion iſt eine Religion

der Armen im Geiſte, und der modernen Welt tut

nichts ſo not wie Demut und Einfalt. Aber wir wollen

nicht länger disputieren " be teet up fine Uhr

„ verzeiben Sie, Herr Ronfrater, meine Beit _ "

De Paſtor ſtonn up.

-
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,,Nun, ſo auf den Augenblid iſt das nicht gemeint“,

ſatt de Diäten hento. „ Alſo ich rate Ihnen, föhnen Sie

ſich aus mit – der Mechanit !"

He baut dem Paſtor fröndlid de Hand.

„ Vielleicht gelingt es mir, die Leute doch noch

für meinen Plan zu gewinnen,“ meinde de Oriebeder

un empfall fid .

De Diäten verſiederde, dat he ſinen Beföt maten

wull, ſobaoll em de Sied dat erlaubede, un ſatt ſid

an ſinen Schriefdist. In den dunkeln Husflur bliedede

de Pudel twee-, dreimol met graute Würde . De „ Ge

neralvitar“ erſcheen met liefen Schritt un lait fic to

de töhle Fraoge berbi : „ Haben Sie ſich gut eingelebt ? "

Dann foll de fwaore Husdüör ächter em to un be

gont den breeden Riesweg entlank tüsken de Lorbeer

baim in graute gröne Rübens. Sietto unner de aollen

Baim bemiärtede be ne Lourdesgrotte, de he't erſte

Mol nich ſeiben hadde ; dat Beld löchtede witt ut de

dunkle Grotte herut, un dovüör lagg en hiättförmig

Bettten vull Immergrön .

De Paſtor gont lantiam dör de Paort, üöwer de

Brügg un dann de Allee an de Gröfte lants un lait

fid dat Geſpräök no'nmol dör'n kopp gaohen.

191



XVI.

Dat Tabernafel.

Unnerdeſſen was graute Upregunt in de Drie

beđer Paſtraot. Henrich Baumanns, de junge ſwind

ſüchtige Krante, badde en ſtarten Anfall frieggen ; dat

Blot ſprank em ſtromwieſe ut'n Mund.

Sin Moder quamm föwſt in de Paſtraot laupen,

de bellen Träönen in de Augen - un nu was de Paſtor

nich to Hus !

„Wat mak wi nu, wat mał wi nu !" De Moder

ſlog de Hänne tofamen un green ballup. „He ſtärf us

unner de Hänne. Id mott wier nao. Hus. Vader is

ganz alleen bi em . “

„Sophie, lauf ſchnell nach Hollingen ,“ ſagg Frailein

Thereſe, „der Herr Raplan möchte ſofort kommen

der iſt flinter als der Paſtor. Und dann, Frau Baumann ,

geben Sie ihm etwas kaltes Waſſer zu trinken und

legen Sie ihm naſſe Lücher auf die Bruſt – und dor

allem ruhig liegen, ganz ruhig ! Der Raplan wird im

Augenblid da ſein .“

Baumanns Moder laip wier wäg, de Schüött

vör't Geſicht.

„ Iſt ſchon einer zum Arzt ?" raip Frailein Thereſe

iähr nao.

„Wohen?" ſnudede de Moder.

„ Nach dem Doktor?

,,Dokter ? Ne aoch Suott, wenn wide

Paſtor män hädden !"

192



„Laſſen Sie doch einen von den Nachbarn den

Doktor ſchnell holen“, ſagg Frailein Thereſe. „ Und

dann nur ruhig , der Raplan wird gleich da ſein . Viel

leicht kommt der Paſtor auch im Augenblic wieder . “

Dat gieff Guott,“ green de Moder un laip ganz

uter Aohm dör't Pörtken in't Feld den haugen Roggen

lants . Sophie was längſt up'n Patt. Unruhig gont

Frailein Thereſe dör't Hus.

Nao ne Wiele quamm de Röſter.

,, Iſt Herr Paſtor noch nicht da ? "

„ Nein . Nun ſagen Sie doch mal, Küſter, warum

muß ich das nun gerade ſo treffen ? “

De Röſter trod de Schullern up, as wenn be ſeggen

wull, he wör kin Schuld doran , un rappelde met ſine

Slüöttels wier wäg .

Wier nao ne Wiele quamm en klein wichtten

anlaupen un ſagg, Baumanns Moder bädde ſeggt,

Henrich gönk daut, Paſtor mögg doch faots kummen .

Frailein Chereſe teet nao de Uhr, Sophie konn knapp

in Hollingen ſien. Wat gont de Tied lantſam ! .

Endlids ſaog ſe Sophie antummen. Se fiägede

dör de Wist äs en Siſſemännten un quamm gang

uter Lohm in't Hus herinſtuwen, de Sweet laip iähr

pon de Bleß, un ſe konn knapp tüern .

„Hä - be is ächter mi — ha wat ſin'k

gelaupen ! "

Richtig, do quamm de Raplaon von Hollingen

met ſine langen Been dör'n Gaoren un – in den

ſelwigen Augenblic gonk an de annere Siet de Düör

up, de Paſtor quamm auk.
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„Mein Gott,“ raip Sophie, „ nun haben wir zwei

auf einmal - eben ſaben wir aufm Trođnen und

nun haben wir Überfluß."

Knapp hadde de Paſtor haort, wat laoß was, do

ſtonn be all in de Saterſtie un dreef den Röſter tor

Ile an . De Kaplaon hadde ſid anbuodden, owwer

dat hadde he nich as baort.

„Nun ſchnell - ſchnell, Rüſter 1 "

Do göngen ſe hiär. De Köſter konn nich met, he

bleef trüg met Schell un Löcht, aohne dat de Paſtor

fid nao em ümkeet. Nu no dat Ratuffelfeld lanks

do is de Gaorenbiegge all - do ſteiht de Bant vör de

Düör, wo Henrich ſo gähn up ſatt - wo mogg de Köſter

blieben ?

De Paſtor tratt üöwer de Suoll in de kleine dunkle

Küed. Et was unheimlic ſtill, et weihede köbl ut de

düſtern Eden . He ſteeg de drei Tratt berup nao de

Stuowe un ſaog dör de uoppene Düör tiegenan in

de Rammer de beiden Rollen up de Knei liggen.

He tratt in de Düör -- do lagg ſin junge Frönd ſtill

un bleek up't Beede. Co lat – de Daut was ihm

topüörkummen ,

,, Paſtor is witt trügkummen " , gont dat dör't

Duorp.

„Dat de Häerns auf alltied wag ſien mött't, wenn

man ſe gerade naidig hät, “ ſagg ne Moder.

„ Alltied ? " ſagg ne annere, „ ſo viell äs id mi er

inner, is unner den fiäligen Häern kin Mensł aohne

Satramenten (tuorben ."

-
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„Doch
-

aoll Hollinks Vader."

„De gelt nich met, de is aobends in de Rul loppt

un verdrunken . Do tonn de Paſtor nich andohen .“

„Hier kann de Paſtor aut nich andoben “, bemiär

kede ne junge Frau. De Pollen tieden iähr an don

de Siet.

„Wi willt dat Gericht den leiwen Häern üöwer

laoten . Et is gutt, dat id et nich to verantworten

häff.“

De dat ſagg, was ne dide Madam, de jo fred

utſaog, as wenn je wull ziemlid wat verantworten tönn.

,, Et tann jä paſſeern,“ ſagg ſo'ne Lange, Snaore,

„owwer wenn't paſſeert, hätt aut vaten ſine Ur

ſaken , glaif id.

,,Wu meinſt du dat ? "

„Jd will nids behaupten dat fall fähn ſien

id mein bloß, of do wull en beſonnern Siägen bi

is, wenn een dat Cabernakel ut de Riärt ſmieten

will ? Wenn en Geislic et verdärf met den leiwen

Häern, dann mött wi alle drunner lieden , häff id äs

bảort.

„Du ſeggſt do wat, dat magg wull waohr ſien .“

,,,doch Guott, de fiälge Häer was doch en annern

Mann ! Bi den ſälgen Häer wör Henrich Baumanns

nich ſo wägſtuorben.“

„ Üöwerhaupt wenn dat Cabernakel afbruoden

wät, dann fümp no mähr Unglüd üöwer't Duorp,

doran twiefel id gar nich ."

,,Wu tann doch en Paſtor, de för de Riärt intriäden

mott, fid ſo vergriepen an't Hilligſte ? "
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,, Dat Hilligſte is doch dat Sakrament un nich

dat Tabernakel“, ſagg de junge Frau.

„Marjob, biſt du ſo klok ? “ raip de Diđe, „du weeßt

et fieder no biätter äs de Paſtor. "

,, Jd will di wat ſeggen, Rattrin !" bemiärtede de

Snaore, „ Sakrament un Tabernakel häört toſamen,

nich ? Weeßte aut, wat in de Schrift ſteibt ? Was

Gott zuſammen verbunden hat, das ſoll kein Menſch

nicht trennen . Dat ſteiht in de Schrift.“

Dorup wuß Rattrin nids to leggen .

Als Frailein Shereſe den annern Muorgen iähren

Broder dat Fröhſtüc brachte, ſaog ſe em met'n Bref

an't Fenſter ſtaohn .

„ Thereſe,' weißt du auch , warum der arme Junge

unverſehen hat ſterben müſſen ? "

See keet em verwünnert an .

„Wer ? Heinrich Baumann? Ich verſtehe dich

nicht.“

„Hier hab' ich's ſchwarz auf weiß, wenn auch

anonym ,“ lachede he, owwer et was en bitter Lachen .

„ Das iſt die Strafe dafür, daß ich den frevelhaften

Plan hege, den Drehtabernakel ändern zu laſſen ."

Frailein Thereſe begreep de Sat.

,,Das hat man dir geſchrieben ? Und du haſt dich

ſo beeilt und haſt dich ſo gegrämt, weil es zu ſpät

war ja, ich hab ' es wohl bemerkt, du haſt dich ge

grämt darüber. Es ſind doch ſchredliche Menſchen hier.

Was willſt du nun tun ? "
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De Paſtor trod ne Faoll tüsken de Augenbrunen .

„Ich will ſofort die Änderung ausführen laſſen ,

ſchon um dieſem Aberglauben entgegenzutreten .“

Frailein Chereſe bedachte ſic en Augenblic.

, In Kirchenangelegenheiten das weißt du ja

miſche ich mich grundſäßlich nicht ein. Aber wenn

ich dir meine Meinung ſagen ſoll, ſo würde ich mich

doch bedenken. Wenn man den Pöbel reizt, iſt er

bösartig .“

Den Paſtor ſcheen't all leed to doben, dat he dat

Geſpräöd anknüppt hadde.

Du mußt die Leute nicht Pöbel nennen, Thereſe !

Es iſt ſchließlich doch nur Mangel an Einſicht, und

dann iſt dieſer Wiſch hier _ “ be reet den Bref mitten

düör „das Machwerk von einem einzigen oder

höchſtens von wenigen. Der Geſamtheit kann man

das nicht anrechnen .“

,,Nimm ſie nur in Schub , “ ſagg Frailein Thereſe

verdreitlid, „ſie werden dir noch mehr zu ſchaffen

machen . Übrigens würde ich an deiner Stelle mit

dem Paſtor von Hollingen ſprechen , das iſt ein ver

nünftiger Herr."

„Der würde das Cabernakel unbedingt ändern,

das ſagt er ſelbſt“, bemiärtede de Paſtor.

Frailein Thereſe trod de Schullern up, et wull

iähr doch gar nich inlöchten .

Äs de Paſtor des Aobends in'n Saoren up un

dahl gont, üm fid fine Priädigt för Sunndag to üöwer

leggen , do quamm de Möller dör't Pörtten . De
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Paſtor gont up em to un frogg, of be met em (priäden

wull.

,,Wenn Se mi'n Augenblic vergünnen willt,

Här Paſtor ! Wi fönnt et bier wull afmaten - dat

bett, wenn Ihnen dat rächt is.“

Se göngen tohaup den breeden Middelpatt entlant.

,,Seiben Se, Här Paſtor, id häff en Bedenken,

un do wull id Ihnen fraogen . Et bedräpp min Dochter

Söfften -- id weet nich , of Se dat Wicht fennt ? Se

hät hier aut tränſen holpen to Fronlichnam ."

De Paſtor nidede, un de Möller font up't Friske an.

De Sat mott Ihnen nich ganz frümd ſien , wenn

id rächt berichtet ſin . Nämlid Wilm Bontamps, de

Suohn von uſen Schulten , de hät en Auge up dat

Wicht — wat ſegg id? En Auge? He is der raf von

innummen , un will ſe partub friggen, un wenn't auk

giegen den Willen von ſine Öllern ſien möß."

,,Vater und Sohn haben beide mit mir darüber

geſprochen “, bemiärkede de Paſtor.

„ Süh, dann ſtimmt dat doc), äs Wilm ſagg. Nu

gutt ! Se mött't nich meinen, Här Paſtor, dat id de

Sat begünſtigt hädde — im Giegendeel, id häff alltied

dogiegen füert, un Söffken ſcheen aut erſt nids dovon

wietten to willen . Owwer nu is dat anners. Kümp

dat von ſine Beharrlichkeit, oder vlicht auk von min

Giegentüern Fraulüde ſind en wunnerlid Volk,

Här Paſtor genog, min Dochter bät mi met klaore

Wäörde jeggt : Wilm Bontamps oder gar tinen !

Do ſitt id nu met'n diden Ropp. De Junge meint
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et gutt, owwer dat is aut fieder, de Aollen giefft et

nich to , un mi dücht, do tann kin Slüd ut entſtaoben ,

denn dat veerte Gebott fümp to tuott.“

He ſweeg un keel den Paſtor an. Do de nids ſagg,

frogg he geradeto : ,,Mott id dogiegen ſien , Här Paſtor,

oder draff id et togiebben ?“

„Wollen Sie nicht einmal mit dem Schulzen

(prechen ? “ frogg de Paſtor.

,, Id fall mi wahren !" raip de Möller.

,, Id tenn den Schulten , un wenn de upbruſt,

dann is de verſtand der bi denn . Uterdem, Här Paſtor,

id häff aut minen Stolt. "

„ Dann muß es eben geben wie es geht“, ſagg de

Paſtor.

Män domet was de Möller nich tofriäden .

„Handl' id giegen Suott un Gewietten, wenn id

pon mine Siet toſtimme, aut in den Fall, dat ſine

Öllern dogiegen ſind ? “

He bleef ſtaoben un teek den Paſtor füörskend

in't Geſicht.

,, Nein ," ſagg de Paſtor nao ne tuotte Wiele, „aber

damit will ich es Ihnen nicht angeraten haben . Was

das Ratſamſte iſt in dieſem Falle _ "

„Här Paſtor," unnerbrad em de Möller, „id ver

lange gar nich, dat Se mi en Raot giefft, wat id doben

fall. Dat is alltied en mißlic Dint. Et was mi bloß

wiägen dat Gewiettensbedenken , id tonn met dat

veerte Gebott nich in't Reine tummen . Nu ſegg id
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Dant för de Utkunft un plicht draff id mi herut

niehmen , Ihnen en gutten Raot to giebben. Of Se

jid donao richtet, is Jähre Sat.“

De Paſtor bleef ſtaohen .

„Sie meinen das Tabernakel .“

,, Allerdings, Här Paſtor ! Laoten Se dat up ſid

beruhen. Mi is't fließlid enerlei, owwer Se perdiärft

et met de Lüde. “

„ Ich werde den Leuten die Sache auseinander

ſeben “, ſagg de Paſtor.

De Möller teet en lüd twiefelhaft.

„ Ja - wenn't män helpt ! Nids för ungutt, Här

Paſtor ! Alſo dann Adjüs !"

De Paſtor gont up un dahl, de Hänn up'n Pudel,

ne Faoll tüsten de Augen. Allmählic wor ſin Geſicht

heller. Wat was de egentlige Urſak von düſſe Spannunk

tüsten em un de Gemeinde ? Wenn be don fic ſeggen

konn äs David in de Pſalmen : „Herr, ich liebe die

Zierde deines Hauſes“, was't nich datſelwige bi de

Gemeinde ? Bloß dat de Lüde nich de richtigen Be

griffe hadden von dat, wat in de Riärk päß un nich

päß ; owwer dat lait ſid doch berichtigen un upkläöern.

He hadde Thema un Vörſprud för ſine Priädigt

funnen .

„ Herr, ich liebe die Bierde deines Hauſes ,“ ſo

font de Paſtor am naichſten Sunndag fine Priädigt

,,Wenn ich , geliebte Chriſten , in aller Demut

dieſe Worte des Pſalmiſten auf mich ſelbſt anwender

-

an.
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möchte, ſo ſtehe ich nicht an , ſie auch von euch gelten

zu laſſen . Ihr liebt die Zierde des Hauſes Gottes,

wie ich auch, und obwohl wir hierin übereinſtimmen ,

hat ſich doch eine Meinungsverſchiedenheit zwiſchen

uns eingeſtellt. Ich will verſuchen , ſie zu beſeitigen,

indem ich euch auseinanderlege, wie im Sinne der

Rirche die Bierde des Gotteshauſes beſchaffen ſein

muß.“

Alles was müstenſtill in de Riärt. Ruhig un

enfach ſatt de Paſtor de Sat utenanner un mot dann

de Anwendunt up't Cabernatel. So äs dat Waort

foll, gont ne Bewiägunt dör de Bänk, as wenn en

Wind dör de Kiärt weihede , dann was alles wier

daudenſtill.

Ås de Paſtor nao't Hauchamt met fine Dant

ſagunt ferdig was, ſagg de Köſter, de ſo lange herüm

łnüſpelt hadde :

„ Herr Paſtor, Sie haben die Sache (dön ausgelegt

ganz klar und verſtändlich .“

„ Ich hoffe es“, ſagg de Paſtor.

,, Aber _" de Röſter (mungelde, „es nükt nichts.

Sie kennen die Leute nicht. Vor vier Wochen hätte

es vielleicht was genükt — vielleicht ! "

„Sie tun den Leuten unrecht, Küſter ! "

,, Ich hab's eben mit meinen Ohren gehört, Herr

Paſtor, wie ſie nach dem Hochamt auf dem Kirchhof

räſonniert haben geſchimpft haben ſie. Und gleich

im Wirtshaus dann geht's erſt recht los. “
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Dem Paſtor ſteeg't raut in't Geſicht. He namm

ſin Birett un gonk. De Köſter ſchülltöppede ächter

em hiär un murmelde : „Mi all't wünnern , of he't

döht.“

Am Maondag drup föhrde de Paſtor herut, un

am Dienstag föngen en paar Männer an to kloppen

un to hiämmern in de Riärt, un am folgenden Sunndag

ſtonn dat niee Tabernakel up't Altaor.

Üöwer dat Duorp lagg ne Stimmunt, as wenn

en Gewitter upſtiegen wull.
- -
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XVII .

De Burſchenbund.

Dorüöwer können de Driebeder ſid nich beklagen ,

dat dat Liäben in't Duorp lantwielig wör ; ſe hadden

alle Augenblid wat Niees to lüern, un de doför ſuorgede,

dat was de Paſtor.

„ Paſtor will'n Verein gründen ", dat was nu dat

Nieeſte, wat Dagesdag verhandelt wor, von de Manns

lüde up'n Fell' un in't Hai, von de Möers twiärs

üöwer de Sauske.

„Wu tümp de Mann doch up fo'n Gedanken ?“

So licht hädde dat kin Menst raodt, well em dorup

bracht hadde. Dat was de aolle Paſtor von Buſſum .

De Driebeder hadde em ſin Lieden tlagt, dat de

Gemeinde de Ännerunt an't Tabernakel ſo üwel

upnummen bädde, un dat he üöwerall unfröndlide

Geſichter to ſeiben kriegg.

„Denken Sie ſich einmal, geſtern beſuchte ich einen

Kranten , den Holzſchuhmacher Holl, der vor kurzem

eine Meßſtiftung gemacht hat . Da ſagte mir der

Mann, wenn er gewußt hätte, daß ich das Tabernatel

abbrechen würde, dann hätte er ſeine Stiftung lieber

an die Hollinger Kirche gemacht. Ich ſagte ihm, es

ſei doch wieder ein neues Tabernakel aufgeſtellt worden,

und da bemerkte er das waren ſeine Worte : „I&

häfft nich feihen, owwer et ſall en ganz armſiälig

Hüsken ſien.“
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„ Macht nichts, macht nichts, “ ſagg de aolle Häer,

„ das iſt nicht ſchlimm gemeint."

„Und Sotbrands Mutter hat mir eine lange Predigt

gehalten . Sie verlangte ſchließlich, ich ſollte das

alte Tabernakel wieder aufſtellen , denn ſo dürfe

man mit dem Herrgott nicht umſpringen, auch nicht,

wenn man Paſtor wäre.“

De Büſſumer gnöchelde vör fid hen.

,, Die alte Mutter ſoll wohl etwas tindiſch geworden

ſein , darauf braucht man nicht viel zu geben .“

„Das Schönſte iſt dies“, de Driebeder trod en

Blatt ut de Cast. Et daih em wuoll, ſic uttoſpriäden ,

un he hadde viell Cotruen to den aollen Häern ; dorüm

was be tüeriger, äs dat ſüß in fine Natur lagg :

Dat Blatt was en Bref von Trudis, de ludde

folgendermaßen :

„Herr Hochwürden Paſtor ! Mit aller Kraft

rufe ich Ihnen zu, halten Sie ein auf Ihrem Wege.

Fünf Altähre für Fronleichnam war ſchon zu viel,

aber die Zerſtörung in der Rirche iſt noch ſchlim

mer. Fallen Sie doch nicht ab von der Reli

gion, wo Sie auf dem beſten Wege dazu ſind .

Vorläufig kann ich Ihnen mein Seelenheil nicht

mehr anvertrauen , darum beichte ich in Hollingen.

Wenn Sie eine Ordenstracht einführen für den

dritten Orden drei ſind drin - ſchwarzen Mantel

und weißen Hut mit ditto Nađenſchleiber wäre

paſſend, dann kann noch alles gut werden .“
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Do moß de aolle Häer hiättlid lachen , un de Drie

beder ſtimmde in, obſchonſt et em nich tom Lachen to

Mote was.

„ Übrigens, lieber Konfrater,“ ſagg de Büſſumer

dann, „ in dem Briefe liegt bei aller Überſpanntheit

doch ein brauchbarer Wint. Seben Sie, Ihre Leute

ſind gut, ich kenne jie ganz genau, es iſt nur ein klein

wenig Mißſtimmung vorhanden , und da iſt es das

beſte Mittel, daß man ſie auf andere Gedanken bringt.“

„Wie denn ? “ frogg de Driebeder. „Soll ich denn

etwa die Ordenstracht einführen ?"

„Das gerade nicht. Aber Sie müſſen den Leuten

einen anderen Geſprächsſtoff geben, dann wird die

unliebſame Geſchichte bald vergeſſen ſein . Gründen

Sie einen Verein, ich empfehle Shnen den Mütter

perein .“

„Ein Mütterverein exiſtiert ſchon bei uns.“

De aolle Häer dachte en Augenblid nao.

Dann iſt wohl das beſte eine Sodalität für die

jungen Leute. Gründen Sie eine Jünglings-Soda

lität, die wirkt an ſich don ſehr ſegensreich , und bei

Ihnen wird ſie auch als Ableiter wirken . Meinetwegen

feiern Sie auch ein weltliches Feſt im Verein, ein

Stiftungsfeſt. Die moderne Beit will es ja ſo, und

Sünde iſt es nicht, wenn alles ordentlich zugeht.“

Dat löchtede dem Oriebeder in .

„Und dann nur guten Mut, lieber Konfrater !

Jeder hat einmal mit einer Schwierigkeit zu kämpfen ,

aber das geht vorüber. Unſere Leute ſind ja im Grunde

ſo brav - nur ruhig und milde ſein ! Unſer Nachbar
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in Düſterloh macht mir mehr Sorgen, er iſt in lekter

Beit ſo aufgeregt, ſo mißgeſtimmt ich fürchte, es

geht nicht gut mit ihm. Ihr Leiden iſt nur ein bißchen

Woltenſchatten gegen ſein Elend." —

De Paſtor von Driebed gont getröſtet nao Hus,

un de liefe Lobendwind, de üöwer de erſten Roggen

ſtoppeln weihde, lagg fid frisk un köhl an ſin Geſicht.

Annern Dages quamm Beſök för em ut Lurum,

et was ſin aolle Kollege , de „ſoziale Raplaon " , de in

Lurum den ganzen ſozialen Betrieb unner hadde,

in Verein un Gewiärtſchopp arbeiede un fid up alle

Rongreſſe berümdreef.

„Alſo hier haufeſt du ? Es gefällt mir gar nicht ſo

übel, beſonders der Garten . Ach - das muß doch

berrlich ſein , die eigenen diden Bohnen zu eſſen !

Haſt du auch Schweine ? Auch keine Rub? Gar teine

Landwirtſchaft ? Das iſt verkehrt. Sieh mal, du muß

dich um den Bauernverein tümmern , und da gibt es

gleich mehr Anſehen , wenn man ſelbſt ein bißchen

Betrieb hat ."

„Das iſt nichts für mich“, meinde de Paſtor.

„Kerl, ich ſollte an deiner Stelle ſein ! Weißt du,

was mein Erſtes wäre ? Ich trommelte die Bauern

zuſammen und gründete eine Molkerei . Es iſt ja eine

Schande, daß hier noch keine exiſtiert. Wir Prieſter

müſſen uns des Voltes annehmen, wir müſſen ſozial

wirken.“

„Da wären wir ja wieder auf unſerm alten Rampf

plake angelangt, “ gnöchelde de Paſtor, ,, ich dente
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aber, wir wollen jekt bei dieſem kurzen Wiederſehen

die Streitart nicht wieder ausgraben .“

„Nur eine Frage noch,“ ſagg de Raplaon , „ baſt

du irgendeinen Verein ?“

Einen Mütterverein . "

„ Ach, der zählt nicht mit – das heißt, ein Mütter

verein iſt ganz gut, aber und das iſt alles ? "

„Vorläufig iſt das alles“, ſagg de Paſtor un vertall

dann, dat be vörbädde, ne Jünglints -Salteet to

gründen . De Raplaon quamm faots in Füer.

,Gründen – das iſt recht! Man muß beutzutage

nur organiſieren . Organiſation iſt das Heilmittel

der Zeit. Aber um Sotteswillen teine Sodalität !

Das hat ſich überlebt _ “

„Aber, Ronfrater !" mahnde de Paſtor.

,,Nun - du mußt das nicht ſo wörtlich nehmen ,

was ich ſage, du kennſt mich ja . Die Welt iſt heute

ſo, daß die Sodalitäten mehr einen Lurus darſtellen ,

etwas für die Elite. Für das Gros muß man freiere,

weitere Organiſationen ſchaffen .“

„ Man kann ja auch die kirchlichen Vereine etwas

freier geſtalten “, meinde de Paſtor. „ Man kann auch

einmal eine Verſammlung mit profanem Vortrag

halten oder ein Feſt feiern _ "

„Wo bleibt da das Soziale ? “ raip de Raplaon .

,,Die Leute wollen Hilfe und Stüße haben im wirt

ſchaftlichen Lebenstampfe.“

Soll ich denn vielleicht eine Gewerkſchaft gründen?“

frogg de Paſtor.
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,,Wirf das nicht ſo weit weg ! Ich bin überzeugt,

die gewerkſchaftliche Organiſation rettet uns

dem Zuſammenbruch wenn uns etwas rettet

aber keine Bruderſchaft. Ganz gut könnteſt du hier

die Bauernburſchen , Knechte und Landarbeiter or

ganiſieren natürlich auf chriſtlicher Grundlage,

aber interfonfeſſionell _"

„ Andersgläubige ſind keine hier“, ſagg de Paſtor.

,, Es kommt auf das Prinzip an“, bemiärtede de

Raplaon . „Dieje Sache muß allmählich in Angriff

genommen werden , willſt du fie nicht ins Rollen

bringen ? Allerdings die Bauern wirſt du gegen dich

haben . “

De Paſtor wull nich dran, ſo viell de Raplaon

aut füerde.

,,Alſo da iſt nichts zu machen “, gaff be fid toleſt.

Ihr Leute vom Geſellenverein habt überhaupt

allzumal tein Verſtändnis für das Soziale . Ihr ſeid

alle rücſtändig .“

,, Nun aber kein Wort weiter ," lachede de Paſtor,

„ auf den Geſellenverein laſſe ich nichts kommen,

der wird mir immer lieb und teuer bleiben . Übrigens

du ſchimpfſt nur deshalb darauf, weil du uns Ge

ſellenpräſides immer im Herzen beneidet haſt um

unſer väterliches Wirten.“

,,Beneiden ? Väterliches Wirten ? Eine Slud

hennen-Tätigkeit iſt es, nichts weiter. Man muß die

Leute zur Selbſtändigkeit erziehen , zur Selbſthilfe

anleiten
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„Bis fie uns den Stuhl vor die Tür ſeken,“ be

miärkede de Paſtor.

„Warum auch nicht ? Wenn wir überflüſſig werden,

ſo iſt das gerade die Probe aufs Erempel. Oder ſollen

die Leute ewig am Gängelbande geben ? "

De Paſtor ſtreet ſich verſtuohlen üöwer't Geſicht,

üm ſin Japen to verbiärgen . He hadde dat fröher

all ſo vaken haort, dat et em lankwielig wor.

„Ganz unrecht haſt du ja nicht, “ gaff he dann to.

,,Aber eines ſchist ſich nicht für alle. Ich habe es

zunächſt mit der Jugend zu tun, und die kann das

Gängelband um deinen beliebten Ausdruck zu

gebrauchen noch nicht ganz entbehren.“

Domet quaimen ſe ſo balberlei in een Schipp,

owwer bi't Adjüsſeggen lagg em de Kaplaon no enmol

rächt warm an't Hiätt : „Wenn du gründeſt, mache

die Sache möglichſt ſozial . Ich bin übrigens gern

bereit, bei der Gründung mitzuwir ken . “

Donao badde de Paſtor gar kin Verlangen , owwer

de Bemiärkungen von ſinen aollen Frönd wören

doch nich verluoren . He dachte den ganzen Aobend

dorüöwer nao un quamm to, dat Reſultat, et mögg

wull dat beſte fien, den Mittelpatt intoſlaoben tüsken

de Büſſumer Salteet un de Lurumer Gewiärkſchopp .

En „ Burſchenbund “ wull he gründen , un he dachte

ſid dat Dint ſo ähnlid äs en Geſellenverein .

Driebed wor den naichſten Sunndag wier üöwer

rasket met ne beſonnere Priädigt un badde wier wat

Niees to tüern nao't Hauchamt. Et wören der ſieder

ne iätlide Snäpstes mähr drunken äs ſüß, denn de
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Meinungen wören hellske gedeelt un wullen fick nich

rächt kläöern .

Im Grunne was män een vullſtändig doför von

de Aollen, un dat was de Wäht.

„ Ne, Lüde, giegen ſo'n Plan draff kin Menst

wat leggen. Üöwerall hät man jä nu de Vereine un

watterwiägen wät ſogar Triater ſpiellt. Do kann

Driebed doch nich ganz trügblieben . Allerdings de

Name Burſchenbund will mi ſo rächt nich gefallen,

Eintracht wör all biätter, oder Harmonie, dat is'n

ſchönen vörneihmen Namen. Na, ſließlic is de Name

Niäbenſak.“

„ Un dat Supen is de Hauptſak, “ ſagg Snieder

Sotbrand, „ vörutgeſett't, dat ſe bi di ſupt.“

,,Kine Perſönlichkeiten ! " De Wäht regede fid

dorüöwer nich up.

„ Id ſin der Meinunt, dat de ganze Verein üöwer

flödig is, “ ſagg dat Kolonialwarengeſchäft, „magg

be nu Burſchenbund heeten oder Harmonie .

jungen Lüde find't den Wäg in't Wähtshus fröh

genog, man brut je gar nich berintoloden .“

„Un dat Supen könn wi Aollen wull alleen be

ſuorgen, do brukt us de jungen Läders gar nich bi to

belpen , " bemiärkede Sotbrand, de fid gähn äs Snaat

upſpiellde.

, I& weet gar nich, wat Ji alle von Supen tüert !“

Domet brachte de Wäht friske Glaſe, ,,bi mi wät

üöwerhaupt nich ſuoppen , un ſiet leſte Riärmeß weet

id finen enzigen Fall, dat hier een unner'n Dist

liägen hät.“

De

-
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,,Wat mi anbedräpp,“ Linnenkämper ſtoppede

fic en Piepken, indem he fid den Tabak bedächtig in

de linke Hand ſchudde un dann met ſinen knüöderigen

Finger vörſichtig in den Piepen kopp prudede, dat

kin Flüsken verluoren gonk. ,,,Wat mi anbedräpp,

von mine Jungens draff nich een metdoben . Pat

ſteiht faſt. “

„ Id holl mienen auk to Hus,“ ſtimmde aoll Hu& bi .

„Na, Schulte, “ raip de Snieder, „wat ſegg Si

dann to den Verein ? Ti ſind jä ſo dic Frönd met'n

Paſtor."

„Laot mi in Ruh !" gnurde Schulte Bonkamp un

blaoß verdreitlid den Damp pon fine Sigarr üöwer

den ganzen Dist.

„Wilm all wull Vörſtand wäern , “ ſmeet Linnen

kämper ſo hen un luerde nao den Schulten herüöwer .

„ Dat wör doch män för kuotte Tied,“ gneeſede

dat Rolonialwarengeſchäft.

,,Wu ſo ?" ſnauede de Schulte.

„Nu id denke, de Verein is för unverhieraotte

Lüde, un man ſegg jä, dat Wilm

De Schulte knallde up'n Dist.

,,Aolle Wiewer-Quaterie brukſt du hier nich up

todisken . Üöwrigens, wenn min Suohn hieraoten

will, dann fall he di wull nich fraogen . Dine Lina

de tannſte allmählid inpiedeln laoten - "

He brad af.

„ Häerns, Häerns, tinen Striet !" raip de Wäht

dotüsten .
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,, Dat Waort is mi lo berutfluogen , " ſagg de

Schulte, „dat wicht kann ja nids doför, wenn ſe ſitten

bliff

„ Nee, ſe bät iähr Müglidſtes daoben,“ bemiärtede

de Snieder halflut un ducede ſid ächter ſinen Beerpott.

,- owwer du ſollſt mi in Ruh laoten, Heller !"

,, Dat dob id aut,“ dat Kolonialwarengeſchäft

was en lüc giäll anlaupen von Venien, „ dat dob id,

denn giegen en Olien kann man nich anbölten . “

,,Nu owwer Rube, Häerns ! No'n Gläsken gefällig,

Schulte ? Wat is dat vandage heet un düörſtig Wiäder.

I& glaif wiſie, wi kriegt no'n Grummelſchuer, et

ſtiegg ſo ſwatt up in'n Außen.“

De jungen Lüde fünnen mähr Vergnögen an den

Verein äs de Aollen.

„ Junge, “ ſagg Aloys to Wilm, „dat wät pläſeer

lid , wenn't auk nich jeden Sunndagaobend Füerwiärt

giff. Rumm an de Müll vörbi , dann gaob wi toſamen

ben vanaomdag.“

„ Wenn't draff gähn !" ſagg Wilm .

,,Wu dann, wenn't draff ? I& dent, din Aolle

ſteiht ganz up Siet don'n Paſtor. “

„ Nich mähr, Aloys ! He hät giſtern nütten ſchimpt

up'n Paſtor – weeßte, wiägen mine Angeliägenheit.

Dorüm ſin id bange, dat id nich metdohen draff.“

Dat wör jä dumm !“ Aloys ſtreet fid verdreitlid

de fruſen Haor ut't Geſicht.

,, Id fin wull to miſſen in den Verein , wenn du

der män bi biſt, dann ſallit wull flusken .“

,, Dumm Tüg !" raip Aloys.
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„Wat mäd Söfften?“ frogg Wilm.

„Wat ſall de maken ! Wohrſchienlic ſteiht je bi

de Pött un lött dat Gemös anbrennen. Ne, nu häff'k

nich half ſo viell Pläſeer an den ganzen Verein !“

Wilm hadde rächt, de Schulte verbaut em, in

den Burſchenbund intotriäden .

„Dat wünnert mijä , “ bemiärfede de Meerste

en lüd ſpöttst, „domols wirſt du Füer un Flamm,

ås de Paſtor dat Feſt fiert hadde met den jungen Lüde.“

Dat was wat anners“, ſagg de Schulte. „ ,Düſſe

Vereinsgeſchicht is nich to truen, dat fümp berut up

Organiſation der Landarbeiter, wo de ſozialen Quad

ſalbers, de don de Buerie nids verſtaoht, us met be

glüden willt. De Paſtor is nich ümſüß in Lurum in

de Vereine weſt, nu will be us den Swindel aut hier

inföhren . Dat he ſo mähr en chriſtliden Sozialdemo

traten is, hät he bewieſen . Wu könn be ſüß doran

denken, dat Möllerswicht tor Meerste up Bontamps

Hoff to maken . “

Dann derbeide doch aut de Knechte , dat je in

den Verein gaobet,“ meinde de Meerste, „ uſe Nak

is üörndlid hellig dorup .“

Dat Volt lött fiď nids verbeiden leder Suotts !

Im Giegendeel, wenn man iähren Waort ſegg,

wäť't no leiger. Id häff't faots widet, dat wi no wat

beliäft met den Paſtor !"

Naomdags feihlden alle Buernſüöhne bi de Ver

ſammlunt, un de Magiſter, de dem Paſtor in'n Bur

ſchenbund helpen wull, bemiär kede, dat wör en flächt

Teeten.
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„ Überhaupt, Herr Paſtor, Sie hätten beſſer noch

gewartet mit der Gründung. Oriebed iſt noch nicht

reif dafür. Na, vielleicht glüdt es doch , auf jeden Fall

müſſen wir jekt weiter.“

De Paſtor ſatt toerſt uteneen, wat de Verein för'n

Zwed häbben ſoll un betonde dat Religiöſe ; he wor

allmählid warm bi ſine Rede un ſprac ſo rächt von

Hiätten . De Erfolg was minn. De Mehrſten japeden

un naihmen fick nich äs de Müh, ſick de Hand vör de

Mund to haollen, un Nak gnurde : „ Wannehr geiht

dat Singen laoß ? Dat Priädigen ſin't all lange leed ."

Aut de Magiſter ſagg en paar Wäörde, dat de

Schol iähre Upgabe in de kuotte Died knapp beſuorgen

könn, un dat de Verein de Bildunt ergänzen ſoll .

Do möten ſe erſt rächt lange Geſichter, un een fliſterde :

„Aloys, ſett en Trumpf drup !"

Owwer Aloys ſatt ſtill up ſinen Stohl.

Dann wören de Statuten von'n Paſtor vörluoſen ,

wat de jungen Lüde rächt lankwielig vörquamm .

Auk de Wäht was nich tofriäden, he ſagg to ſine Frau :

,, Dütmol will't nich rächt buottern, et mott no biätter

tummen ."

Unnerdeſſen hadde de Magiſter de Namens up

ſchriebben , met de Bemiärkunt: „ Wer hier anweſend

iſt, erklärt damit ſeinen Beitritt, “ worup en paar

Vorſichtige ſacht utknieppen wöern .

Äs nu de Vorſtand wählt wor, quamm en bitken

mähr Liäben.

De Paſtor hadde vörſlagen , ie wullen dör Attla

mation wählen, wat de Magiſter jähr verdütskede,
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dat je de Namens ropen ſollen . Der erſte was faots

Aloys Feldmann. De ganze Bande raip : „Aloys !

Aloys hoch ! Aloys an de Spike ! Aloys mott up'n

Disk ! Aloys, mat Füerwiärk !"

„Das war vorauszuſehen , “ bemiärkede de Magiſter,

„eine beſſere Wahl kann auch gar nicht getroffen

werden ? Aber nun ? zwei müſſen wir noch baben.“

Nu gont't trus dörneen.

Een raip Bontamps Fohrknecht ut, de annern

proteſteerden, he wör jä gar kin Driebeđer, ſonnern

Suerlänner . Dann folgeden ſid en Duß Namens

bunt dörnanner äs Gemös un Röben , bis de Magiſter

twee berutgreep un ſagg, he hädde dütlid haort,

dat düſſe de Mehrheit för fid hädden.

„Man muß nur durchgreifen ,“ ſagg he tom Paſtor .

Sin fokratiske Prinzip un de „ ſelbſtändigen Perſön

lichkeiten “ lait he ganz biſiete .

„ Nun wären wir fertig.“ De Paſtor ſprac de

Hüöppnunt ut, dat ſe alle trü toſamenhöllen un dat

de Burſchenbund rächt viell Siägen üöwer de Se

meinde brengen mögg. Up de naichſte Monatsver

ſammlunt wull he en Vördrag haollen, un nu wullen

je alle nett nao Hus gachen.

De jungen Lüde fieten fick an.

„ Nao Hus gaoben ? " brummde Nat, „id dent,

et geiht nu erſt laoß. Dit was no nids. “

Diesmal glüdt es Ihnen nicht, daß Sie die

Burſchen ſo früh nach Hauſe kriegen , “ ſagg de Magiſter

lieſe, „ ich ſehe es ihnen an, ſie kleben. “
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Un ſo gont't aut. De Paſtor ſtonn up , alls bleef

ſitten . He ſagg, de Verſammlunt wör fluotten, tin

Mensł reihde jid, bloß Aloys tratt up ſine Siet un

ſagg : „Na, Jungens, dann laot us gaoben ."

„Wät dann gar nich ſungen ?“ fröggen en paar.

De Paſtor meinde, dat können ſe naichſtens as

dohen, nu wör't all to lat.

Well is dat in Schuld ? “ brummde Naß halflut,

„he hädde de lange Quaterie ächterwiäges laoten

follt !"

Do mot de Paſtor Ernſt. He füörderde äs Paſtor

un äs Vereinspi äſes, dat nu Sluß makt wör, un do

ſtonn een nao'n annern lanfſam up. En paar ficken

ftief in jähr Glas, as wenn ſe nich häöern können.

Wir wollen nur gehen , “ ſagg de Paſtor tom

Magiſter, „ jekt werden ſie wohl folgen."

De Magiſter troc de Schullern up.

Kum wören de beiden tobuten, do gont't drinnen

TaoB bäſtu ini nich baort !

„So leben wir

So leben wir

So leben wir alle Tage !

Eine ganz fidele Saufkompagnie

De Magiſter tratt an't Fenſter.

„Na, da haben wir die Beſcherung! Die Kerls

ſiken alle wieder hinter dem Bierpott, und Aloys

ſcheint ihnen vergebens Vernunft zu predigen . Ja,

wenn ſie einmal ihre Sonntags - Bur anhaben ! "

De Paſtor ſagg kuott : „Gute Nacht !" un gont

fines Wiäges.

"-
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„Nu geiht't biätter,“ ſagg de Wäht, „ et kann no

ganz gutt wäern . “

En Füerwiärt kreeg de Paſtor naohiär nich to

ſeiben , owwer ne ganz nüdlide Rattenmuſik kreeg

he to häöern un (waorens ſo üm Mitternacht herüm.

Na fine Stimm was dütlid dörtohäöern .

Den annern Muorgen ſagg Frailein Thereſe,

äs je den Kaffee herinbrachte:

,,Was war denn das für eine Bande dieſe Nacht ?

Man erlebt hier doch allerlei Überraſchungen in dieſem

idylliſchen Orte .“

De Paſtor gaff fine Antwort, un äs ſin Süſter

em in't Geſicht keek, ſagg ſe auk nids mähr.

Naomdags quaimen twee Möers un möten dem

Paſtor Vorſtellungen, dat et owwer ſo nich wieder

gönk met den Verein ; iähre Jungens wören erſt giegen

Muorgen nao Hus kummen, un je können gar nich

feggen , in wat för'n Coſtand.

„Es ſoll auch nicht ſo weiter geben,“ ſagg de Paſtor

kuott, „dafür laſſen Sie mich ſorgen .“

Äs de beiden ſic dann bi't Wäggaohen no bi Frai

lein Thereſe utſpriäden wullen, ſneet jähr de dat Waort

af met de Bemiäi kunt :

„Wer hat die Bengels erzogen ? Wir doch nicht ! “

De beiden Möers wören ſo verdukt, dat je fogar

dat Schimpen vergaiten im Augenblic ; naohiär

höllen je dat owwer dreidubbelt nao.

De naichſte Verſammlunk von'n Burſchenbund

wor in de Schol afhaollen, de Paſtor mot dat up'n
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Priädigtſtohl bekannt. De Vörſtand hadde fic vull

ſtännig infunnen, owwer wieder aut tin Menst.

Sietdem was von den Burſchenbund in de Paſtraot

kine Rede mähr, met kin Waort. Owwer deſto mähr

wor in't Duorp dervon küert. De Paſtor priägede

üöwer de Unmäößigkeit un tro& charp von't Liäder.

„Na,“ gneejede Linnenkämper naohiär bi ſin

Snäpsken , „ dat Orüöppken fall us kinen Schaden

dohen, dat is von Aollers ſo weſt bi us, owwer den

Verein ſin wi glüdlich laoß. Et löpp doch alles up

Sozialdemokraterie herut.“
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XVIII .

De Konferenz.

In Düſterloh was Konferenz.

Giegen teihn Uhr quaimen de Härohms von allen

Sieten een nao'n annern heran, toerſt de beiden

Hollinger, dat dide Paſtörken un fin Kaplaon.

„So eine Konferenz iſt ne ſchöne Sache,“ ſagg

dat Paſtörken un mot en Augenblid Haolt vör't Gaoren

pörtken , „ ſie vereinigt in ſich Wiſſenſchaft und Gott

ſeligkeit, brüderliche Geſelligkeit und Statſpiel , Eſſen

und Trinken, kurz, alles, was einem an Leib und Seele

wohltut. “

„ Trinken ? “ De Raplaon mot dat Pörtten laoß un

lait dat Paſtörken pörgaohen . „ Ich meine, Paſtor

von Düſterloh ſei Abſtinenzler.“

„Für ſeine Perſon, aber nicht für die ganze Kon

ferenz," dat Paſtörken lait en Söcht gaohen, „aller

dings, bei ihm iſt das Trinken ſchon mehr Abtötung

- wiſſen Sie , die Bußtränenlauge ! Ich möchte wirklich

gern herausbringen, in welchem gottverlaſſenen Erden

winkel der Saft gedeiht, den er uns als Wein vorſekt !"

Se ſchellden an, un de Hushöllerske mot laoß.

Et was ne lange drüge Perſon met'n Geſicht, ſo ernſt

un ſuer, as wenn de berühmte Bußtränenlauge iähr

däglide Gedränk wör.

„Sie ſind die erſten “, bemiärkede ſe .

„Wenn't nao Düſterloh geiht,“ ſagg dat Paſtörken ,

„dann könn wi de Tied nich afwaochten . Nu makt
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etwas gnäödig damiddag, Juffer Sette ! Nich wier

ſo'n Hochtiets - Jätten äs dat leſte Mol."

Juffer Sette keet en lüd twiärß met fo'n füerlid

Gneeſen.

„ Wi doht et ganz enfach , Här Paſtor ! Wi find man

fo Rüötters hier in Düſterloh . Met Graute Bauhnen

un Sped laot wi et gutt ſien ."

,,Un dann en Mönſterlänner derbi, dat is en

Schulten - Sätten . Gu'n Dag, Härohme! Was machen

die alten Kirchenpäter ? Nanu – die Luft iſt aber

ochſig benebelt in deinem Gezelte.“

De Stuowe was blao von Piependamp.

„Hat ſeine Urſache, " ſagg ne deipe Stimmut

den Seffel achter'n Dist. Do ſatt en rächt kumpletten

Paſtor un ſmaitede ut de lange Piep, dat em de Damp

in diden Wolken üm de table Platt ſlog .

du ſchon hier ? “ raip de Hollinger.

„Man ſagte uns, daß wir die erſten ſeien . Haſt du

vielleicht die vierte Dimenſion benukt, um dich ein

zuſchleichen ? “

bloß das Hintertörchen ,“ ſags Pylades,

„ ich haſſe das Anſchellen und Warten vor der Türe

wie'n Bettler.“

„ Hintertörchen und Hintertreppen und Neben

regierungen und dergleichen Dinge müſſen aus dem

Spiele bleiben,“ domet lait dat Paſtörken fid in den

annern Seſſel fallen, „das iſt gegen die Moral und

verdirbt den Charakter. Was iſt das — Raffee ? Davon

bab' ich mein Quantum. Wollen uns erſt mal einen

Rognat genehmigen.“

„Pylades

„Ne
-
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He wuß gutt nog, dat de Düſterloher tinen in'n

Huſe badde, konn't owwer nich laoten, ſic jedesmol

enen to füördern.

,, Ia – liebe Konfraters,“ de Düſterloher reef

ſid verliägen de Hänne, „ gebrannte Wäſſer halte ich

gar nicht vorrätig grundfäßlich nicht. Ich bin der

Meinung, daß wir Prieſter –“

„Dann alſo irgendeine andere Flüſſigkeit,“ ſagg

de Hollinger un faollde de Hänne met en vertwiefelt

Geſicht. „ Was hältſt du denn vorrätig , Julius ? "

„Kaffee iſt nicht gefällig vielleicht Limonade ? "

„Limonade ? Gefärbtes Waſſer - iſt ganz gegen

meine Grundſäke.“

„ Oder Selters?

„Wenn ich nicht ſehr irre, iſt das auch Waſſer.“

„Oder Frata ? Kann ich beſtens empfehlen, aus

edlen Fruchtſäften präpariert und ganz alkoholfrei."

„Na, dann bringe deinen Nektar mal her.“

Metdeß was en Wagen vörföhrt, un de colle

Paſtor von Büſſum ſteeg ut met ſinen Raplaon. Faots

drup quamm de Paſtor von Oriebed . De aolle Häer

von Büſſum gont erſt von enen to'n annern un er

kundigede ſid nao't Befinnen un nao de Gemeinde ;

be quamm nich mähr viell ut ſin Duorp herut, owwer

be intereſſeerde fid för alls un tann't nich bloß fine

eegen Lüde, ſonnern de gange Umgiegend.

„Sind alles brave Leute, gute Leute . Es kommt

hie und da mal was por

„ Fünf Fronleichnams-Altäre“, ſmeet dat Paſtörken

dotüsten .
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„ - aber es iſt nicht böſe gemeint.“

Pylades tratt em ſinen Seſſel af, wat de aolle

Häer erſt nich anniehmen wull. Dann probeerde he

den „ Frada“ un fann dat Gedränk rächt wuollſmakend .

„Unſchuldig iſt das Geföff jedenfalls ," meinde de

Hollinger . ,,Wickelkinder von ſchwächſter Ronſtitution

können es ohne Gefahr trinken . Sag mal, Driebed ,

wenn du Frada eingeführt hätteſt, dann wäre dein

Burſchenbund auf den Beinen geblieben ſowohl

im buchſtäblichen wie im übertragenem Sinne .“

„ Möglich ,“ ſagg de Driebeder en lück ſchaluh.

„ Burſchenbund ? “ frogg Pylades, „was iſt das

denn wieder ?"

He konn dat Niee nich lieden, un was der faſten

Üöwertügunk, dat alle Unſiägen von't Niee hiärkaim.

Dat ſprac be aut uoppen ut, äs de Hollinger em de

Sat verkläört hadde.

„Wieder ſo eine verdächtige Neuerung !" ſchüll

töppede he , „Konfrater von Oriebed, Sie müſſen uns

hier die Gegend nicht mit ſolchen Sachen infizieren .

Die alte bewährte Seelſorgspraris, was darüber iſt,

das iſt vom Böſen ."

„ So ganz allgemein darf man das wohl nicht

ſagen," meinde de Oriebeder beſcheiden, „ jede Seit

fordert ihre beſonderen Mittel , entſprechend den

veränderten Verhältniſſen .“

,, Ja, es war gut gemeint," quamm em de Buſſumer

to Hölp, „ und vielleicht macht es ſich noch . Die Leute

ſind gar nicht ſo übel.“

Män Pylades gaff fine Ruh.
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„Das neue Beug taugt nichts ,“ raip he un trod

iwrig an ſine lange Piep. ,, Ich halte mich an die be

rühmte Enzyklita Rerum novarum , Der ſelige Papſt

hat ganz recht, die Menſchen ſind heutigen Tages

rerum novarum cupidi neuerungsſüchtig und

daher kommt der ganze Wirrwarr . Das dürfen wir

nicht unterſtüßen . "

„Die Enzyklika iſt für mich auch maßgebend,“

ſagg de Oriebeđer ruhig, „ aber ich meine, gerade dieſe

Enzyklika weiſt uns neue Wege und will keineswegs

den Stillſtand -"

„Und ich meine," unnerbrad en dat dice Paſtörken

un teet up ſine Uhr, „wenn der Dechant nicht ſogleich

kommt, dann fangen wir die Konferenz ohne ihn an .

Sonſt wirft uns der alkoholfreie Frada noch unter

den Tiſch , ehe wir in die Tagesordnung eingetreten

ſind .“

„O, was das betrifft,“ verſiederde de Düſterloher,

„da iſt nichts zu befürchten.“

Een von de Kapläöns redede den Hals.

„Sieh wenn man von na, beinahe bätte

ich was geſagt.“

„ Seggt män ruhig !" raip dat Paſtörten , „wenn

man von'n Düwel kiert, is be nich wiet – wenn't

fic aut üm'n Diäten handelt. Aber nun ſoll ich den

molligen Seſſel wohl räumen müſſen, denn wenn

der Dechant auch teine Obrigkeit iſt, Reſpektsperſon

iſt er doch .“

He ſtonn up un teet dör't Fenſter .

„Do klaiet he gerade ut'n Wagen - hu, en veri
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tabeln Landauer, nich fo'n Scheesten is dat von

Büſſum ! So, nun wird er ſeinen Einzug halten und

uns zum Handkuß zulaſſen.“

De Diäten quamm herin met ſinen Raplaon un

begrüßede de Häerns de Riege nao, met ſo ne wuoll

afgepaßte Würde und Fröndlichkeit, dat man nich

reggen konn, wat grötter was, de Würde oder de

Fröndlichkeit.

„Haben die Herren ſchon angefangen ?“

He lait fick in den Seſſel gliehen un wees den

Frada met ne höflice Bewiägunk af. He hadde kin

Cotruen to den Düſterloher Nektar.

„Wir haben es nicht gewagt,“ ſagg dat Paſtörten

ernſt.

De Diäten gnöchelde.

„Dieſer Acmor reverentialis iſt mir ganz neu an

Ihnen , Ronfrater von Hollingen . Aber es fehlen ja

noch zwei Herren."

„ , Langenfeld und Biſtrup “ , ſagg een don de Ra

pläöne .

„Es iſt unverzeihlich, daß die Herren noch ſpäter

kommen als der Herr Dechant, " bemiärkede dat Pa

ſtörken met datſelwe ernſte Geſicht.

„Der Langenfelder ſitt gewiß bei ſeinen Bienen

feſt ,“ meinde Pylades, „das Wetter iſt heute ſehr

ſchwärmeriſch .“

,,Nun , wir wollen beginnen ,“ ſagg de Diäten

un ſprat dat erſte Gebätt. Alle teieden hen, wobi

Pylades fine lange Piep fallen lait ; de Hollinger

murmelde wat von „ rubeſtörenden Lärm“.

-
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Dann gont de Konferenz iähren Sank. Dat Pro

tokoll von de vorige wor verliäſen , en Stück ut en

Erbauungsbok vörluoſen un dann en paar Paragraphen

von de Diözeſanſtatuten . De leſte Paragraph beſagg,

dat de Geiſtriden nich viell in Wähtshüſe gaohen

ſollen . Dat veranlaſſede den Hollinger to eene von

fine Bemiärkungen.

„ Cauponas frequentarel“ , ſagg he ſchelmst, „ iſt

wirklich ein gefährliches Ding, aber man ſcheint in

der Beziehung die Hoffnung aufgegeben zu haben.

Gra ite " pr hibemus, wir verhindern es ſchwerlich

- das klingt ſehr reſigniert.“

„ Aber ich bitte dich,“ raip de Düſterloher upgeregt,

„du überſebeſt gang falſch . Es beißt, wir verbieten

es ſtrenge .“

De Diäten mok ne ernſte Miene.

„Während des offiziellen Teils der Konferenza ,

bemiärkede he met gelaotene Ruhe, „ wollen wir alle

Äußerungen vermeiden, die dem Ernſte dieſer Ver

anſtaltung nicht angemeſſen ſind .“

„Do bäſte din Fett“, fliſterde Pylades.

Und nun wird unſer verehrter Gaſtherr ſo gut

ſein und ſeinen Vortrag halten .“

In düſſen Augenblic quaimen de beiden Paſtörs ,

well no feiblden, un entſchuldigeden ſid met viellen

Wäörden, wobi de eene de Schuld up de annern ( chauf.

„Meine Herren Konfratres," de Düſterloher faollde

en paar Buogens uteneen, de fo vull ſchriebben wören,

dat dat Paſtörken von Hollingen de Bemiärkunk nich

1 Wirtshäuſer oft beſuchen ,
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unnerdrüden konn : „Das iſt wohl eine ganze Serie

von Vorträgen.“

,, Pſt !" gont dat von allen Sieten, un de Diäten

kloppede met'n Finger up'n Disk.

„Meine Herren Konfratres, es iſt eine unleug

bare, Ihnen allen wohlbekannte Tatſache, daß der

Alkohol ein großes Verderben anrichtet, ſowohl in

der Menſchheit im allgemeinen, als auch _"

,, - unter dem Klerus im beſonderen", ſmeet dat

Paſtörken dotüsken .

De Kapläöns föngen an to lachen , de Paſtörs

möken en ernſt Geſicht, un de Diäten ſagg :

„Herr Pfarrer von Hollingen , ich rufe Sie in aller

Form zur Ordnung, und bitte, den Vortrag nicht

weiter zu unterbrechen .“

„ Rommt der Ordnungsruf ins Protokoll, “ frogg

Pylades, de Schriftführer was, un läcede an ſinen

Blieſtift hiär.

- es war ja nicht böſe gemeint," meinde de

aolle Häer von Büſſum.

„Laſſen Sie es weg“, ſagg de Diäten tuott.

„ Ich danke ſchön , “ gnöchelde dat Paſtörken , „ dann

fraog't der nids nao."

De Düſterloher grämſterde fid un font wier an .

„- ſowohl in der Menſchheit im allgemeinen , als

auch nicht gerade zum geringſten bei unſerer länd

lichen Bevölkerung. Wohl in jeder Gemeinde findet

ſich die eine oder andere Familie, deren Glüd durch

den Alkohol untergraben wird, und es gibt gewiſſe

Gelegenheiten, Kirmes, Rindtaufe uſw., bei denen

-
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der Unmäßigkeit in ausgedehnterem Maße gefrönt

wird. Es dürfte deshalb angebracht ſein , dies übel

etwas näher zu beleuchten und die Mittel zur Abhilfe

zu beſprechen . Ich handle zunächſt über die Wirkungen

des Alkohols in geſundheitlicher, ſittlicher, ſozialer

und wirtſchaftlicher Beziehung, ſodann über die Auf

gaben der Seelſorge gegenüber dieſem Krebsſchaden .“

De Vördrag was utföhrlic un gründlic . De Düſter

loher quamm ümmer mähr in Iwer, je länger be laßt,

he raip toleſt, as wenn be up'n Priädigtſtohl ſtönn .

De Utdrüde wören ümmer träftiger. Erſt was

alltied de Rede von „ Allohol“, dann von Volks

gift,“ dann von „ Branntweinpeſt“, und endlids bloß

no von „ Schnapsteufel" .

„Und wenn nun dieſer Teufel das Volk beſeſſen

hält,“ ſo quamm he up den tweden Deel von ſinen

Vördrag, dann iſt es unſere Pflicht, ihn mit allen

uns zu Gebote ſtehenden Mitteln zu erorziſieren ,

dieſen ſchlimmſten aller Höllenhunde. “

,,Nu þät be den Richtigen bi'n Rragen ," fliſterde

dat Paſtörten , „nu geiht't em leige.“

De Düſterloher ſprad erſt von allgemeinen Mitteln

giegen den Alkoholismus un quamm dann up de

Abſtinenz mit iähre drei Gruppen. He was för de

Radikalkur : alle Mann in de büöwerſte Gruppe.

Ås he finen Vördrag ſluotten hadde, laip em de

Sweet an dat hagere Geſicht harunner, un ſine Baden

glaiheden , mähr pon Twer äs pon Anſtrengunt.

Nao ne kuotte Paoje namm de Diäken dat Waort :

„Der Vortrag behandelt ein wichtiges Thema in
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angemeſſener Weiſe und gibt bemerkenswerte Winke .

Ob die Schlußfolgerung in ihrer ganzen Schärfe zu

atzeptieren iſt, dieſe Frage ſtelle ich zur Debatte.

Wer von den Herren will ſich äußern ? "

Se tieten den Büſſumer an, dat was de Äöllſte;

be miärtede dat un ſagg in fine guorige Wieſe :

„ Liebe Ronfratres, ich bin mit allem einverſtanden ,

das wißt Ihr ja. Wenn etwas für gut befunden wird,

dann will ich gewiß nicht dagegen ſein. Aber – wenn's

erlaubt iſt zu ſtrenge wollen wir doch nicht vor

geben. Das hat der liebe Heiland auch nicht getan ,

in Rana hat er ſogar ſelbſt für Wein geſorgt. Ich glaube,

die Leute meinen's nicht ſo böſe, wenn ſie auch mal

ein Gläschen mehr trinken .“

„Ein Gläschen mehr ! Darf ich ein Wort er

widern ? " De Düſterloher konn't knapp up finne Stohl

uthaollen .

De Diäten nidede.

„ Meine Herren Konfratres, es iſt eben auf Rana

hingewieſen worden. Ich geſtehe aufrichtig, es wird

mir ſchwer, über dieſe Hochzeit hinwegzukommen

„ Ich wär' ganz gern dabei geweſen “, bemiärkede

de Hollinger. De Diäten (meet em en Blick to .

„ Aber erſtens denke ich , " font de Düſterlober

wier an, „die Krüge ſind gar nicht ſo groß geweſen ,

wie die Eregeten ſie ſchildern . Und zweitens, wir

haben andere Seiten und andere Menſchen , wir haben

Buſtände, die außergewöhnliche Mittel fordern ."

„ Ich meine," Pylades hadde ſine lange Piep

ut'n Mund nummen, „für Säufer gibt es nur ein
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Mittel : völlige Enthaltung . Aber allgemein muß

man das nicht fordern , das iſt eine Übertreibung

und eine Neuerung, und Neuerungen ſind immer

verdächtig .“

,,Bitte – ein Wort " De Düſterloher ſprant all

wier don'n Stohl up. „Die Säufer? Wer iſt ein

Säufer?"

„Ich nicht“, ſagg dat Paſtörken.

,,Notoriſche Trunkenbolde kann man vielleicht in

Anſtalten bringen“, ſatt de Düſterloher bento. „ Aber

man ſoll die Leute ſchüben , daß ſie keine Säufer

werden, und das geht nur durch eine große Volksbe

wegung. Da muß der Geſunde mit ſeinem guten

Beiſpiele für der Kranken eintreten , da muß einer

den andern ſtüßen .“

„ Ich möchte um's Wort bitten “ , ſagg de Paſtor

von Driebed.

De Diäken nidede.

Die Abſtinenzbewegung unterſcheidet drei Gruppen,

erſtens mäßiger Genuß von Spirituoſen –“

,, Das iſt meine Gruppe“, bemiärkede de Hollinger.

„ Zweitens Enthaltung von den gebrannten Ge

tränken und drittens Enthaltung von allen Spirituoſen.

Mir ſcheint, das Lekte iſt angebracht für außerge

wöhnliche Zuſtände, für die eigentlichen Trunkenbolde,

das zweite ließe ſich vielleicht allgemein einführen.

Wir müßten aber einheitlich vorgeben.“

„Das ſind Neuerungen , “ raip Pylades, „ich bin

dafür, daß wir das Erſte, die Mäßigkeit, allgemein

einführen.“
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„ Aber das iſt ja etwas Selbſtverſtändliches ,“ de

Düſterloher teet met ſine (watten Augen grimmig

in de Runde. „Damit kommen wir nicht weiter.

Einen ſolchen Rat tann auch der Teufel wohl geben,

denn damit tut er ſich nicht wehe —"

„Hoho !“ Pylades drüggede met ſine lange Piep.

„Das verbitte ich mir ! Ich habe mit dem Teufel von

Düſterloh nichts zu tun . “

„ Von Düſterloh ? Vielleicht fitt er bei dir wärmer

in der Wolle als hier —“

De Diäten kloppede up'n Disk.

„Rube, meine Herren ! Konfrater von Hollingen ,

Sie þaben Ihre Meinung ja noch gar nicht geäußert.“

Dat dide Paſtörfen trock erſt en paarmol an ſine

Sigarr.

,,Probieren geht über Studieren “, ſagg he dann

bedächtig. ,,Wie wäre es , wenn die Mutterkirche

ſo kann ich den Siß des Herrn Dechanten wohl

nennen wenn die den Anfang machte, und wenn

wir dann ſo langſam dem guten Beiſpiel folgten

das heißt, wenn's gut geht, und wenn's ſchief geht,

dann laſſen wir die Finger davon."

Dem Diäten ſcheen dat nich rächt to behagen.

„Die Zuſtände in meiner Gemeinde ſind nicht

von der Art, daß ſie ein ſo radikales Mittel fordern . "

„ Und dann,“ ſatt Pylades hento, „das iſt auch

wohl zu beachten : wenn wir die Leute auffordern ,

in den Abſtinentenverein einzutreten, dann müſſen

wir ſelbſt vorangehen.“
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„ Das wäre für mich kein Hindernis ,“ ſagg de

Diäten, „ ich trinke keine gebrannten Wäſjer.“

„Aber in der oberſten Gruppe gibt's auch keinen

Wein und fein Bier mehr “, raip Pylades.

„Von der oberſten Gruppe kann keine Rede ſein,“

de Diäten wees dat met beide Hänne entſchieden

trüg, ,,es wäre mehr als gewagt, das allgemein zu

fordern von den Leuten.“

„ Kann keine Rede ſein ? “ De Düſterlober teet

vertwiefelt von eenen nao'n annern. „ Es wäre zu

gewagt ? Das iſt es gerade, wir wagen nichts, wir

ſind feige, wir bleiben immer bei Halbheiten ſtehen,

und greifen nicht durch, kommen nicht an die Wurzel.

Darum hat der Teufel ſo leichtes Spiel in der Kirche

Gottes. O Heiland, das iſt das Salz der Erde !"

He was upſprungen un hadde de Hänne vör de

Buorſt faollt, de Träönen ſtönnen en in de Augen.

,, Nun - nun , Julius !" ſchüllköppede de colle

Häcr von Büſſum, „ du mußt dich nicht ſo aufregen.“

Owwer de Düſterlober lait ſid nich ſtüern .

„ Ich hatte meine Hoffnung auf dieſen Tag gejekt.

Ich hatte es dem Satan ſchon angedroht, daß wir

ihm jekt zu Leibe rüden würden als eine feſtgeſchloſſene

Phalanr. Ich hatte gedacht, Aufmunterung und Unter

ſtüßung zu finden bei meinen Brüdern , denn ich ſelbſt

bin ſchwach und furcttam und nun laſſen ſie alle

die gute Sache ichmählich im Stiche! Sind wir über

haupt noch wert, die Uniform des Herrn zu tragen

wir Überläufer und Mietlinge – wir – Ver

räter 1 ? "
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He lait rid up ſinen Stohl fallen. De mehrſten

möfen en verliägen Geſicht, bloß de Diäfen bewahrde

fine Würde un de Hollinger ſine Gelaotenheit .

De Diäten kloppede up'n Disk.

„Wir laſſen den Gegenſtand fallen . Eventuell

können wir bei anderer Gelegenheit darauf zurück

kommen, aber in aller Ruhe. Unſer Konfrater hat

ſich ſtarker Ausdrüde bedient _ . “

„Ich kann nichts zurücnehmen , “ raip de Düſter

lober dotüsken , owwer dat dice Paſtörken trod'n

dahl up ſinen Stohl un ſagg : „Dat brukſt du auk

nich, wi find gerade ſüde Käls äs du leggſt.“

,, - aber wir tragen ſeiner Aufregung Rechnung,"

ſatt de Diäken hento, „ und halten ihm alles zugute.

Wir fahren fort in der Tagesordnung und beſprechen

jekt "

„ De Grauten Bauhnen ſind längſt gar ,“ raip

Suffer Sette dör de Düör, „de Häerns könnt ſick wull

en lück ielen."

Alles font an to lachen . De verliägene Stimmunt

löſede fid , un dat Paſtörken ſuimde dör fid hen :

„ O du ſchöne Graute-Bauhnen-Tied!“

De Diäten hadde alle Mühe, de Häerns ſo lange

ruhig to haollen, bis dat de Dagesordnunk to Enne

was. Bi'n Disk wor't ümmer liänniger, obſchonſt et

aut dor bloß Frada gaff . De Hollinger vertall een

Stücksken nao't annere, un Pylades, well ne deipe

Stimm hadde, lachede ſo hall, dat de Fenſters kliet

terden, un dat de Diäten toleſt bemiärkede, man mögg

fic en lüd mäößigen wiägen de Naobberſchopp.
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„ Rächt häfft Se, Herr Diäten,“ ſagg dat Paſtörken ,

„de Engel drüft et wull häören, owwer de Wensken

nich . Süß meint ſe, wi wören no nich äs in de ünnerſte

Gruppe.“

Bloß de Paſtor pon Düſterloh ſatt ſtill un trurig

ächter ſinen Teller, un wenn be füß weinig att, dann

att he nu ungefähr nids. He konn nich wäg üöwer den

Knidſlag, un äs de Driebeder em tofliſterde : ,,Seien

Sie doch nicht ſo niedergeſchlagen, Herr Nachbar !"

do antworde be : ,,Wie kann ich anders ? Er hat geſiegt .“

„ Wer ? "

„ Der Satan. Ich höre ihn hohnlachen.“

Do teet em de Oriebecker metleedig an.

„Sie müſſen nicht überall den Teufel ſuchen ,

Konfrater ! Übrigens will ich Ihnen ſagen , Ihre

Worte haben mich zu dem Entſchluſſe gebracht, den

Abſtinentenverein in meiner Gemeinde einzuführen."

De Düſterloher greep em bi de Hand.

„Wollen Sie es übernehmen ? O wenn nur

einmal erſt der Anfang gemacht iſt ! Herr Gott, nun

iſt doch ein Samenkorn auf guten Boden gefallen !

Ich begleite Sie hernach auf dem Heimwege, und

dann wollen wir das Nähere beſprechen . Nach Oriebec

kommt Düſterloh an die Reihe.“

En hellen Schien gont üówer fin vergrämte

Geſicht.
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XIX.

Paoter Raimundus.

„ Kid, do geiht de Paoter vörbi !“

Alles laip in de Wähtichopp an de Fenſters un

feet fo niesgierig up de Straot, as wenn man in

Oriebed filiäwe no tinen Rapziner ſeiben bädde.

„Sall id en to'n Halben inviteern ?" ſagg Bon

kamps Fohrknecht. „ Wenn he ſid eenen in'n Naden

flött, dann flusfet de Priädigt üm ſo biätter.

„ Unnerſtaob dit“ driggede de Schulte.

„Wat en Dink, wat en Dink !" De Wäht ſatt en

paar vulle Glaſe up'n Dist. „Ic weet gar nich, wat

uſen Paſtor bikümp ! En Drüöppken giegen den Duorſt

is us arme geplaogte Buerslüde doch wull to günnen."

„Ja, dat mein id ," nidede Linnenkämper, ,,de

Häerns ſpigget aut nich drin , wenn ſe'n Glas Wien

pör ric ſtaoben häfft, un wi mött't us met Beer be

gnögen.“

„Holla, Wirtſchaft !" Snieder Sotbrand ſlog up'n

Disk. „Brent mi no eenen ! Dat gutte Liäben is

boll to Enn, wi willt de Tied benußen . Et is all

balb fief, in ne gutte halwe Stunn ſin wi alle in'n

Süperverein, un dann kannſt du dine Fätte män

topunden ."

„Dat will wi doch nich hüöppen !" ſagg de Wäht.

„Am beſten wör’t, wenn de Häerns hier nett bineen

ſitten bliebben un den Paoter priädigen laiten , ſo

vicll be wull."
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„Hengaohen doh’t, “ bemiärtede aoll Hud, „ owwer

intriäden dob't nich , en Snäpsten tor Veſpertied is

Medzin för'n aollen Mann.“

„Hengaoben will wi dohen,“ gont dat up allen

Sieten, „wi willt us dat Spiellwiärt doch befieten.

Luſtert ås, do lütt de Röfter all tor Andacht. "

Unnerdeſſen ſatt de Paſtor von Düſterloh in de

Driebeđer Paſtraot met (o'n vergnögt Geſicht, äs man

an em nich gewunnt was .

„ Endlich einmal eine Tat, ein kühner Schritt

vorwärts !" Sine Augen löchteden . „ Ich kann Ihnen

nicht ſagen, lieber Ronfrater, wie ſehr ich mich auf

dieſen Tag gefreut habe.“

De Driebeder gont unruhig up un dahl .

,,Wir wollen hoffen , daß es gut geht ."

„ Sicher geht es gut. Pater Raimundus wird

ſeine Sache vortrefflich machen, er verſteht die Leute

zu paden . Aber, Konfrater, können Sie ſich wirklich

nicht entſchließen, die oberſte Gruppe einzuführen ?

Wenn man dem Teufel zu Leibe geht, muß man ihn

feſt angreifen – völlige Enthaltung von allen geiſtigen

Getränken , das iſt das Richtige. “

Män de Driebeder wull nicht.

„Das iſt zuviel verlangt, dazu bringen wir die

Leute nicht.“

,, Ich ſage Thnen, wir bringen ſie ſo weit .“

„Und wenn,“ ſagg de Oriebeder, „dann þalten

ſie doch nicht, was ſie gelobt haben, und da iſt nicht

geloben beſſer."

Paoter Raimundus quamm herin , en grauten
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-ſtämmigen Mann, de in dat brune Habit rächt würdig

utſaog ; bloß met jinen Baort konn he finen grauten

Staot maken, de was wat dünn. De guttmödigen

Augen kieken frie un uoppen in de Welt, he mok

üöwerhaupt en vergnögten Indrudun was wiſſe

kin Kopphänger.

He ſatt knapp bi ſine Taß Kaffee, de Frailein Thereſe

em berinbracht hadde, do draug em de Düſterloher

ſin Anliegen all vüör, dat de büöwerſte Gruppe inföhrt

wäern möß.

De Paoter ſchülltöppede.

„Wir wollen den Bogen nicht zu ſtraff ſpannen,

Herr Paſtor ! Wenn wir die meiſten in die zweite

Gruppe hineinbringen, dann fönnen wir zufrieden

ſein . Jedenfalls müſſen wir uns die dritte in Reſerve

halten, falls wir ſonſt Fiasko machen . In die dritte

aber, in die Mäßigkeitsgruppe, muß zum mindeſten

alles hinein . Da kommt uns keiner dran vorbei.“

Frailein Thereſe quamm un ſagg, de Möller wull

den Häern Paſtor gähn ſpriäden för twee Minuten .

De Paſtor von Driebed gont herut un brachte

wanners den Möller met in de Stuowe.

„ Eine nette Neuigkeit ! Der Müller ſagt, daß eine

ſtarke Stimmung gegen unſer Vorhaben vorhanden ſei.

Die Leute wollten nicht.“

„Wollen nicht ? “ raip de Düſterloher. „Ich ſage,

ſie tun's . Laſſen Sie ſich um Gotteswillen nicht ab

dređen, der Teufel ſtedt dahinter, der will uns das

Spiel verderben , weil er den Erfolg fürchtet.“

-
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De Möller dreihede ſine Ripp perliägen in de

Hand berüm.

„ Se mött't nich glaiben, Häerns, dat id giegen

ſo'ne gutte Sak ſin , obſconſt – id mott feggen ,

et fällt mi (waor, denn ic fin naomdags en Hälfken

gewubnt _"

„ Um ſo größer iſt das Verdienſt “, raip de Düſter

loher iwrig .

„ Jď doh auk met,“ ſagg de Möller, „ bloß wiägen

de Allgemeinheit. Owwer biätter laiten Se de Sak

up ſid bewenden, denn de ganze Gemeinde is kunträr.

Id mein't gutt.“

„ Da kommt der Satan verkleidet als ein Engel

des Lichtes,“ de Düſterloher blikede den armen Möller

met ſine Augen an, as wenn he fürige Kuohlen in'n

Kopp hädde. „ Die oberſte Gruppe radikal das

iſt jeßt die richtige Antwort.“

De Oriebeđer keek den Paoter an, un de mok en

bedenklic Geſicht.

„ Das ſind keine guten Nachrichten , “ ſagg be lankſam,

„ ich hatte im Gegenteil gedacht, die Leute ſeien ſchon

unter der Hand ein wenig bearbeitet und gewonnen

für den Plan.

,,, Nich im geringſten , “ bemiärkede de Möller,

,,de Häerns mött't föwſt witten , wat je to doben

häfft, owwer met den Düwel do häff ic nids met

to ſchaffen . “

Paoter Raimundus lachede un kloppede em up

de Schuller .

„Das ſieht man Ihnen icon an, guter Mann !
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Seien Sie beſtens bedankt für den wohlgemeinten

Rat und geben Sie jeßt nur zur Kirche. Ganz fallen

laſſen können wir die Sache nicht - na, der Herrgott

wird ſchon helfen .“

De Riärt was ſtoppt vull.

Obfchonſ de Andacht bloß för de Mannslüde

anſeggt was, jätten doch faots de erſten Bänt vult

von Möers. Owwer de Mannslüde wören auk ver

triäden un (waorens vullſtändig, äs’t ſcheen ; ſe ſtönnen

Kopp an Kopp in'n Gant bis in den Taorn herin,

dat Röſter Surmoos, de tom leſten Mol lutt hadde,

knapp dörkummen konn.

Paoter Raimundus mot ſine Sak gutt.

Erſt ſprac he ruhig un gelaoten un brachte Tallen

vüör, wu viell drunken wör in'n Lanne, wu piell

Geld doför utgiebben wör. Dann quamm be up de

Fraoge, wat denn egentlich för de grauten Summen

inbandelt un tofft wör. Do wor he all liänniger un

maolde dat Elend ut, wat de Snaps in de Welt brächte.

Owwer dann quamm he met de billige Schrift un met

Guottes Gericht in de Ewigkeit, un fine Stimm don

nerde dör de Kiärk, as wenn be all de Poſaun för'n

jüngſten Dag blaoſen wull. Een paarmol ſlog he

auk nütten up de Kanzel, un en paar kräftige Ver

tellſels feiblden auf nich , wenn dat Dink nich glüden ſoll .

De Paſtor von Oriebed, de met den Düſterlober

in't Liätter ſatt, äöhmde ümmer frier up un fin Hiätt

wor ümmer lichter. De Düſterloher verwande tin

Auge von den Paoter. He hadde de Hänne krampfhaft

faollt, un fin Geſicht glaibede von Upregunt.
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Ås de Paoter ne kleine Paoje mot un fin raude

Snuffdol beruttrock, fliſterde de Paſtor von Düſterloh :

„Super aspidem et basiliscum ambulabis .

Et conculcabis leonem et draconem 1.“

De Driebeder nidede.

Nu ſatt Paoter Raimundus uteneen , wat de

Abſtinentenbund wull, wat be all erreekt hädde, un

verklüörde de drei Gruppen . Tom Sluß füörderde

he alle Mannslüde up, in ene Gruppe intotriäden,

un he empfüöll beſonners de tweede.

De Düſterloher mot en etwas unglüdlid Geſicht,

owwer bi de leſten Wäörde, de met alle Kraft un Ge

waolt dör de Riärt ſchallden , kläörde ſin Geſicht ſic wier

up , un he fliſterte :

,,Er tritt ihn in Grund und Boden."

„Wen meinen Sie ? “ frogg ſin Naohber lieſe.

„Den Satan !“ dat quamm ſo grimmig herut, dat

fic de Röſter in de Saterſtiedüör ganz verſchroden

upteet.

,,Schaut dorthin !" raip de Paoter un wees up't

Chor, „auf dem Tiſche dort vor dem Bilde des Se

kreuzigten liegt eine Liſte, und in dieſe Liſte werde

ich die Namen derjenigen eintragen, die das Gelöbnis

für eine der drei Gruppen ablegen wollen. Alle müſſen

beran, keiner darf zurücbleiben !"

De Paoter ſteeg von den Priädigtſtohl berunner

un ſatt ſid ächter den Disk up't Chor.

,,Wer in die oberſte Gruppe eintreten und ſich

1 Über Schlangen und Baſilisten wirſt du ſchreiten , und

wirſt zertreten Löwen und Drachen . Pſ . 90 .
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dadurch verpflichten will, ſich aller geiſtigen Ge

tränke zu enthalten , der trete hierher und gebe ſeinen

Namen ab .“

De beiden Paſtörs quaimen utt Liätter un laiten

fick inſchrieben . Alls recede de Hälſe.

„ Wer will dieſem Beiſpiele folgen ? “ raip de

Paoter.

Do gont en Fliſtern un Gidſtern dör de Riärk.

Trudis quamm heran, owwer de Köſter laip iähr

in de Möte un je ſpazeerde wier trüg.

„Niemand weiter ? " murmelde de Düſterloher.

Wer in die zweite Gruppe eintreten und ſich

dadurch verpflichten will, keinen Branntwein und keine

andern gebrannten Wäſſer zu trinken, der trete heran 1“

De Paoter ſtippede de Fiäder in un teet.

Do quamm de Köſter, dann de Magiſter, dann

nao ne kleine Paoje de Möller un Aloys faots ächter

em – alls was müstenſtill in de Kiärk. De Paoter

hadde de Namens indruogen un keek wier up. Do

quamm Wilm Bonkamp, de Schultenſuohn , alleen

den Gant entlank ächter ut'n Taorn, un wier gont

ne Biwiägunk dör de Riärk.

Dann was't ſtill .

De Paoter wochtede en Augenblid , tin Menst

weggede fid.

,,Will keiner ſonſt ſich melden ? "

Rin Lut.

De Paſtor von Oriebed teet ſine Schäöpkes an,

un de Düſterloher faollde de Hänn un wande fid

nao't Altaor.
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„Ihr Männer und Jünglinge von Driebeck, "

raip Paoter Raimundus, „ ich fordere euch auf, gebt

Gott dem Herrn die Ehre und bringt das kleine Opfer !

Ich warte – wer kommt noch ? "

Daudesſtille. Man hädde ne Naodel fallen häören

tornt.

Paoter Raimundus keek den Paſtor von Driebec

an . De quamm utt Liätter, ſprac en aort met

den Paoter un ſteeg dann up'n Priädigtſtohl, ſo as

be gont un ſtonn, aohne Röchel un Stola. Röſter

Surmoos war ganz biſterig un quamm met'n Röchel

up'n Arm ut de Sakerſtie laupen, owwer de Paoter

wentede em trüg.

Äs de Paſtor up de Kanzel ſtonn , was jedes Geſicht

em togewandt, un tin Lut gonk dör de Riärk. He holl

fid met beide Hänne an de Brüſtunt un font lantiam

un ruhig an to ſpriäden, owwer fine Stimm biewwerde .

He wull nich no eenmol wier vörbrengen , ſagg he,

wat de Paoter ſo indrintlid utenanner ſett't hädde,

qonnern be wull bloß äs iähr Seelſuorger de Mahnunk

an iähr richten , dat je nich verſtodt ſien ſollen . Owwer

ſine Stimm wor ümmer unſiederer . Alle de Geſichter

do unnen tieten ſtarr, binaoh fiendſiälig herup ; et

was, as wenn em en taolle Luft entgiegenweihde,

un fin eegen Waort quamm em faolt un frümd vüör .

Immer dütlider foll be , dat kin enzig Hiätt weet

wor, un up'nmol verſagg em de Stemm.

He dreihde ſid üm un ſteeg berunner, ſneiwitt

in't Geſicht.

Trudis, de verrüdte Juffer, laip em nao up't Chor.

16 Wibbelt . De Paſtor von Driebed. 241
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„ Herr Paſtor, fliſterde ſe metleedig, „ nehment

Sie mich nur auf, ich bin gerade ſo gut wie'n Manns

menſch . “

De Paſtor fährde fid nich an iähr un ſatt ſid in't

Liätter .

No eenmol frogg Paoter Raimundus : ,,Wer meldet

ſich jekt für die zweite Gruppe?"

Wier bleef alles ſtill, kin Mensł quamm.

De Paoter trod de Schullern up, dann raip be

dör de Kiärt : „ Da niemand mehr das Opfer bringen

will, dem verfluchten Branntwein völlig zu entſagen “

be mot ne Paoſe un teet rächts un lints - nids

reihede ſick „ſo gehen wir zur dritten Gruppe

über ; da wird weiter nichts gefordert als Mäßigkeit.

Eigentlich iſt die Mäßigkeit eine ſelbſtverſtändliche

Chriſtenpflicht, aber durch den Eintritt in die dritte

Gruppe will man ſich durch beſonderes Gelöbnis in

dieſer Pflicht beſtärken . Alle ohne Ausnahme müſſen

ſich eintragen laſſen . Die erſte Bank kann zunächſt

herantreten.“

In de erſte Bank ſatt Schulte Vonkamp un aoll

Hud ; en paar Möers wöern auk berinkruoppen . De

beiden bliebben ſtief ſitten .

Paoter Raimundus ſtonn up.

„ Ihr habt mich wohl nicht verſtanden , Leute !

Ihr ſollt gar keine beſondere Verpflichtung auf euch

nehmen, ſondern nur geloben, daß ihr ſtets mäßig

ſein wollt. Nun kommt doch hierber und gebt eure

Namen ab !"

Et holp nids, tin Menst quamm .
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Paoter Raimundus tögerde en Augenblick un

keek nao't Liätter . Do ſatt de Paſtor von Oriebeck,

dat Geſicht in de Hänne vergraben un , tiegen em

kneide de Düſterloher, dem de dicen Träönen lankſam

üöwer de hagern Backen laipen.

Do gonk Paoter Raimundus nao de Kanzel.

Sin Geſicht glaihede, un ſin brune Habit rüskede bi

jeden Schritt. Dör de Riärt gont en deip Aobmhalen,

en Fliſtern un Rummeln in de Bänk, as wenn de Lüde

þerutwullen, owwer jeder bleef up ſinen Plak.

Nu ſtonn de Paoter buoben, un ſine Augen blike

den üöwer dat Volk hen , dat fick unwillkürlich

dukede .

„Männer und Jünglinge von Driebec ,“ donnerde

de Stimm, dat et wierhallde ut'n Taorn, „von welchem

Geiſte ſeid ihr denn beſeſſen, daß ihr die Stimme

eures Hirten nicht hören wollt? Iſt es ein Mißver

ſtändnis, das euch zurüchält, oder der Geiſt der Ver

ſtocktheit ?"

So'n Gewitter hadde Driebed no nich beliäft,

et gont dahl met Blik un Donner, met Sturm un

Hagelſlag , un de Köppe tröden ſid ümmer deiper

tüsken de Schullern . Rin Mensk keek in de Höchte

nao den Paoter, bloß en paar aolle Wiewer, owwer

aut de möten en Geſicht äs ſo verſchüchterte Hohner,

de en Haft üöwer ſid ſeibet .

Et duerde nich lange.

„ Nun das lekte Wort, “ ſlaut de Paoter. „Die

Liſte wird jeßt aufgelegt in der Paſtorat, dort könnt

ihr euch eintragen laſſen, wenn nicht heute , dann
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die nächſten Tage. Vierzehn Tage wird euch Zeit

gegeben. Beſinnt euch und legt eure Widerſpenſtigkeit

ab, damit der Porn Gottes euch nicht treffe. Ich ſage

euch " – he drüggede met de Fuſt un raip met ſine

vulle Kraft „wenn ihr nicht in euch geht, dann

wird Gottes Hand über euch kommen , und die, welche

die Hauptſchuld tragen , werden es bereuen noch auf

ihrem Sterbebette . Der Herr lente eure Herzen

zum Guten ! Amen . “

He ſteeg herunner un gont ſtrads in de Saterſtie,

de beiden Paſtörs göngen em nao.

En Augenblic bleef't no ſtill in de Kiärk. Äs dann

de Köſter quamm un de Rärſſen an't Altaor utmot,

ſtonn alles up ; ſe hadden üörndlid Ile, heruttokommen ,

as wenn't jähr unheimlic wör. Im Handumdreiben

was de Riärt lierig, bloß dat ewige Lucht liäwede no,

ſüß was alles daut.

Do gont de Sakerſtie -Düör up, un de Paſtor von

Driebec fleet herin , lieſe , lankſam . He ſant up de

ünnerſte Stufe von't Altaor up de Knei, dann lait

be ſic vörnüöwer ſinken un bleef liggen up de Stufen,

as wenn't Rarfriedag wör. Dat Hoſanna was vörbi . –

Paoter Raimundus gont de Straot lants un feet

ernſt up ſinen Wäg hendahl.

„Der Teufel iſt los in Driebed , “ met de Wäörde

hadde de Düſterloher ſid haſtig verafſcheidet, „und

ich hatte gedacht, wir würden ihm beut' den Fuß

auf den Nađen ſeken. Pater, Pater, beten Sie für

uns ! Er triegt uns unter !"
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Domet hadde he haſtig en paar verſtuohlene Krüs

teekens makt un was rask üöwer den Kiärthoff wäg

busket.

Paoter Raimundus bleef ſtaohen , ſin ernſte Geſicht

wor met enen Slag flammendraut. He was gerade

üm'n Ed boggt un ſtonn nu de Wähtſchopp giegen

üöwer, un ut dat uoppene Fenſter klank en Johlen

up de Straot, wat man knapp äs Singen äſtimeern konn.

„So leben wir , fo leben wir ,

So leben wir alle Tage 1

Eine treuzfidele Saufkompagnie -"

Metdeß tratt een an't Fenſter un raip berut :

„Kummt män in vätteihn Dage wier, Paoter,

dann is Riärmis, un dann geiht et luſtig derhiär !"

Et was Bontamps Fobrknecht.

Paoter Raimundus tratt fuott entſluotten in de

Wähtſchopp. So äs he unner de Düör ſichtbor wor,

holl dat Lachen un Singen up, bloß en paar in'n Ed ,

de em no nich ſeihen hadden, gröhlden wieder .

„De Paoter, de Paoter !" gont dat von allen

Sieten , un nu wor aut de Leſte ſtill.

Paoter Raimundus teet üöwer alle de rauden

Geſichter un alle de vullen Beerglaſe - aut mannig

Snäpsken ſtonn up'n Dist - dann trat be enne Schritt

vüör un ſagg lantíam un ruhig, jedes entelen Waort

betonend, dat et (waor dahlfoll , as wenn't en Pund

waug :

„Der Herr vergebe euch, ihr wißt nicht, was ihr

tut !"

En Augenblic was't müstenſtill.
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Do torkelde Bonkamps Fohrknecht met fin Glas

up em to un lallde :

„ Proſt, Paoter ! Orinkt Iu eenen ! "

Knapp hadde he dat Waort ſpruocken , do flaug

he trügäs üöwer twee Stöhle in'n Ed un ſtall beide

Beene in de Höcht. Aoll Hud hadde dat ganze Beer

in't Geſicht krieggen .

„ So ! " ſagg Schulte Bonkamp un wistede ſine

breede Hand an'n Rodjnapp af, „den haddſte verdeint,

du Lümmel !"

De Knecht bleef ſtief liggen . He hadde jedenfalls

ſiliäwe no kinen an de Aohren krieggen , well der ſo

gründlic bitroden was.

Paoter Raimundus dreihde ſid, aohne wieder en

Waort to leggen, üm un gonk herut. Bloß up den

Schulten hadde he en kuotten Blick ſmietten.

Unnerdeſſen was Trudis in de Paſtraot weſt un

hadde tom diäden Mol den Verſöt mätt, up de Liſte

to kummen. Frailein Thereſe hadde nog to dohen,

dat ſe iähr wägküerde ; ſe benukede owwer auk de

Geliägenheit un lait ſic genau vertellen, wat in de

Kiärt paſſeert was.

,,Mein alles !" ſagg Sophie, das iſt doch traurig

vor den Herrn Paſtor. Dann wollen wir uns doch

wenigſtens auf die Säuferliſte ſeken .“

Frailein Thereſe kneep de Lippen upeneen un

ſagg nids.
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XX.

Schulte Bonfamp.

„ Schulte Bonkamp ut Driebed kümp do an , “ ſagg

de Juffer von Hollingen un ſtad de Niäſe dör de Düör.

„ Wußt du den Kraom nich ſo langen biſiet ſtallen ? “

Dat dide Paſtörken pinſelde ruhig wieder.

„Rraom ? Well füert fo deſpekteerlid von de teihn

Gebotte Guotts ? Laot den Schulten män herin

kummen."

Sin Süſter trod ſid trüg, un et duerde nich lange ,

do quamm de Schulte herin .

Gu'n Dag, Schulte ! Ne feltene Ähre ! De Hand

tann't Ju nich giebben , je is ganz vull Farw . Sett't

Ju dor up den Stohl un kriegt Ju ne Sigarr ut den

Kaſten . Wenn Ji nids dertiegen häfft, blief id an mine

Arbeit. “

„ Met Verleif,“ de Schulte ſtidede fic ne Sigarr

an un bekeek verwünnert dat ſwatte Brett, wat de

Paſtor up de Knei hadde. ,,Et ſchint, dat Se ne Schol

taofel repareert, Här Paſtor ! Se tümp mi bloß en

lüc klein vüör . “

De Paſtor ſtippede ſinen Pinſel in un trođ vör

ſichtig üöwer ſin Vrett. Dann ſtall he't up'n Disk, et

wören de Taofeln Moſis.

„Dat find de teibn Gebotte Guotts von uſe Ranzel,

Schulte ! De Röſter is der giſtern bi't Stoffwisken met

herunnerfallen he is alltied ſo bollerig.“

„ Hätt dann auf Mallör giebben?" flogg de Schulte.
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„So'n bitten . De Taofeln wören mitten dör

fid , do häffit je liemt – un hier buoben up de twede

is'n Schaot, do feihlt dat veerte Gebott. Na, de Schaden

is baoll kureert, ſo wat mat id föwſt wier trächt.“

Egentlid mein id den Köſter, " lachede de Schulte.

,Et is doch kine Kleinigkeit, buoben von'n Priädigtſtohl

herunnertofallen ." .

„ Achy ſo – de Köſter ! I& glaif, de Käl is von Gummi.

Tom Glüd is he auk nich gerade up'n edlen Deel fallen,

äs he ſegg. Ja, Schulte ," ſatt dat Paſtörfen dann hento,

„et geiht der merkwürdig hiär in de Welt : in Hollingen

flött de Köſter de teihn Gebotte Suotts ineen, un in

Oriebed willt le parfuorß den Paſtor daut iärgern .“

„ Dat is nich waobr,“ wiährde fic de Schulte ,

„ allerdinks geiht et kunträr met Paſtor un Gemeinde,

owwer do is he föwſt ſchuld an.“

„ Natürlic .“ Dat Paſtörken lagg den Pinſel wag

un holl de Geſekestaofeln wiet von ſid, he was wat

fähnjichtig.

De Schulte teek em an, as wenn he up en dütlider

Waort wochtede.

„Wu dann natürlid ? " frogg he toleſt. „Wat is

do natürlid an ? "

„So gutt äs nie !" nidede dat Paſtörten ſine Taofein

an. „Wat do natürlic an is? Dat Ii de Schuld up'n

Paſtor ſchuft, dat is von Adam un Eva hiär fo Mode

weſt un fall aut wull ſo bleiben in de Welt. Ji ſind

doch en vernünftigen Mann, Schulte, un matt fo'ne

Revolution met giegen den Paſtor ? Id hädde graute

Luſt, Ju gründlid de Leviten to liäſen ."
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De Schulte mot en verliägen Geſicht.

„Gefallen döht mi de Sat aut nich," gaff be to ,

„id hädde mi auk wiſſe up ſine Siete ſtellt, wenn mi

de Paſtor nich ſo grülid bedruogen bädde. Do was't

giftig up em.“

„Hobo 1“ Dat Paſtörten lagg ſine Mojistaofel biſiet

un gonk an'n Uoben, um in de Askentred fine Piep

uttokloppen . „ Dat is en ſtark Waort . Bedruogen ? Ju

Paſtor bedrügg kinen Mensten, Schulte ! He is üöwer

baupt egentlid viell to gutt för Ju.“

„Ja, Hår Paſtor,“ de Schulte ſatt ſid trächt up

finen Stohl un rücede en lüc dichter bi, „nu ſin wi

allmählid bi de Sat, worüm id hier tummen ſin .

Ti ſind en Häern , de nich bloß Inſicht, ſonnern aut

praktisken Menstenverſtand hät, un do wull id äs gähn

met Ihnen füern . “

Nu vertall he ſin Elend met Wilm un Söffken un

dat de Paſtor, ſtatt em to helpen, för de beiden in

triäden wör. – „Dann häfft ſe't aut verdeint, “ ſmeet

de Hollinger dotüsten un dat Wilm fic rein nids

ſeggen laoten wull.

„ Un et geiht doch nich, Här Paſtor, denten Se äs

an, ne Möllersdochter up uſen Hoff ! Up uſen Paſtor

kann't mi nich verlaoten, de höllt met Wilm - Wilm is

aut in den Snapsverein gaohen _"

,,So bett dat Dint nich , “ bemiär fede dat Paſtörten .

„ Na – is enerlei , Se verſtaoht mi wull. Här

Paſtor, Se häfft dor dat veerte Gebott ſo nett repa

reert, willt Se nich helpen , dat aut in minem Huſe dat

veerte Gebott buoben bliff ? "
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Oat Paſtörten liehnde fid in ſinen Seſſel trüg,

blaoß den Damp von ſic un keek den Schulten be

dächtig an.

„ Is Ju Suohn frech woern ? " frogg he .

,,Ne, alls wat waohr is . Dorüöwer tann't nich

klagen . He bliff ruhig un ardig, owwer he will von dat

Wicht nich laoten . Ic glaif, he gönk äher ut'n Huſe

un lait us alleen . “

„Dann daih he dat, wat in de billige Schrift ſteiht,

bemiärkede dat Paſtörken ruhig .

„Wat? So wat ſteiht in de billige Schrift ? I&

mein, do ſtönn dat veerte Gebott, wat Se do iäbens

wier repareert häfft.“

„Dat auť,“ dat Paſtörken (meet en fröndlicen Blick

up ſine Geſekestaofeln . ,,Se ſind würtlid äs nie . Alſo

wat ick ſeggen wull, Schulte, in de Schrift ſteiht:

Der Mann wird Vater und Mutter verlaſſen und ſeinem

Weibe anhängen ."

„Dat brut he gar nich , us deswiägen verlaoten ,“

brummde de Schulte, he is uſe enzigſte Suohn un

kann jeden Dag hieraoten, owwer he mott in ſinen

Stand blieben .“

„Is dat alles, wat Ji giegen dat Wicht häfft ?" frogg

dat Paſtörken .

,, Ts dat nich nog ?"

„Ne, Schulte, dat is nich nog. Ji brukt up Geld

nich to kieken , un wenn dat Wicht brav is, wat Ji

fölwſt togieft, un wenn Ju Suobn, as't ſchient, met

Ernſt un Üöwerleggunt dat Wicht friggen will, dann

ſeih id nich in, wo Ji dat Rächt hiärniebmt, em dat to
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verbeiden . He mott föwſt met ſine Frau liäben , dann

mott he ſe ſic aut utſöken . Sall be dann wier Willen

ne annere friggen , wenn ſin Hiätt an düſſe hänt?

Will Ji partuh ne unglüdlice Ehe in'n Huſe häbben ?“

De Schulte rådede up ſinen Stohl hen un hiär .

„Unglüdlicł bruk he gar nich wäern , “ bemiärkede

be dann , „mi dücht, et giff no mähr düftige Wichter up

de Welt. "

Dat nüßt alle nids, Schulte ! Met Küerie fümp

man nich wieder bi de jungen Lüde. De Welt is anners

woern – ja, fröher gont dat . Ju Vader magg Ju de

Frau wull utíocht bäbben hier , de nimmſte un nu

nich gemuckſt! _“

„Holla !" unner brac em de Schulte, „ ſo doch nich !

Ne, id häff ſe mi föwſt utſocht, un mine Öllern wullen

der nids von wietten. Mine Frau is nämlic ne Wähts

dochter _"

Hier fonk dat Paſtörken grülick an to lachen .

„ Dat wull id bloß häöern, Schulte ! Nu häff Ji

Tu ſöwſt fangen un nu ſwiegt mi män rein ſtill ! Wenn

Ji ſöwſt Juen Willen Dörfett't häfft, fall dann Ju

Suohn, de doch von Jue eegene Särſſe is, ſick ducen

un ſid ne Frau up'n Nacen paden laoten giegen ſinen

Willen ? Ji ſollen Ju freien , dat Wilm auk von faſt

un echt Kiärnholt is.“

De Schulte dreihde fick no'n lück hen un hiär un

mok no'n paar Inwennungen, owwer de Paſtor wann

dat Spiell . Coleſt ſagg Bonkamp :

De Waohrheit to ſeggen , kann id et wull von Wilm

wull begriepen. Dat Wicht is tadellos, do feiblt tine
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Fluje an. Män een Dint ſteiht us no in'n Wäg, uſe

Moder is jo dogiegen ."

„ Wat ? “ raip dat Paſtörken , „dann ſchidt ſe mi

äs nao Hollingen, id fall iähr den Kopp wull terächt

ſetten. Üöwrigens dat häör id vandage tom erſten

Mol, Schulte, dat Jue Frau de Bur anhåt an Jue

Stell

„ Ne, ne – ſo nich, Här Paſtor !" wiährde de Schulte.

„ Et is män bloß, dat ſo Utenannerſettungen unbequem

ſind , owwer Häer ſin ic -- dovon af !"

,, Dat fall wull in de Riege kummen ," meinde dat

Paſtörten . „ Beſtellt män en Kumplement an de

Meerste un dann ladt mi to de Hochtiet in .“

,,Sall geſcheihen , Här Paſtor ! Un dann helpt us,

dat wi met ujen Häern wier biätter in een Schipp

tummt. Wi werd jä tom Spitatel för de ganze Giegend,

un mi gefällt et all lange nich mähr.“

Schulte Bonkamp gont ſines Wiäges, un dat dide

Paſtörten namm de Geſekestaofeln unner'n Arm un

ſpazeerde nao de Riärk, üm ſe wier an iähren Plak

to brengen .

„Wußt du föwſt herupſtiegen ?" raip fin Süſter

ut de Rüed.

„Wußt du't denn plicht doben ? “ frogs he, „en

Fraumenst häört nich up de Ranzel.“

„Fall owwer nich herunner, äs de Röſter leſten .“

„Dat wör't erſte Mol, Rattrin , un id fin all vaten

buoben weſt,“ gnöchelde dat Paſtörken.

„Laot doch den Raplaon berupklaien .“

„De is der ſieder no nich wier von Düſterloh .“

- -
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„Ja, et is en Elend !" De Juffer (meet von Ver

druott de Stölp up'n Srund. „Woför häff wi egentlid

den Raplaon, för us oder för frümde Gemeinden ?

Hät ſo lange Driebed verſuorgen moßt un nu häfft

ſe em wier Düſterlob an'n Hals hangen !“

,,Na, et is alltied no biätter, as wenn id aut üöwer

ſnapp un mott in de Watertur gaohen, üm mine Nerven

to kureern . “

De Juffer niđede un lait'n Söcht gaoben.

„Wu geiht't Paſtor von Düſterloh ? “

„He löpp der met ,“ ſagg dat Paſtörken , „be meint,

de Düwel wör Paſtor von Düſterlob woern , un Guotts

Riärł gönt to Grunne – et is trurig !"

,, Sall id di wat leggen ?" De Juffer ſatt iäbre

kleine Figur in Poſentur un ſtemmde de Hänne in de

Siet. „ He was jä all lange trant, owwer den leſten

Schupp hät be in Oriebed kriegen , un id ſeib dat all

tummen , dat de Paſtor von Driebed denſölwen Wäg

inflött äs be . En Mann, de filiäwe ſin Süſter nich met

berutnimp un dat för unpaſſend höllt, de endigt fließlic

aut in de Watertur. Un Frailein Thereſe is ſo reſſelut,

id begriep gar nich, wu ſe an ſo'n eenſietigen Broder

kümp !"

De Paſtor tloppede ſid met de repareerten Geſekes

taofeln up ſin Bütsten .

,I& häff mi dat all lange üöwerleggt, Rattrin !

Sobaoll äs id in Rom kumm, dann will id dem Paöpſt

vörſtellen , Ordensſtifterinnen wören nu allmählid

genog billig ſprüoden, un et wör hauge Tied, dat en

Paſtorsjuffer an de Riege taim . De Bedütunt un de
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Verdenſte von düſſen Stand wören bis nuhen rat

üöwerſeiben woern . Un dann ſegg id em, id tönn em

faots en paar empfiählen för de Kanoniſation, ſe

wören bloß no nich ganz losgeſchält von de Welt, denn

ſe drünken viell to gähn Kaffee dat wör owwer

de mindeſte Feibler , de en Fraumensk an fick häbben

könn . “

„ Giff't all en billigen Paſtor ? “ frogg de Juffer,

„ſuorg erſt leiwer för dinen Stand !"

„ Doch ! De hillige Ivo . “

,,Un dat is't alle ? Ne witte Kraih is ne ſeltene

Utnahm. Hät be dann auk ne lange Piep raukt ? "

„ Ne ,“ ſagg dat Paſtörken vergnögt, „de Tabak was,

glaif't, no nich erfunnen.“

„ Dann kann he ſic freien,“ meinde de Juffer,

„füß wör he vlicht drümkummen um ſinen Hilligenſchien .

Üöwrigens wat hadde Schulte Bonkamp iäbens

för'n Beweer ? Is der wier wat laoß in Driebed ? "

Dat Paſtörken mot en ſlau Geſicht.

„Ja, denk äs, Kattrin , he ſöcht ne Frau för ſinen

Suohn, un et ſcheen , as wenn he't up di affeiben

bädde. Von Poſentur könnſt du jä wull ne Meerske

vörſtellen, un dat Aoller _“

„ Ic mein , du wullſt dine Moſestaofeln üöwer

de Ranzel hangen ,“ unnerbrad em de Juffer . Du

ſteihſt mi hier all lange in'n Wäg.“

Dat Paſtörken lachede hallup un trock af met fine

Taofeln .

Schulte Bonkamp was vergnögt fines Wiäges

gaohen. He gonk met flotteren Schritt äs gewühnlid,

رر
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denn fin Hiätt was em lichter woern, ſiet dat he ſick

vörnummen hadde, de Sat im Gutten bitoleggen , de

em ſo quiär ſatt . Im Grunne genummen, dachte he

bi jid, is de Möller doch en ganz reſpektaobeln Mann,

un Söffken is dat ſauberſte Wicht in de ganze Gemeinde

– un dann – dorin hadde de Paſtor von Hollingen

rächt – up Geld brukede he nich to tieken . Üöwrigens

ſo ganz un gar äs en Nat-Äsken quamm Söfften aut

nich up'n Hoff, de Müll ſtonn ſid nich ſlächt.

Metdeß quamm de Müll ächter de Baim herut

un dreihde iähre Flittken jo flink, as wenn je

ſeggen wull : id häff Arbeit nog , flietig ſin’k auk un

tann minen Mann wuoll ernähren .

De Schulte dachte, he wull doch äs den kleinen

Ümwag maten un an de Müll vörbigaohen . He gont

fietaf den Feldwäg lanks dör den haugen Roggen un

freef im Vörbigaohen en paar Göhren kaputt : he was

dieger riep in moß maihet wäern. Wilm was all

fiet den fröhen Muorgen met de Maihmaſchin to Gange,

de Junge ſtonn üöwerhaupt ſtramm in de Arbeit un

was Buer met Lief un Seele. Dat he finen eegen

Willen hadde, was doch auk gerade kin Feihler, jeden

falls biätter , as wenn be ſlapp wör. Bloß Moder,

de Meerste ! Dat gaff no'n hatten Krieg, owwer he

wull trü to ſinen Jungen ſtaohen , Mannslüde möttt

tohaup haollen.

De Schulte redede ſic un ſpikede de Lippen tot

Fleiten . He moß ſid üöwer ſic föwſt wünnern .

Do was he an de Müll. He gonk de ſiege ſchuorne

Hiegge an'n Saoren langs un keek der üöwer. Alles
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rein un ſauber , alles prid ! Dat moß de Nied Söfften

laoten , ne Husfrau ſatt der an.

Süb - do was ſe föwſt, dor in de Grauten Baubnen.

De Schulte bleef ſtaoben .

„Gu'n Dag, Söfften ! So flietig bi de Arbeit ?"

Dat Wicht keek fid üm un wor raut.

„Gu'n Dag, Schulte !" Se plüdede wieder.

„ Sitt der gutt wat an ? " frogg he .

„Et geiht," ſagg Söfften , „de Immeln ſind der an

weſt, un id häff üöwerall de Spiken utbriäten moßt.

Süß wör der nids von woern.“

„ Ja, ja,“ lachede de Schulte, „man mott mankſt

de Spiken utbriäten, üm ſo biätter mäc fic de Sat.“

Söfften budede ſid deiper in de Bauhnen ; ſe ver

ſtonn nich rächt, wat der Schulte meinde, owwer ſe

dachte, et ſoll wull ne Andütunt ſien up iähr un Wilm .

Et wor jähr binaut.

„ Segg as, Söfften , “ de Schulte kneep een Auge

to un ſtonn breet achter de ſiege Hiegge, met beide

Hänne up ſinen diden Stod liehnt. „Sraute Baubnen

is ſo rächt en Buern-Sätten, un id magg ſe aut för min

Liäben gähn. Kannſt du ſe wull gutt un ſmallit

kuoden ? "

Söfften holl dat för Hobn, un de Träönen wullen

iähr upſtiegen, owwer ſe verbeet ſe ſic un wull grade

ne glietgültige Antwort giebben, do quamm iähr

Broder iähr to Hölpe.

Aloys ſtonn vör de Müll un hadde de leſten Wäörde

haort, denn Schulte Bontamp füerde alltied wat ball .
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Ti könnt de Grauten Baubnen jä äs probeern ,“

raip Aloys, „ſo viell häff wi wull, dat fic auk en Schulten

met ſattiätten tann - bloß de Ähre fall wull to graut

fien för us . “

De Schulte font an to lachen.

„Kann paſſeern, dat id de Inladunk geliägentlid

anniehm, id mott owwer aut en gutt Stüc Sped

derbi häbben."

„Dat häff wi aut in'n Huſe.“ Aloys holl dat all

för Spott, un de Schulte miärtede dat wull, owwer

dat mot em gerade Spaß. „So ſmächterig is't met us

nich beſtellt,“ ſatt Aloys hento.

Söffken was wägflitsket in't Hus. De Schulte

hadde ſid ümdreihet un bekeek fick den Jungen, wu he

flant un piel vör de Müll ſtonn un em met de Augen

anblikede. Do jatt Raſſe in .

„Et is ſchade, Aloys, dat id kine Dochter häff, ſüß

ſoll ſe Möllerin wäern . “

Aloys wor nu auk raut von Venien un tratt en

Schritt näöher.

„Ji ſind ſo viell äöller äs id, Schulte ! Un ſüß lait

id mi ſo'n Spott nich gefallen, ſonnern hädde Ju all

wieſen, dat en ährliden Möller för'n ſtolzen Schulten

nich trügwieten brut. “

He mot unwillkürlid ne Fuſt, as wenn be doch wull

Willens wör, den Bewies to liefern.

,,Rächt ſo !" raip de Schulte, „du biſt en Staotstal,

bloß en lüc tlöker moßte no wäern. Adjüs !“

He ſlog en Rad met ſinen Stod un gont un hadde

duſend Pläſeer, indem he fic vörſtall, dat de Möller
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lüde de naichſten Dage tlöter wäern un fine Redens

arten biätter verſtaohen ſollen . Dann wull he würtlid

berüöwertummen , un je ſollen em Graute Baubnen

updisten .

Middags bi'n Disk was Schulte Bonkamp ſo gutter

Dinge, dat et jedem upfallen mob. He mof enen Wit

nao'n annern, un de mehrſten wören wat ſaftig, ſo

dat de Meerste allemantít ſtüern moß : „ Na, Vatter,

mat't nich to dull."

Coleſt ſagg ſe : Id glaif, du bäſt to deip in't Glas

tieten . Et wör doch vlicht biätter weſt, wenn du di

in Paſtor ſine Süperliſte häddſt inſchrieben laoten . “

,,Well weet, of't dat nich no doh, " lachede de Schulte,

„de Aolle draff doch egentlid ächter den Suobn nich

trügſtaoben .“

Wilm keet verliägen up ſinen Teller . He hadde

all dacht, et wör wull biätter weſt, wenn he aut trüg

bliebben wör, owwer de Paſtor hadde em ſo leed daoben

met ſinen mißglüdten Verein, un do was he aohne

lange Üöwerliägunk laoßſtiefelt.

Nu font de Schulte an, Wilm to öwen, owwer je

luſtiger de Aolle wor, üm ſo ſtiller wor de Soubn. He

hadde wat up'n Hiätten, wat em drüdede.

Nao't Aobendiätten freeg Schulte Bonkamp fine

Piep un ſtoppede ſe ſo rächt met Bedacht. Wat de

Junge gliets wull för Augen mäd, dachte he , män

wat de Frau wull ſegg ? Twee Mann giegen eene,

tröſtete he ſid , dann föll wi doch wull winnen, un et is

iähr rächt geſund, dat ſe äs enmol klein bigiebben mott.
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„Vatter, id wull gähn met Ju füern, met di un

Mutter.“

Wilm ſtonn ächter em, verliägen ås'n grauten

Jungen , well gähn Riärmisgeld häbben will un nich

rächt dran glöff, dat he wat krigg.

De Schulte troc de Augenbrunen up.

,, So ? Is de Sat wichtig ? Na — et is fo'n ſchönen

Aobend, dann will wi us in't Luſthüsken fetten . Gaoh

ben un rop Mutter.“

Dat Luſthüsken ſtonn ächter in'n Gaoren tiegen

de Firbauhnen un Ratuffeln, de breede Mittelpatt

laip gerade drup to, un man konn von den Ingant

ut up dat Rondeelken tieken , wat met ſine graute

ſwatte Glaskugel tüsken de Bust-Vigeletten un Violen

Maternaolen rächt ſtäödig mitten in'n Gapren lagg.

Et was ne dichte Lauw von Hageböden met ne hölten

Bant un en wadeligen Dist drin .

„Wo bliff Mutter ſo lange ? " De Schulte lait ſic

breet dahl up de Bant mitten ächter'n Dist, un Wilm

ſatt ſid an de Siet.

,,Aha, do jegelt je in vulle Fahrt heran !"

De Meerste brachte ſic en Stohl met, un Wilm

gont iähr in de Möt un draug en in de Lauw.

,, De Bank is ſo muffig,“ ſagg ſe, un ſchauf ſid en

Fotbäntsten unner .

„ Rraken döht ſe, aut," bemiärkede de Schulte un

liehnde fid pörſichtig trügüöwer, „owwer id hüöpp,

dat ſe mi no höllt. Wi mött't geliägentlic ne niee maken

laoten" he ſmeet en Twiärsblic up Wilm „wenn
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äs ne junge Frau in't Hus timp, dann fall no wull

mähr nie wäern mötten ."

„Dat hät no Tied , " ſagg de Meerste un font an

to ftriden .

Ne Wiele was't ſtill. De Schulte pafftede ſo

nütten, dat de Meerske hoßen moß.

„Hajaß !" ſagg je .

,, Dat Rauken is gutt giegen de Mieten," meinde

Wilm, „ dat Düwelstüg plaogt em beſonners des

Aobends. "

„Dat is ſo wiet richtig “, bemiärkede de Schulte

nao ne Wiele. „ Is't dat vlicyt alle, wat du dine Öllern

mettodeelen bäſt ?“

Wilm grämſterde ſic un namm fick en Hiätt.

„Ji könnt Iu wull denken,“ fonk he en lid unſieder

an, „worüm et fick handelt.“

,, Ne gar nich, " ſagg de Schulte vergnögt, „hät

de Haft vlicht en Küken hahlt ? Et kann auk ne Jädſter

weſt ſien, de Donners is nich to truen .“

De Meerste keet ſid verwünnert up, je wuß nich ,

wu ſe der an was met iähren Mann. Wilm gaff de

Rede en Stied in't Hiätt.

,, Id häör wull, Vatter, dat id nich viell to hüöppen

bäff, owwer id mott weinigſtens enmol Klaorheit

häbben un dorüm wull id mi gähn met Ju utſpriäden .“

„ Worüöwer ? " frogg de Schulte.

Üöwer mi un Söffken ."

De Schulte blaoß den Raut in de Höchte.

„ So, nu wieder !"

De Meerske keet up iähren Stridſtrump un ſweeg .
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„Ic will Su no enmol fraoggen, of Ii nich doch

inwilliget, dat wi us hieraoten könnt. Wenn't dann

nich faots ſien fall, dann will wi jä no gähn wochten .

Mi dücht owwer, do tümp nids bi herut bi dat Wochten .“

„Do tümp mankſt viell bi herut, “ ſagg de Schulte,

un kneep een Auge to, „ et is alltied gutt, wenn man

gedüllig wochten kann . “

„ Wenn du meinſt, Vatter, dat id met de Tied

annern Sinns wör, dann verdöhſt du di . “

,, Vlicht dat Wicht, wenn je jüht, dat fic de Sat

in de Längde tüht . En Schultenſuohn kriegen, geiht

nich ſo lichtferdig, äs Graute Bauhnen plüden.“

Wilm kneep de Lippen upeneen, dann ſagg he

rubig :

„ & ſin ächter Söfffen hiär weſt un nich ümge

tährt."

Dat wiett't de Fraulüde alltied ſo intorichten, dat

de Mannslüde dat glaift."

Nu keek de Meerste doch von iähren Stricſtrump up :

,,Nu tüer fin dumm Tüg, Vatter“ , ſagg ſe ver

dreitlic :

„ Vatter, “ ſagg Wilm un ſine Stimm biewwerde

nich mähr, je was faſt. „ Mi fannſt du utſchimpen,

wenn du wußt, owwer von Söffken moßt du fin

ſcheef Wörtken ſeggen. Dat liede ick nich.“

,, Holla, " raip de Schulte, ,,wußt du mi Vorſchriften

maken ? Dat liede id aut nich , Musjö ! "

Im Grunne gefoll't em owwer gar nich üwel,

dat Wilms nids up Söffken kummen lait. Gerade

fochte de Schulte dat paſſende Waort, üm fid endlic
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uttoſpriäden, denn em ducht, he hadde nu nog vareert.

Do richtede Wilm fid up un ſagg :

„ Et geiht, äs id mi dacht häff, Ji willt nich. Id

was drup gefaßt, un wat id in düſſen Fall to doben

häff, weet id aut.“

De Schulte mot graute Augen .

,, I & gaoh utn Huſe un pacht en Ruotten un ver

loat mi up mine Hänne Arbeit. Dann hieraot wie

beiden erſter Dag, un dat Wiedere mott ſid dann

finden.“

De Schulte liehnde ſic trüg, dat de Bank krakede

un ſagg nids . Owwer de Meerste ſmeet iähren Strid

ſtrump up'n Dist un raip :

„Wilm, biſt du nich wies ? Du wuß us verlaoten

– en Ruotten pachten - Schulte Bontamps Suobn?

Mäc dat Wicht di denn ganz tom Narren ? "

,,Mutter ," ſagg Wilm ruhig un lieſe, „et döbt mi

föwſt weh, dat et ſo gaohen mott, owwer et is nich

mine Schuld ."

„ Nich dine Schuld ? “ raip de Meerske. „Du wuß

wull ſeggen , dat dine Öllern Schuld find – ne, wi

meint et doch ſo gutt met di . Du biſt jä uſe engigſte

Suobn

De Meerske ſlog de Schüött vör't Geſicht. Se

kann den beiden , den Mann un den Suobn to gutt,

äs dat je hüöppen tonn, dat een von iähr ſinen Ropp

beigen möchte.

Wilm keek ſinen Vatter an, de no alltied nids ſeggt

hadde, un ſatt dann hento :

ne, ne !"
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,, Et is nich mine Schuld , et ligg mi fähn, mine

Öllern wat vörtoſmieten, owwer gaohen doh't.“

„Dat döhſt du nich , Wilm , “ ſagg de Schulte rubig ;

be wull all bentoſetten : „ Du hieraotſt Söfften un

bliffſt hier,“ owwer he ſagg bloß dat Leſte : „Du

bliffſt hier .“

,,Ne," ſagg Wilm fuott.

„ Du häſt ja nich äs Geld tot Pachten .“

„Dat giff mi de Möller.“

De Schulte lachede, et klant eegen.

,, So, de Möller ! Langt et nich to't Kaupen ?"

„Dat magg wull,“ ſagg Wilm, „owwer dat will

id nich . Vlicht ſpäter, wenn – na, ſpäter fall mi jä

aut wull etwas Geld totummen . "

„Du meinſt, wenn wi up'n Kiärthoff liggt“, ſagg

de Schulte met heeſtrige Stimm.

Wilm (weeg. Dann ſagg he balflut : „Dat häff

id nich leggt, owwer wenn't denn aut ſo lange wochten

mott.“

De Schulte ſtemmde fid giegen den Dist, de ganz

berüöwer weet. De Meerste ſnappede met beide

Hänne to :

,,Nu ſmiet mi doch den Dist nich up'n Liewe ! Un

dann will id di wat ſeggen , Mann ! Wilm fall Söfflen

up'n Hoff halen wenn't enmol nich anners ſien

tann, dann in Guotts Namen 1 "

De Schulte anworde iähr nich, he wande fid an

Wilm :

„Du bliffſt bi us . “

„Wenn't ſo gaohen fall, äs Mutter ſegg, gähne !"
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„ Du bliffſt bi us, " ſagg de Schulte no'nmol, un fine

Augenbrauen tröden ſic tohaup.

„ Aohne Söfften nich .“

„Du bliffſt bi us !"

,, Ne !"

Kuott un hatt quamm dat herut.

De Schulte ſprank up un (meet den Disk üm , bat

he de Meerske up'n Schaut foll .

,, Entweder ſeggſt du, dat du bi us bliffſt, oder

du geihſt up de Stelle van Aobend no !"

Wilm ſtonn up.

,, Van Aobend no."

Met beide Hänne înappede de Meerste em an'n

Arm .

„Sin Ji beide verrüdt? Wat ſall dat heeten, dat

du uſen Jungen ut'n Huſe ſmieten wußt, as wenn

he'n Verbriäder wör ? Id ſegg, he bliff hier, un id

fegg, he ſall dat Wicht häbben.“

„Id ſin Häer !" raip de Schulte.

„Vatter,“ ſagg Wilm, „rop nich ſo , de Völker hüört

us jä ."

„ Laot ſe't häören ! Wat ſchiärt mi dat,“ de Schulte

was rein von Sinnen. „Dat is en Suohn ! Un met

den bät man't ſo gutt meint un hät alles för em dohen

wullt ! Wäg – laot't mi herut!"

He wiährde af met beide Arms un ſtürmde ut dat

Luſthüsken herut, den Patt lants . Im Dunkeln ge

raodde he up't Rondeelten un meet de graute Kugel

don't Paſtament, dat je in duſend Stüder gont.
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„Nu tiet doch en Menst an,“ raip de Meerste,

„ be is leiger äs en dullen Offen, wenn he enmol wahn

is. Owwer dat legg fid , Wilm.

õe ppt em anºn Qrm.

,,Wilm , id help di, un du ſaßt ſeiben , wi winnt

dat Spiell toleſt doch giegen em. Du wäggaoben ?

Min enzigſte Rind, wat id häff ? Un junt fin wi aut

nich mähr.“

Se namm de Schüött wier in de Höcht.

,, wat dumm Tüg ! Wat is do to johlen !“

tröſtede ſe jid dann föwſt. „Dat riegt ſic alle . Muorgen

fröh füht dat Dink all anners ut, laot us män nao'n

Bedde gachen. Du ſaßt ſeiben, he giff ſid."

„Id glaif't nich “, ſagg Wilm lieje .
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XXI.

Söfffen.

Still un bedröft gont de Paſtor nao Hus.

Ratrinken was daut. Dat kleine wichtten was

fin Troſt weſt in de leſten (waoren Dage. Wenn he

bi jähr ſatt un in dat witte Geſichtfen teet, in de un

ſchülligen Augen , in de fid de Himmel all ſpeigelde,

dann konn he all dat Unangeneihme un Häßlide ver

giätten . Se häörde nids leiwer, as wenn be jähr ut

de bibelske Geſchicht vertall, un do häörde ſe am aller

leifſten von den göttliden Kinnerfrönd äs de leiwe

Häer ſo möde was, dat he nich miähr ſtaohen un gaohen

konn, un do quaimen de Kinner alle heran, graut un

klein , en heelen Tropp ! Se wullen ſo gäbn bi em ſien ,

denn he was ſo fröndlic, un ſin Auge was ſo hell

un warm. Owwer do quaimen de Apoſtel dertüsken :

,,Wag met ju, kummt muorgen wier, ji ſtört em in

ſine Ruhe !“ Petrus kreeg fic faots en paar bi de

Arms un chauf re de Düör berut, un auk Jo

bannes , ſo gutt ås he was, wull von dat kleine Blagen

tüg nids wietten. Se können biätteln, ſo viell äs ſe

wullen : „Laot us doch herin , wi willt ganz ruhig

un ardig ſien !“ – et holp iähr nids, ſe wören berut

ſpedeert un dröffen nich äs dör de Gliewen tieten ,

wo de leiwe Här was. Do quamm he föwſt herut

et was äs wenn de Sunn upgont ! „,Laſſet die Kindlein

zu mir kommen und wehret es ihnen nicht, denn ihrer

iſt das Himmelreich !" En Duß kleine Händles rededen

-
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ſid em entgiegen von allen Sieten. He ſatt der mitten

tüsken , en paar von de Kleinſten namm he up de Knei,

un de annern drubbelden ſic üm en, jedes wull der am

dichtſten bi ſien, un alle luſterden , wat he iähr ſagg –

„ Un wat ſagg he iähr wull ?“

Katrinten hadde de Augen ſluotten un lagg ſtill

äs'n Beld in jähr Bedde. Se ſaog alles un foll nids

mähr von iähre Pien.

„Wat mags he iähr wull ſeggt bäbben ? “

Du arme kleine witte flugglamme Düwken , du

häörſt et nu von em föwſt.

Äs en Flämmten, wat utlöstet, ſo ſtill un ſacht

was dat junge Seelken berüöwergachen.

Bedröft gont de Paſtor nao Hus. He hadde viell

verluoren an dat Kind, un em was, as wenn nu de

leſte Fabm bruoden wör, de em no an Oriebed bann.

Wat ſoll he hier no ? Wör't nich biätter, wenn be

dat Feld rümde ?

In de Paſtraot lagg de Liſte för den Abſtinenten

bund, kin Namen was dertotummen , kin enzigen. Wenn

fin Auge up de Liſte foll, ſtonn en alles wier vör de

Seele, wu ſmählid fine Gemeinde em in Stied laoten

badde. He was nich verbittert, owwer he gaff't up –

rak gaff he't up.

,,,Wo iſt meine Schweſter ?" frogg be Sophie.

„ Frailein iſt in die Rüben gegangen ,“ ſagg dat

Wicht, „wir haben ſo viel Erdenflöhe, daß uns alle

Stengelrüben in die Rontumatſchen gehen .“

De Paſtor gont in'n Gaoren.
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„ Ratrinchen iſt tot“, ſagg he .

„ So geht's in der Welt,“ Frailein Thereſe trod

no en Handvull Stengelröben un richtede fic up.

„Das Beſte ſtirbt, und was übrig bleibt, iſt nicht viel

wert.“

„Thereſe, ich habe lange überlegt und ich glaube,

es iſt beſſer, wenn ich wenn wir weggehen.“

He ſagg dat ruhig, äs dat ſine Art was, owwer en

lieſen trurigen Con tlant doch herut .

„ Weggeben ? " Frailein Thereſe ſmeet iähre Stengel

röben up dat Bettten, wistede de Hänne an de Schüött

af un tratt in den Patt herut. „Wieſo, weggehen ? Du

meinſt doch nicht _ "

„ Jawohl," unnerbrad be iähr haſtig giegen fine

Gewuhnheit, „ ich will meine Stelle niederlegen und

um eine andere bitten . Es iſt beſſer für beide Teile.“

De Juffer fann im Augenblic fine Wäörde. Se

teet üöwer den Gaoren, de Järften höngen drubbel

vull von Schaunen, de dicen Salaotlöpp lacheden

iähr an, de Krüpers möten ſid breet äs Klughennen ,

de Fifbauhnen ſtieggen an de Statens berup un tieken

all üöwer de Grauten Baubnen wäh

„Weggehen – und alles im Stiche laſſen ? "

De Paſtor trod de Schullern up.

Frailein Thereſe (meet en Blic up iähr niee Spargel

bettten un teet nao de Paſtraot herüöwer. Dat aolle

witte Hus met de grönen Klappen lagg gemötlid unner

de dide Linn, de den grauten Schattenſchirm drüöwer

boll, un vör de Düör blaiheden de luſtigen Geraniums
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un Löwelmültens, well ſe ſöwſt puott't hadde, un de

Rauſen nideden iähr to, raut un witt –

,, Nein – das tu ' ich nicht !"

Fröher hadde ſe datſelwige ſeggt, äs ſe nao Oriebed

hen ſoll . Nu was't iähr to Mot, as wenn ſe ut't Para

dies herut ſoll .

Es wird dir nichts anderes übrig bleiben,“ ſagg

de Paſtor lieſe un möde, aohne den ſcharpen Ton,

den be ſüß wull anſlog.

Frailein Thereſe quaimen de Träönen in de Augen ;

ſe miärkede, dat je nich winnen konn .

„Raum hat man ſich eingerichtet und fühlt ſich etwas

heimiſch, da, ſoll man wieder aufpađen und in die

weite Welt ziehen .“

De Paſtor ſagg nids.

,,Und wer weiß, wohin wir dann verſlagen

werden ! Driebed iſt ja teine glänzende Partie, aber

es hat ſich doch beſſer gemacht, als ich erſt dachte.

Und auf jeden Fall - ein Sperling in der Hand iſt

beſſer als eine Taube auf dem Dache.“

„Wir wollen die Zukunft Gott anheimſtellen ."

De Paſtor ſagg dat ſo trurig, dat Frailein Chereſe

Salaot un Spargel un Blomen ſtaohen lait un iähren

Broder anteek. He ſaog leige ut, he was collert,

ducht iähr .

„ Daß doch die Menſchen ſo verkehrt ſein müſſen !"

raip ſe üörndlid venienig . „ Ich hab's mir gleich ge

dacht, als ſie uns den Bogen umgeſchmiſſen hatten.

Allzumal taugen ſie nicht grob ſind ſie und eigen

ſinnig und boshaft auch.“
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De Paſtor ſchütttöppede.

,, Wir wollen lieber uns ſelbſt richten als andere,

Thereſe ! Beſchränktheit iſt noch keine Bosheit. Die

Leute ſind ſo ſchlimm nicht, ſie müſſen nur richtig be

handelt werden ."

„ Das iſt recht ! Nimm ſie noch in Schuß ! Du

baſt es doch wahrhaftig gut mit ihnen gemeint, und

wie haben ſie's dir gedankt ! Du biſt überhaupt zu

gut geweſen. Ich hätte Paſtor ſein ſollen !"

En ſtill Gnöcheln gonk üöwer den Paſtor ſin Ge

ſicht, owwer et vergonk faots wier.

„Ja, ob du lächelſt oder nicht, ſolche Quertöpfe

muß man feſt anpaden von Anfang an. Du haſt ſie

gleich verwöhnt, daß du nichts repariert haben wollteſt

an der Wohnung – “

„ Laſſen wir das, Thereſe !"

„Gut, laſſen wir das ! Wie haben ſie dir's denn

nachher gemacht! Mit dem Cabernatel fing es an _ "

„Thereſe ,“ ſagg de Paſtor ernſt, „das war der

erſte Fehler, den ich begangen habe.“

Se teel em verdukt an.

„Fehler ? Aber du ſagſt doch , daß das alte Caber

nakel unpaſſend war mit ſeiner Dreherei.“

„Und wenn auch ! Unſer Empfinden iſt nicht maß

gebend. Die Leute kommen zuerſt, nicht wir . “

Frailein Thereſe ſchüttelte bedenklid den Kopp.

„ Erſt kommen die Leute ? Das verſtehe ich wahr

baftig nicht. Na – meinethalben ! Dann wird es ja

keine Schwierigkeit haben, daß du mit ihnen auf
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einen Strich tommſt. Sib ihnen das alte Tabernakel

wieder, wenn du meinſt, ich trete dir nicht in den

Weg dabei. "

„Das geht nicht“ , ſagg de Paſtor. ,, überhaupt,

Thereſe, wenn's einmal entzwei iſt, dann leimt man's

nicht wieder zuſammen gerade bei den Bauern

gilt das beſonders. Darum “ – he gaff iähr de Hand

„ſo leid es mir tut um deinetwillen , wir ſollen unſer

Belt wohl wieder abbrechen müſſen."

„O - um meinetwillen ! Ich laſſe den Mut darum

nicht ſinken – wenn's ſein muß, dann holla !“

Et poß flächt to düſſe kuraſcheerten Wäörde, dat

ſe ſid met de Schüött üöwer't Geſicht wistede. Se

dreihde ſic dobi üm un daih't verſtuohlen , un de

Waohrheit to ſeggen, je dachte dobi weiniger an de

Paſtraot äs an den Paſtor. Un äs ſe nu tiegen iähren

Broder lantíam dör den breeden Mittelpatt up't

Hus angont, ſmeet ſe en giftigen Blic up de paar

rauden Däder von Driebed , well dör de Baim luerden,

un et koſte iähr üörndlid Müh, de chriſtliche Leiwe im

ganzen Ümfank uprächt to haollen in jähr venienige

Juffernhiätt. Sophie, de gerade dat Mallör hadde,

de Järften anbrennen to laoten , kreeg faots en kleinen

Bewies dovon, dat dat Seelen -Gliekgewicht bi Frailein

Thereſe bedenklic an't Wadeln was.

An'n Aobend gont de Paſtor nao de Müll.

De Möller lait erſt gar tine Ruh un wull partuh,

dat Söffken Kaffee tuoden ſoll. De Paſtor dankede,

un äs he met ſine Sat herutrüdede, do was de Kaffee

wanners vergiätten .
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Söffken wull ut de Stuowe gaohen, owwer de

Paſtor ſagg : „ Was ich zu ſagen habe, betrifft Ihre

Tochter, und es iſt gut , daß ſie es ſelbſt hört."

„Dann blief hier , Kind,“ ſagg de Möller, un Söfften

ſatt ſic verſchüchtert up den Stohl tiegen de Kommode,

wat dat Hauptmöbel in de Stuowe was. Ne raude

Died lagg derüöwwer, un dorup ſtonn en Kruzifir

unner Glas tüsken twee Gips - Engelkes. Dorüöwer

bont de vergilbte Myrtentrans, den iähr jiälge Moder

bi de Hochtied druogen hadde.

,, Ich halte es für meine Pflicht," font de Paſtor an,

„noch einmal auf die Angelegenheit zurüdzukommen,

über die Sie mich um Rat gefragt haben ."

De Möller teet em ruhig in't Geſicht un ſagg nids.

Söffken hadde de Hänn up'n Schaut faollt un reihede

fid nich.

„Was ich Ihnen damals geſagt habe, hat ſeine

Berechtigung, aber ich habe die Sache nochmals reif

lich überlegt und habe mir eine Anſicht gebildet, die

ich Ihnen und Ihrer Tochter zur ernſten Erwägung

vorlegen möchte . "

He mot ne Paoje, as wenn be fid up dat rächte

Waort bedenken wull.

„Häer Paſtor, " ſagg de Möller, „wi ſind enfache

Lüde un ſin wat kuott von Begriff. Et is am beſten,

wenn Se män gerade herut ſeggt, wat Se meint. Dat

re der wat herümmaket, is gar nich naidig. So äs mi

ſchient, ſind Se nu giegen de Verluowunt von min

Dochter un Wilm Bonkamps.“
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„ Allerdings, und zwar aus guten Gründen . Die

Eltern ſind hartnädiger, als ich geglaubt hatte , und

wenn die jungen Leute nicht verzichten , gibt es einen

vollſtändigen Bruch , der nicht wieder zu heilen iſt.“

De Möller wistede met de flade Hand üöwer dat

Wasdot, wat up den Dist lagg.

„Dat is iähre Schuld, nich uſe ."

„Gewiß – aber man ſollte es nicht dahin kommen

laſſen , ſondern unter dieſen Umſtänden lieber ver

zichten . Ich will nicht ſagen , daß es Pflicht iſt, aber

es iſt beſſer . “

Et is to lat,“ ſagg de Möller ruhig. „Wi häfft

Wilm dat Waort giebben. Et is aut all betannt, un

min Dochter ſall nich vör de Gemeinde doſtaohen ås

ne affett'te Brut. "

,,Sie würde ja freiwillig zurüdtreten und darin

liegt unter dieſen Umſtänden gar keine Unebre. Es

wäre vielmehr ein ſchönes Opfer der Entſagung, wenn

ſie ihr Glüd mit dem Glück der alten Eltern nicht

ertaufen will. "

„ Schön gejeggt, Här Paſtor, owwer de Lüde tüert

anners. Se häfft mi domols ſeggt, et wör kine Ver

fünnigunt an't veerte Gebott, un doran haoll id mi. "

De Paſtor teet Söfften an . Se ſatt äs en Beld

pon Steen, iäben witt in't Geſicht äs dat Kruzifir

tiegen iähr up de Kommode.

„ De jungen Lüde,“ font de Möller wier an, „könnt

nao mine Anſicht glücklich tohaup wäern, ſe paßt to

ſamen äs twee Steene in de Müll, ungliet in viellen
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Deelen, owwer eenig in de Hauptſaten, un dat is biätter

äs ganz egaol . Id riet ſe nich uteneen. Häfft Se

dat Hiätt doto, Här Paſtor ? “

De Paſtor lait en Söcht gaoben un ſtreet ſid üöwwert

Geſicht.

„ Es iſt nur meine Meinung und mein Rat -weiter

nichts. Ich glaubte , Unfrieden verhüten zu können .

Nun – möge der Herr es zum Guten fügen."

He ſtonn up.

,,Se mött't mi dat nich üwelniehmen , Här Paſtor ,"

de Möller holl em de Hand hen, „glaift Se män ſieder,

et is kin Egenſinn. Id handel nao min Gewitten.“

„Das weiß ich ,“ de Paſtor namm ſine Hand, owwer

et gont doch üöwer ſin Geſicht äs ne Bitterteit. „ Ich

habe es gut gemeint, aber mir will nichts gelingen ."

Do ſtonn Söfften up.

„ Herr Paſtor, " ſagg ſe, un et verſatt iähr faſt de

Stimm , ich will Ihren Rat befolgen. Wollen Sie es

– ihm ſagen, daß – daß nichts daraus werden könnte ? “

Jähre Augen blänkerden verdächtig, owwer le

holl fic tapper un ſtonn uprächt tiegen de Kommode,

den Ropp hauge un dat Geſicht ruhig.

De Möller dreihde ſid nao iähr üm un raip un

gedülliger, äs dat ſüß ſine Art was :

„ Nu tür kin dumm Tüg, Söfften ! Du ſteihſt im

Begriff, en Schritt to doben, den du nich wier trüg

doben tannſt – Wilm is nich de käl, de met ſid ſpiellen

lött.“

„Id ſpiell nich met em,“ ſagg Söfften lieſe un lait

den Ropp ſinken .

-
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„Na ja — “ de Möller hadde ſine ruhige Art wier,

,,id raode di, Söfffen, dob nich etwas, wat di naohiär

din ganze Liäben leed döht.“

De Paſtor wandte fick nao de Düör.

„Es bleibt alſo dabei, Sie halten an der Verlobung

feſt. Im übrigen wenn es eine förmliche Ver

lobung iſt, kann ſie auch nicht einſeitig gelöſt werden.

Der Bräutigam müßte ſich einverſtanden erklären . “

„Wir haben uns noch nicht verſprochen ," ſagg

Söffken , „und ich trete zurüd."

De Möller trod de Schullern up.

„Kinner willt iähren Willen häbben, mi is't enerlei.

Adjüs, Här Paſtor 1"

„ Ich will mit Wilm ſprechen ," ſagg de Paſtor,

ich glaube, daß du recht bandelſt, Sophie ! Ohne

den Segen der Eltern bat das Glüd der Kinder tein

Fundament.“

He gont nao Hus, nich ganz tofriäden und nich ganz

eenig met ſid föwſt. Wat em up den Henwäg tlaor

vör Augen ſtaohen hadde äs dat Richtige, lagg nu wier

in ne twiefelhafte Dunkelheit.

„Söfften,“ ſagg de Möller, äs de Paſtor wäg was,

„du bäſt handelt nao dinen Willen . Ens miärt di,

ick will fine rauden Augen ſeihen.“

„Du ſaßt di nich beklagen, Vatter,“ ſagg Söffken

un gont ſtolt un uprächt in de Rüed . Wat des Aobends

lat paſſeerde, dat ſaog bloß de Maon, de in iähr Rämmer

ten teet, un de was verſwiegen un ſaog auk ſo männige
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Träönen , dat he ſid üöwer en Tüfferken , wat bitterlid

an't Grienen was, gar nich graut wünnerde.

Owwer de Paſtor de ſoll ſick no wünnern.

Äs he annern Dages naoB onkamps gonk, drapp

he den Schulten nich to Hus. Wilm häörde ſic de Bot

ſchaft von Söffken ruhig an un ſagg dann bloß : „ Das

glaube ich nicht, Herr Paſtor ! "

„Sie hat mir den Auftrag gegeben, es dir mit

zuteilen mit ausdrüdlichen Worten ."

„ Es iſt ein Mißverſtändnis .“

De Paſtor konn betüern , ſo viell be wull, Wilm

bleef dobi un ſagg toleſt :

„Es wird ſich ſchon aufklären, ich will ſie ſelber

fragen .“

Äs dann de Meerste derto quamm , wünnerde de

Paſtor ſid no mähr, denn de erklärde fick met Söffken

äs Swiegerdochter ganz inverſtaoben .

„ Und der Schulze ? Was ſagt der dazu?"

De Meerske ſmeet den Ropp in'n Nađen .

„ Vorläufig iſt er kontra. Aber das wäre das erſte

Mal, wenn ich ihn nicht ſchließlich zu Verſtand brächte . "

De Paſtor wünstede iähr den beſten Erfolg un

namm ſinen Hot.

„Wie ſich doch alles fügt, “ dachte be , äs be lankſam

ſinen Patt entlank gont. „Wo man unüberwindliche

Schwierigkeiten ſieht, ebnet ſich der Weg von ſelbſt .“

He treeg binaoh wier nieen Mot. Soll he't doch

no wieder verföten met de Gemeinde ? Wät nich toleſt
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alles vergiätten, un glid ſid nich alles ut ? Owwer

do ſtonn de Naomdag in de Riärk en wier vör Augen

de Paoter up de Kanzel – de Männer ducsnadig

in de Bänk tin Name up de Liſte auk bis nu hadd

kin Mensł ſic inſchrieben laoten .

Ne, et was vörbi met ſin Wirken in de Gemeinde.

Et was biätter , Plak to maten för en annern . Söwſt

de Hollinger Paſtor hadde em enmol ſeggt : „ Gerade

up'n Lanne mott man ſic in acht niehmen , dat man nich

den Pott taputt ſmitt . Is he enmol taputt, dann mäd

en tin Mensł wier heel.“
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XXII.

De Kiärmes.

Met beide Hänne holl de aolle Häer von Büfſum den

Paſtor von Driebed bi de Hand, un de Sunn ſcheen

em up dat witte Haor, dat et löchtede üm dat gutte

fröndlide Seſicht äs en Hilligenſchien .

„Lieber junger Freund und Ronfrater, ich bin

alt und habe viel erfahren , wenn es mit meiner Ge

lehrſamkeit auch nicht weit her iſt. Und da iſt mir

eins immer klarer und ſicherer geworden, daß man

ohne Liebe nichts und mit Liebe ſchließlich alles er

reicht. Mißverſtehen Sie mich nicht,“ ſatt he rast

hento, äs de Oriebeder ne Bewiägunt mot, „ ich will

beileibe nicht ſagen, daß es Ihnen an Liebe mangelt.

Ich will nur ſagen, daß Sie den Leuten Ihre Hirten

liebe etwas deutlicher hätten zeigen müſſen ach,

wie ungeſchidt drüde ich mich aus ! Eigentlich wollte

ich ſagen , daß die Leute Sie nicht verſtanden haben.

Die Leute ſind gut , ich kenne ſie ſchon lange ."

„Ich kann nur ſagen , daß ich es gut gemeint habe“,

fagg de Paſtor von Driebed .

„ O , wer bezweifelt das ? Im Grunde genommen

bezweifeln das Ihre Leute auch nicht, troß aller Oppo

ſition ."

„Es hätte alles anders kommen können “ , ſagg de

Driebeder trurig.

„Und es kann noch alles anders werden“ , ſatt de

aolle Häer iwrig hento. „Sie dürfen den Mut nicht

verlieren ."
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Es iſt zu ſpät zu weit gekommen . Ich gehe

fort und hoffe, daß mein Nachfolger beſſer fertig wird ."

De aolle Häer greep em wier bi de Hand.

Beileibe nicht, lieber Konfrater ! Es wird noch

alles gut werden . Im Leben geht es auf und ab, und

ich ſehe es ſchon, daß man Sie in Oriebe auf den

Händen trägt. Wenn einmal Mißſtimmung da iſt,

dann muß das Unwetter ſich erſt austoben , und gerade

dann, wenn's die Höhe erreicht hat, dann bricht es ſich,

und die Sonne kommt wieder durch. Sie haben dieſe

Höhe überſtanden – nur Mut, es wird jeßt beſſer ."

De aolle Häer von Büſſum verdaih ſid, Driebed

was no nich up de Höchte, owwer dat hadde be erreetet,

dat de Paſtor met nieen Mot nao Hus gonk.

Den naichſten Sunndag was Riärmis , un in Drie

bed was man gewuhnt, nütten to fiern . Gerade

vör den Arden , wo de ganze (waore Arbeit up'n Lanne

bevorſtonn, wull man fic no erſt en reſſelut Ver

gnögen günnen ; dann konn man fick nao de Riärmis

gründlid utſlaopen un dann gont't Hals üöwer Kopp

in de Arbeit herin.

Dat Duorp was geſpannt up de Priädigt an'n

Sunndag. Man hadde jeggt, de Paſtor wull jähr

gehörig de Leviten liäſen, he wull jähr dat Dangen

rein verbeiden, ja he wull de ganze Riärmis kaputt

maken .

„ Un wenn he no lo dull drunnerknallt,“ ſagg een,

„id laot mi dat Riärmispläſeer nich verdiärben, do

bäff wi en Rächt up.“
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,, Et is üöwwerhaupt nich chriſtlid ," meinde en

annern , „et gifft Lüde, de von de Riärmis iähr Ver

denſt häbben mött't, un de willt doch aut liäben .“

„Jungens,“ raip Bonkamps Fohrknecht, „ all id

Ju wat leggen ? Wenn de Paſtor een Waort giegen

de Riärmis ſegg, dann gaoh wi cobends hen un flaoht

em de Glaſe in . "

Män dat fann wenig Anklant.

Aoll Holl ſagg , he büöppede, dat de Poljei up

jeden Fall iähre Schülligkeit daih, un wenn ſich een

to dull mauſig mök, dann könn he dat Sprikenhüsten

von binnen betieten, et ſtönn ja nich wiet von de

Paſtraot.

De Riärmis-Sunndag quamm . Bude ſtonn an

Bude, aut höltene Piärde wören dor un en graut

Telt tom Dangen . De Paſtor holl ſine Priädigt in

aller Ruhe üöwer't Evangelgen , as wenn he nids

von de Riärmis wüß, bloß toleſt quamm he doch dorup.

,Aha, nu geiht't laoßt" dachte mancher een, verdaib

ſid owwer wahn, denn de Paſtor ſagg wieder nids,

äs dat ſe bi jähr Pläſeer den leiwen Häern nich ver

giätten ſollen. Dat was't alle .

„ Un dat was wohrhaftig nich to viell,“ ſagg Schulte

Bonkamp naobiär , „ he hädde ruhig no mehr ſeggen

un us en lüd ſchärper anpaden konnt . Woför is be

denn Paſtor ? Id weet gar nich, wat Ji egentlic

willt . “

„ Na ,“ ſagg dat Kolonialwarengeſchäft, „do hät

aut kin Menst wat giegen. Du brukſt di nich anto

ſtellen , as wenn du den Paſtor giegen us in Schuk
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niehmen mößt. Wi ſind doch aut fine Heide un

Chriſtenverfolgers.“

Up de Riärmis gont't, as't ſo geiht. De eene holl

Maot, un de annere treeg ſo lantſam eenen in'n Tim

pen, un giegen Aobend wor't allmählic wat freben

ziger .

De Paſtor hadde en kleinen Gant dör't Feld matt,

un äs he nu trügquamm un dat Spitatel häörde, do

daih em dat weh. He ſchülltöppede ſtill vör fid hen

un klinkede ſin Saorenpörtken up. Frailein Thereſe

quamm em all in de Möte un ſagg :

,,Gut, daß du wieder da biſt. Es iſt eben ange

ſchidt worden , der alte Huc möchte, daß du noch

tämeſt. Es ſcheint mit ihm zu Ende zu geben.“

De Aolle hadde Dages vörhiär all en ſtarken Tofall

hat un no enmol de Sakramenten krieggen ; drüm

holl de Paſtor bloß rask de Stola ut't Hus un gonk

dann ſtaohenden Fots ben.

Et was ſo wiet met den Aollen. He kann den

Paſtor no un freiede ſick, dat he kummen was, owwer

be brachte kin Waort mähr herut . Ne halwe Stunn

mocht' no duern, de Paſtor hadde de Stiärbegebätte

ſpruoden, do gont de arme Seel herüöwer ut alle

Naut un Beſwäörnis in de ewige Ruh. Still lagg de

aolle Mann dor, en paar blante Wiggwaterdruoppen

ſtönnen up de bleeke Bleß, as wenn de Nacht, de för

em kummen was, em auk nich aohne Dau laoten wull.

Lankſam gont de Paſtor nao Hus, un ernſte Ge

danken göngen met em. Do was wier een vörut

gaohen, wu lange no, bis dat de Riege an em föwſt
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quamm? Dat Liäben is ſo tuott un dat Stiärben ſo

ernſt un do gintern fiert de Mensten Kiärmis ,

dangt un ſpringt berüm, drinkt un ſpitatelt, äs wenn

dat immer ſo wieder gaohen könn .

Do ſtonn dat Telt. Wat gont't derhiär ! De Muſit

kriestede, un dat was en Lachen un Tohlen äs unwies .

De Paſtor bleef unwillkürlic ſtaohen . Do wören

aut Fraulüde -Stimmen drunner, de allemankſt hall

upkriesteden , un dann wor wier up'nBuodden trampelt,

as wenn't rat dör't Beſchuß bendör ſoll . Et was ne

wille Jagd. Un en paar Hüſe wiedder lagg de Daude.

En Augenblic bedachte ſic de Paſtor, dann gont

he in dat Telt herin ; wenn't leſte Mol ſien ſoll, dann

wull he iähr doch noch eenmol gründlid de Waobrheit

reggen. Worüm ſoll he nich waogen, wat Pater Rai

mundus aut daohen hadde ?

Mitten in'n Polka (weeg de Muſit, ås wenn de

Melodie dörſnitten wör, un alle Paare höllen in, fid

to dreiben .

„Wat is der paſſeert ?“

„Wat is der laoß?“

„Do tümp de Paſtor ! "

„Hu de Paſtor !"

So gont dat dörneen, un dann wor't ſtill. Sogar

de Buern, well in'n Ed üm'n runden Dist ſatten un

Solo ſpiellden, ſätten dor äs Beller von Steen un

kieten met Niäſe un Mund.

De Paſtor ſtonn an'n Ingant, haug upricht ,

owwer bleek von Upregung.
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„Es ſcheint, daß meine Worte , die ich heute morgen

von der Rangel geſprochen habe, euch wenig zu Herzen

gegangen ſind. Soeben habe ich an dem Bette eines

Sterbenden geſtanden, und euer wüſtes Schreien und

Toben _"

Wieder quamm he nich .

„Holla, Muſik! Tuſch ! "

,,Raus mit dem Pfaffen !"

So gont dat up de eene Siet.

,,Will gi de Snut baollen "

„Selber raus ! Et ſind Frümde !"

So gonk dat dogiegen, un im Handumdreihen

was en Schupſen un Stauten, en Hauen un Diärsken ,

kuott un gutt, de ſchönſte Sliägerie was to Gange. De

Wäht ſprant berüm un raip Rube, de Fraulüde tries

keden, de Bänt föllen üm, wat welterden fick up'n

Grunne, un et was en iärger Dörenanner äs in de

Arche Noah.

De Paſtor ſtonn verdukt un teek. Do ſprant de

Köfter heran un namm em an'n Arm.

„ Här Paſtor, wi willt us beide ut'n Stoff maken .

Et dügg nich mähr. Guotts Welt un Tied " be

ſnappede den Paſtor an , de ſo lanks dahlſlaohen wull

- „ nu bäff wi dat Mallör ferdig ! Lüde, Lüde, dat

is Mord un Dautſlag !"

En paar Beerglaſe flüögen dör de Luft, un was

dat Abſicht oder Lofall – een hadde den Paſtor vör

de Bleß druoppen. Et was en hatten Slag. Dat

Blot laip em üöwer't Geſicht, un he wull beſwogen,
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owwer he begreep ſid, un de Röſter trod em herut up

de Straot.

,,Män rast in de Paſtraot! Rinners, wi fummt

jä alle in'n Kiärkenbann !“

Nu gont't no wilder hiär in't Celt.

,, De Paſtor is druoppen – be blött he is daut !"

„ Dat häfft de Frümden daohen ! Rut dermet !"

Et gaff ne regelrächte Slacht, bis fo'n Dub frümde

Jungens endlids berutflüögen .

Unnerdeſſen was grauten Uprohr in de Paſtraot.

Frailein Thereſe meinde erſt würtlid, et gönk

iährem Broder an't Liäben, äs je dat Blot jaog . Owwer

äs de Paſtor fid dat Geſicht wastet hadde, wees ſid ,

dat de Sal tom Glüden nich geföhrlid was, un do

fann de Juffer iähren Mot wier un auk iähr Waort.

Se ſprac fic dütlic ut, un de Köſter holp iähr wader,

un ſietdem wören de beiden Frönde.

„,Nun hör doch ein Menſch an, da kommt die Bande

die Straße herauf . Sie werden uns doch im Hauſe

nicht noch überfallen wollen ? Sophie, ſchließ die

Süre, ſchnell !"

Do flaug en diden Steen dör de Slaſe mitten in

de Stuowe.

,, Dat is Revolution !" raip de Köſter, „ rette ſich,

wer tann !“

He kraup unner'n Dist. Frailein Chereſe ſtall

ſid vör den Seſſel, wo de Paſtor drin lagg , ganz ſwad

un elend, un Sophie ſnappede in de Biſterie en

Riägenſdirm un ſponn en up.
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Cobuten gont't wöſt derbiär.

Up'nmol gaff dat en Ropen :

„He is ſtiäden ! Se hefft en daut ſtiäden ! Haut

Käls !"

Dann wor't ſtill.

„ Ich glaube, die Welt geht unter," ſagg Sophie

unner iähren Riägenſchirm hiär .

Do wor an de Schell trođen .

„ Frailein , machen Sie doch nicht los ," raipen de

Röſter un Sophie togliet, owwer de Paſtor ſagg :

„Mach auf, Thereſe ! Es iſt ein Unglück geſchehen .“

Sophie flaut de Düör laoß, un je drüögen Wilm

Bonkamps herin, witt in't Geſicht äs Kalk. Dat raude

Blot drüppede up'n Grund .

Den annern Muorgen holl Schulte Bonkamp ne

Rede in de Paſtraot, un dütmol bleef he der nich in

ſitten . De ganze Kiärkenvorſtand ſtonn ächter em, un

de Paſtor ſatt met'n verbunnenen Kopp in'n Seſſel.

De Schulte ſprac folgendermaßen :

„Här Paſtor, ſo'ne Kiärmis häff wi in Driebed

no nich fiert – id mott Platt tüern, ſüß krieg id't nich

up de Riege ſo wat is bi us ſüß tine Mode, un et

ſind auk gar kine Driebeđer weſt, ſonnern Frümde.

Na, ſe häfft iähr Jac vull krieggen leder Suotts

no nich nog. Hadde id de Lümmels in de Finger, id

flög iähr ſtantepeh alle Knuođen in'n Liewe kaputt

„ Nun, nun ,“ ſagg de Paſtor, „ immer chriſtlich !"

„ Dat find tine Chriſten , Här Paſtor ! Owwer de

Hauptſat is, dat alles no gutt afloppt is. Se ſind
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Guott Dank män en halben Marterer woern un Wilm

dreiveerdel. De Doktor jegg, et wör tine Gefaobr."

„Danten wir Gott dafür“, ſagg de Paſtor.

„Dat dob wi. Un dann, Här Paſtor, worüm wi

egentlid kummen ſind , Se drüft nich wäggaohen , Se

drüft us nich verlaoten . Hier – wi alle tomol lao't

us up de Liſte ſetten, wenn't ſien mott för de büöwerſte

Gruppe, leiwer wör us owwer de mittelſte, un dat

wät us all ſuer, denn en Snäpsken is nich to ver

achten . Owwer wi doht et, Här Paſtor, dat Se uſen

gutten Willen ſeiht . Unn dann höllt alle Krakeihl up.

Se meint et gutt met us, un dat ſall us nog ſien. Här

Paſtor, nu giebben Se mi de Hand dorup, dat Se

hier blieft 1"

De Paſtor bedachte ſid kinen Augenblid, be gaff

dem Schulten de Hand, un de annern quaimen auk

beran.

„ So ,“ raip de Schulte vergnögt, „nu bliew wi alle

tohaup. Wilm ſall Söfften häbben, ſo äs he wier to

Beene is, wät Hochtiet fiert.“

17 ? " in
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